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Zimmemwnn: Die CSU hat sieh
hinter die Kritik des Bundesin-
nenministers am Führungsstfl
von Kanzler Kohl gestellt Zim-
mermanns Äußerungen seien kei-
neswegs .erstaunlich", wie der
Bundeskanzler erklärt habe, son-
J. Ö 3 .... . . _

POLITIK /// ÄS
Kreisky; Die Israel-Heise des frü? ;

heren östeiTeichiscöen.^unde^
kanders ist aus Sicl^Eatsgrüö^
den von seinen Gastgebern ver-
schoben worden. Kröste teilte
mit, dem einladenden

»Friedenszentrum“ seien”^^7
r ,

IUiue
- son- jmeaenszentrum“ seien BedSnsdem auÖemndentlich' berechtigt, ken gekommen, daß etwas Das-

»g^CSU-Generalsekretär Ge- sieren könne“. (S. 12)

"

Spitzengespräch: Die Parteivor-
sitzenden von CDU, CSU und
FDP, Kohl, Strauß und Bange-
mann, wollen am 13. Juni die neu-
erlichen Streitigkeiten innerhalb
der Bonner Regierunpkoalition
erörtern.

Gesetzentwurf Die Novelle ?»w
Betriebsverfassungs- und Perso-
nalvertretungsgesetz, mit der die
Hechte von Minderheiten bei Be-
triebsratswahlen verstärkt un/j

die Sprecherausschüsse für leiten-

de Angestellte gesetzlich veran-
kert werden, soll nach dem Willen
der Koalitionsfraktionen noch vor
der Sommerpause im Bundestag
behandelt werden. (S. 13)

Opferschutc Opfer von Straftaten
sollen besser geschützt werden.
Bundesjustizminister Engelhard
legte einen entsprechenden Ge-
setzentwurf vor. (S. 7)

Aktuelle Stunde: Auf Antrag der
Unionsfraktion debattiert der
Bundestag am Freitag über die
Äußerungen des SFD-Politikers
Schmude zum. Wiedeivereini-
gungsgebot der Präambel des
Grundgesetzes.

Umwelt: In einem Gespräch mit
Vertretern der Auto- und Mineral-
ölindustrie forderte Miniator Zim-
mermann die Autohersteller auf
die Lieferfristen für schadstof&r-
me Wagen zu verkürzen.
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99 Wir sehen keinen Grund, das
Auto an seinem: hundertsten Ge-
burtstag allmählich aufdas Alten-
teil zu schieben und uns von der
Straße weg zu bewegen 99

Werner Breltschwerdt, Vorstandsvorsit-
zender von Daimler-Benz, zum Engage-
ment des Unternehmens bei Domier und
MTU (S. 15) FOTO:JUPPDARCHINGEH

WIRTSCHAFT
Kapitalmarkt: Nur noch sieben

Prozent Rendite bringt die neue
Bundespost-Anleihe im Volumen
von einer Milliarde DM. Die letzte

Anleihe Mitte Mai hatte noch eine

Effektivveirihsung von 7,21 Pro-

zent gebracht (S. 13)

Deutsche Texaco: Im Mineralöl-

geschäft gab es 1984 erneut hohe
Verluste. Dagegen konnten imBe-
reich Aufschluß und Gewinnung
von Erdöl und Erdgas wieder
Überschüsse erwirtschaftet wer-

den. (S. 15)

US-Zinsen: Eine Hausse löste an

den New Yorker Börsen die Dis-

kontsatzsenkung durch die US-

Notenbank aus. Der Dow-Jones-
Index übersprang erstmals die

marktpsychologisch wichtige Wi-
derstandslinie 1300. (S. 13)

Börse: Nach dem starken Kurs-
aufschwung zum Wochenanfang
hat sich die Aufwärtsbewegung
gestern etwas verlangsamt. Mt
186,7 (186,3) erreichte der WELT-
Aktienindex wie schon am Vortag

ein neues Höchstnivean.Am Ren-
tonmarkt ist die Rendite öffentli-

cher Anleihen unter sieben Pro-

zent gefallen. BHF Rentenindex

102^65 (102,443). Performance-In-

dex 102,558 (102,407)- Dollar-Mit-

telkurs 3,0530 (3,0328) Mark. Gold-

preis 314,90 (323,30) Dollar.

WELT-Report Österreich

Österreich präsentiert sich heute als ein blühender Kleinstaat,

der zwar seine Grenzenltennt, aber mit Stolz darauf hinweisen

kann, daß seine Stimme im Chor der Völker nicht eine der

leisesten ist, schreibt Bundeskanzler Fred Sinowatz in einem

Beitrag. Weitere Themen des WELT-Reports behandeln den

Tourismus, deutsche Unternehmen im Nachbarstaat sowie

Ötterreichs Brückenfunktion in Europa. Seiten I bis V

KULTUR
Wiener Festwochen: Nach dem
furiosen Start mit der Mozart-Tra-

vestie .Donna Giovanni" verlief

die mit Spannung erwartete: Pre-

miere von Handels .Julius Casar"

im Theater an der Wien eher ent-

täuschend. (S. 23)

Theaten Für die deutschen Büh-

nen war 1984/85 eine karge Saison,

wie das 22. Berliner Theatertref-

fen zeigte. Von wenigen Glanz-

lichtem abgesehen waren die aus-

gewählten Inszenierungen nur

biederer Durchschnitt (S. 23)

SPORT
Fußball: Der frühere National-

spieler Miroslav Votava wechselt

nach einem dreijährigen Engage-

ment beim spanischen Klub Atie-

tico Madrid für drei Jahre, zum
Bundesliga-Klub WerderBremen.

Boxen: Der 35jährige Amerikaner

Larry Holmes verteidigte seinen

Weltmeister-Titel im Schwerge-

wicht (Version EBF) durch einen

Punktsieg gegen seinen Lands-

mann Carl Williams. (S. 10)

AUS ALLER WELT
Kriminalität' Die Zahl der Ver-

brechen in Frankfurt stieg 1984

um sechs Prozent Auf 100 000

Einwohner kamen 18 214 Delikte,

verglichen mit rund 16 000 in

Hamburg und 12 000 in Berlin.

p^mhemmgriffi Scharfer Kritik

sieht sich Bürgermeister Wilson

Goöde von Philadelphia nach

dem Bombenangriff der Polizei

auf ein Sekten^Quaitier ausge-

setzt Bürgermeister Koch von

New York: Jch würdejeden Poli-

zisten entlassen, der in meiner

Stadt den Befehl gäbe, ein Wohn-

haus zu bombardieren.“ (S. 24)

Wetten Überwiegend bewölkt,

zeitweise Regen. Bis 20 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

Meinungen: Den Sowjets ging es

1939 nicht nur um Gebietserwerb

-Von Klaus Hornung S. 2

Fallschirmsport: Die Angst und

Lust, vom Himmel zu fallen-Von

Horst Bjallo &3

Rheinland-Pfalz: Die letzten Mit-

streiter von Kohl in Mainz gehen

VonJoachim Neander S.4

USA-Kuba: Radio-Krieg droht -

Castro reagiert empfindlich auf

neuen Sender Washingtons S. 5

Polen: .Welche Deutschen, wel-

ches Unrecht?" - Das Kapitd

Minderheit - Von E. Rüge 5.6

Forum: Personalien, und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S.7

Fernsehen: Im Januar kommt die

Junge WeDe“ - Neue Farbe für

das Schlummer-Programm S.8

WELT-Report Augenoptik: Eine-

Branche wünscht sich „klare

Sicht voraus" S.19bis21

Detmold: Eine Wanderausstel-

lung ungarischer Keramik - Lust

an Farbe und Form S.23

Nostalgie-Fahrten: Wenn die

Kesseüunge der Dampflok richtig

atmet- Von W.Minaty S.24

Drcgger mahnt beim Kabinett

an
JVßt der FDP mühsame Fortschritte in der Rechtspolitik“ / Bekenntnis zn SDI

MATJFRRTD fiUH wf .T
^
Bonn

Vorsitzende der CDU/CSU-
-jT^&mdestagsfraktion, Alfred Dregger,

hat angesichts der Irritationen in der

Koalition über den weiteren Kurs der
Politik nach dem Wahlausgang in

Nordrhein-Westfalen Grundsatzposi-

tionen formuliert In einem WELT-
Gespräch forderte Dregger gestern:

.Wir müssen die fälligen Entschei-

dungen in der Rechts- lind Innenpoli-

tik treffen. Nicht nur wir sind aufdie

FDP, die FDP ist auch auf uns ange-
wiesen."

Das Kabinett habe zu den noch of-

fenen Fragen bislang keine Vorlagen
verabschiedet Statt dessen gebe es

seit Monaten in Gesprächen mit der
FDP »nur mühsame und unzurei-

chende Fortschritte“. Er erwarte, daß
„Regierungsvorlagen“ darüber dem
Parlament noch vor der Sommerpau-
se zugeleitet werden. Die Fraktion sei

bereit zuzuarbeiten, „aber die Verant-
wortung muß jetzt bei der Regierung
hegen“.

Als zweite Aufgabe forderte Dreg-
ger: „Wir müssen unsere Konsolidie-

nmgspöhtik fortsetzen und durah ge-

zielte Maßnahmen im Investitionsbe-

reich ergänzen.“ Seine Position dabei

sei, daß es bei der zweistufigen Ein-

kommens- »wd Lohnsteuerentla-

stung bleiben müsse. Die „geringen

Spielräume“ sollten für „Anreize zu

kommunalen Investitionen“ genutzt

werden, da die kommunalen Haus-

halte „weitgehend konsolidiert sind

und es darauf ankommt, das Um-
schalten aus der Spar- in die Investi-

tionsperiode zu beschleunigen".

Dregger forderte außerdem „Ab-
schreibungserleichterungen für die

private Wirtschaft, auch hier mitdem
Zielbereich Bauwirtschaft“. Von den
Fmanzministern des Bundes und der
Länder verlangte er, „die Steuerver-

LEITARTIKEL SEITE 2:

Daß Führung vorhanden bst

Von Manfred Schell

teilung zügig zu regeln“. Von „da aus

dürfen sich keine Verzögerungen für

notwendige politische Entscheidun-

gen ergeben", sagte der Fraktionsvor-
sitzende.

Ais dritte Aufgabe nannte Dregger,

das Bündnis müsse durch klare Ent-

scheidungen gefestigt werden.
Gleichzeitig sei es notwendig, die

„geistig-politische Auseinanderset-

zung mit einer SPD zu führen, die

sich auf einem für die Zukunft
Deutschlands gefährlichen Kurs be-

findet“.

Angesichts der Diskussion um das

amerikanische Weltraumforschungs-

programm SDI erklärte Dregger ge*

.
genüber der WELT: „Wir bleiben bei

der Linie, die der Bundeskanzler erst-

mals auf der Wehrkundetagung in

München bezogen hat Die For-

schungsanstrengungen der USA sind

politisch geboten und moralisch ge-

rechtfertigt. Unsere Beteiligung an
Forschung und Entwicklung zu fai-

ren Bedingungen ist erwünscht,

wenn möglich zusammen mit ande-
ren Europäern. Notwendige Ent-
scheidungen dürfen aber dadurch
nicht verzögert werden.“

In Washington „bestehende Un-
klarheiten über die europäische Be-
teiligung können am besten durch ei-

nen konkreten deutschen oder euro-

päischen Vorschlag geklärt werden".
Entscheidend sei, „daß wir nicht nur
Zuarbeit leisten, sondern eines der
Elemente in Arbeitsteilung in eigener

Verantwortung übernehmen. Am ein-

leuchtendsten wäre es, wenn dieses

Element unseren Schutz beträfe, also

die Abwehr von Kurz- und Mittel-

streckenraketen.“

Ob die „Vision SDI" realisierbar

sei, bleibe ungewiß. „Die atomare Ab-
schreckung bleibt, solange sie ohne
• Fortsetzung Seite 12

Streit um Freilassung von Terroristen
„Ein schwerer Tag für die israelische Nation“ / Werden jüdische Untergnmdkämpfer begnadigt?

E. LAHAV/DW. Jerusalem

Der Austausch von drei israeli-

schen Kriegsgefangenen gegen 1150

überwiegend palästinensische Häft-

linge - unter ihnen berüchtigte Terro-

risten - hat in Israel heftige Kritik

ausgelöst Politiker aller Parteien kri-

tisierten die Freilassung von Terrori-

sten, von denen 160 zu lebenslanger

Haft verurteilt waren. „Dies ist ein

schwerer Tag für die israelische Na-

tion“, hieß es in den Zeitungen.

Vprtoidigiing<cministor Rabin
rechtfertigte die Aktion mit der „mo-
ralischen Verpflichtung“ des Staates,

auch künftig alles zu tun, um seine

Soldaten zu retten, auch wenn dafür

ein hoher Preis gezahlt werden müs-
se. AuBenminister Shamir kündigte,

offensichtlich, um die Wogen der

Empörung zu dampfen, eine Initiati-

ve im Kabinett zur Freilassung jüdi-

scher Untergnmdkämpfer an, die für

Anschläge gegen Araber, vor allem

im Westjordanland, verantwortlich

gemacht werden. Shamir sagte: „Es
ist undenkbar, daß Terroristen firei-

kommen, während Juden, die gegen

sie vorgegangen sind, im Gefängnis

bleiben.“

Die drei ausgetauschten israeli-

schen Kriegsgefangenen waren ge-

sternvormittag aufeinem Müitärilug-

bafen bei Tel Aviv gelandet. Sie wur-
den von Minister Rabin, zahlreichen

Offizieren und ihren Familien über-
schwenglich begrüßt

Zuvor schon waren die freigelasse-

T*»n Palästinenser im Westjordanland

und im Gaza-Streifen mit Jubel und
anti-israelischen Demonstrationen
empfangen worden. In Hebron wur-

den Steine auf israelische Fahrzeuge
geworfen. Jüdische Siedler unter An-
führung des nationalistischen Rabbi-

ners Moshe Lewinger schossen dar-

aufhin in den Straßen der Stadt de-

monstrativ mit Maschinenpistolen in

die Luft

Die Austauschaktion hat auch bei

derjapanischen Regierung Erstaunen
ausgelöst, denn unter den freigelasse-

nen Terroristen befindet sich auch

der Japaner Kozo Okamoto, der 1972

an einem Terroristenanschlag auf

dem Flughafen von TelAviv beteiligt

war, dem 25 Menschen zum Opfer

gefallen waren. Die Regierung in To-

kio äußertein einemS
israelische Regierung

„Arbeitskosten

phreibenandie

ihr Bedauern

üb» diesen Schritt und erklärte, sie

werde Okamoto aufdie internationale

Fahndungsliste setzen lassen.

Neben dem japanischen Terrori-

sten sind weitere zu mehrfach lebens-

langer Haft Verurteilte freigelassen

worden, denen blutige Attentate zur
Last gelegt werden:
- drei Männer, die einen Bus auf der
Straße zwischen Tel Aviv und Haifa

entführten und dabei 43 Geiseln er-

schossen;

- zwei Überlebende einer Terror-

gruppe, die eine Schule in dem gali-

läischen Städtchen Ma'Alot überfie-

len und 22 Kinder töteten;

- zwei Männer, die das Tel Aviver
Hotel Savoy stürmten und elfGeiseln

umbrachten;
- ein Mann, der in einem Kühl-
schrank eine Bombe unterbrachte

und ihn aufdem Zionsplatz in Jerusa-

lem detonieren ließ - 22 Tote.

Die Freigelassenen erklärten unter-
dessen, sie wollten weiter gegen Is-

rael kämpfen. Der Austausch wurde
als bedeutender Erfolg „in der Ge-
schichte der palästinensischen Revo-
lution" gefeiert
Seite 3: Das Blutbad

r differenzieren“
Hamburger Wirtschaftsmstftut rechnet der Bundesregierung Versäumnisse vor

HANS-J.MAHNKE.Bonn

Die Bundesregierung muß sich

nach Ansicht des Konjunkturexper-

ten des HWWA-Instituts für Wirt-

schaftsforschung in Hamburg; Hans-

Jürgen Schmahl, starker an den Prin-

zipien der Wende orientieren. Sollte

es am Arbeitsmarkt keine Verbesse-

rungen geben, läge das an den Ver-

säumnissen und Fehlem in der Wirt-

schafte- und Lohnpolitik, schreibt

Schmahl im „Wirtschaftsdienst“ sei-

nes Instituts.

Die Beschäftigung stagniere seit

zwei Jahren, obwohl die gesamtwirt-

schaftliche Produktion deutlich ge-

stiegen ist Die „Ursachen des Übels“

führt Schmahl auf zwei Kernpunkte

zurück: Erstens sei die Wachstums-
Hynamik nicht ausreichend; das

Grundtempo der Aufwärtsentwick-

lung dürfte kaum mehr als 2,5 Pro-

zent betragen haben. Zweitens gebe

Weinberger an
der Mauer

DW. Berlin

Der amerikanische Verteidigungs-

minister Caspar Weinberger hat bei

seinem Besuch in West-Besrim die

Forderung Washingtons nach eine*

offiziellen sowjetischen Entschuldi-

gung wegen des Todes des US-Majors

Arthur Nicholson in dar „DDR“ im
März bekräftigt Vor amerikanischen

Soldaten erklärte Weinberger, die

USA bestunden nach wie vor auf ei-

ner Genugtuung für den „Mord“. Ni-

cholson war am 25. März in der Nähe

von. Ludwigslust von sowjetischen

Soldaten erschossen worden.

Weinbeiger, derauchdie Mauer be-

sichtigte, bekräftigte das „feste und
permanente Engagement" der USA
für Freiheit und Frieden in Berlin.

„Wir bleiben hier, bis die Unnatür-

lichkeit der Teilung berichtigt und

Beiin in eine demokratischen Ord-

nung wiedervereinigt ist“, erklärte

Weinberge.

es viele Hemmnisse^ dife einer erhöh-

ten Beschäftigung <

Die Investitionen di

seien bisher deutlich
1

gen als in früheren

Dem widerspreche auph nicht die

kräftige Investitionsbelebung in der

Industrie: In anderen Bereichen ver-

laufe die Entwicklung deutlich un-

günstiger, und der Anteil der Indu-

strie an den Investitionen der Wirt-

schaftbetrage lediglich Tund ein Drit-

teL Damit fehl«» pme notwendige Vor-
aussetzung für die Lösung des Be-

schäftigungsproblems.

„Was getan werden muß, um hier

Abhilfe zu schaffen, ist seitdem soge-

nannten Lambsdorff-Papier hinrei-

chend diskutiert, aber ai wenig in

praktische Politik umgesetzt worden.

Nicht nur die Liste der Unterlassun-

gen, sondern inzwischen auch die der

Verstöße gegen die als richtig erkann-

ten Prinzipien ist lang.“ Nach Ansicht

Rappe verteidigt

Nuklearbetriebe
dos, Hanau

Die Existenz der Hanau?» Nuklear-

betriebe darf nach Auffassung des

Vorsitzenden der IG Chemk, Papier,

Keramik, Hermann Rappe, nicht in

Frage gestellt werden. Diese Forde-

rung lichtete er gestern auf nner Be-

triebsversammlung der Finnen Al-

kern, Nukem, RBU und Traisnukleax

in Hanau an die Adresse du* Hessi-

scheil Landesregierung. Für die IG
Chemie sei die Atomtechnobgie we*

sentiieher Bestandteil einer akunfte-
'

orientierten IndustriepoÜtiL Aller-

dings gehe es nicht darum, „imjeden

Preis“ auf «ne unverhahnümäßige

Kapazitätsausweitung der lanauer

Betriebe zu dringen, sonden viel-

mehr den Status qua zu ffhahen.

Zum Beschluß der SPD Besen Süd
vom Wochenende sagte Hafpe: „Ei-

nem möglichen naien Bünrnis mit

den Grünen in Hessen dürfe die Ar-

beitsplätze in Hanau nicht jeopfert

wenden."

Schmähte stelle die Steuerreform

zwar einen beachtlichen Schritt in die

richtige Richtung dar, aber auch sie

trage Zeichen des „Populismus“.

Zu der unzureichenden Wachs-
tumsdynamik kämen spezifische

Hemmnisse, die einer höheren Be-
schäftigung entgegenstehen. Die

Lohnnebenkosten seien durch Tarif-

verträge in den vergangenen Jahren -

zuletzt vor allem durah die Arbeits-

zeitverkürzung - und durah gesetzli-

che Regelungen weiter erhöht,

Schutzbestimmungen weiter ver-

schärft worden. Um mehr Arbeits-

plätze rentabel zu machen, müßten
die Gesamtkosten der Arbeit im Ver-

.

gleich zu denen des Kapitals gesenkt

werden. Dies erfordere ein Zurück-
bleiben des Reallohnanstiegs hinter

der Zunahme der Produktivität Die
Arbeitskosten müßten stärker nach
Branchen, Regionen und Qualifika-

tionen differenziert werden.

Gorbatschows Reise

zur UNO fraglich

DW. Washington

Der sowjetische ParteichefMichail

Gorbatschow wird, wie die amerika-

nische Zeitung „Washington Post"

berichtet, vermutlich nicht an der
UNO-Vollversammlung Ende dieses

Jahres in New York teilnehmen. Die

Zeitung beruft ach aufdie Erklärung

eines Mitarbeiters des US-Präsidial-

amtes, wonach der sowjetische Au-
ßenminister Andrej Gromyko seinen

amerikanisch«! Amtskollegen

George ShuÜz in Wien von dem mög-
lichen Fernbleiben Gorbatschows un-

terrichtet habe. Gromyko soll dies da-

mit begründet haben, daß Gorba-

tschow mit innenpolitischen Fragen

zu beschäftigt sei und deshalb mögli-

cherweise von einem Treffen mit

Reagan in diesem Jahr absehen wer-

de. An die ursprünglich vorgesehene

Reise Gorbatschows zur UNO waren
Vermutungen eines Zusammentref-

fens mit US-Präsident Ronald

Reagan geknüpft worden.

DER KOMMENTAR

Machtpröbchen
PETER GILUES

D aß Arbeitnehmerdurch ihren

Betriebsrat über das Schick-

sal ihres Unternehmens mitbe-

stimmen, ist ein tragendes Ele-

ment unserer Wirtschaftsverfas-

sung. In der Praxis wird dieses

Rechtjedoch weitgehend von den

Einzelgewerkschaften des DGB
okkupiert; kleinere Gewerkschaf-

ten oder abweichende Interessen

haben gegen diesen Machtblock

wenig Chancen. Mit einer Ände-
rung des Betriebsverfassungsge-

setzes möchte die Koalition die

Kleinen etwas stärken. Dabei

sieht sie sich der Kritik von bei-

den Seiten ausgesetzt, von Arbeit-

gebern wie vom Deutschen Ge-

werkschaftsbund .

Ziel der Änderung ist ein stär-

kerer Minderheitenschutz für klei-

nere Gewerkschaften. Hiervon

dürften vor allem der Christliche

Gewerkschaftsbund und die

Deutsche Angestellten-Gewerk-

schaft profitieren. Ferner sollen

die Sprecherausschüsse der lei-

tenden Angestellten gesetzlich

verankert werden. Damit gerate

so manches festgefügte Monopol
auf Arbeitnehmerseite unter den
Druck anderer Meinungen. Wer
sich überall so vehement für Min-

derheitenschutz einsetzt wie der

DGB, müßte dies eigentlich be-

grüßen.

Aber auch von Arbeitgebern

kommt Kritik. Einerseits möchten
sie die Leitenden nicht vergrät-

zen, andererseits befürchten sie,

daß radikale Gruppen in den Be-
triebsräten Rechtspositionen er-

obern. Hier werde, so heißt es,

Politisierung in die Betriebe ge-

tragen. Das mag in manchen Un-
ternehmen so sein, aber die mäch-
tigen DGB-Gewerkschaften ha-

ben den politischen Konflikt 1

schon längst in ihrer Belriebsor-

beit tief verankert Der letzte

Streik und seine unverhüllt politi-

sche Stoßrichtung belegen es.

Die Betriebsverfassung ist je-

doch nur ein Teil der wirtschaft-

lichen Machtfrage. Im Arbeits-

kampfrecht haben die Gewerk-
schaften durah Untätigkeit des
Gesetzgebers und eine ihnen

überaus geneigte Rechtsprechung
ein faktisches Übergewicht er-

obert Es eröffnet ihnen neue
j

Streikformen, gegen die die Ar- I

beitgeber weitgehend wehrlos
sind, und es erlaubt ihnen sogar,

in staatliche Kassen zu greifen,

um die eigenen zu schonen.

N un lebt der soziale Frieden

vor allem aus der Machtba-

lance, gesamtwirtschaftlich wie
einzelbetrieblich. Wenn eine Seite

die andere weitgehend risikolos

unter Druck setzen kann, ist das

Gleichgewicht gestört Der Ge-
setzgeber kann also kein Interesse

daran haben, bestehende Über-
macht zu stärken oder Erstarrun-

gen zu übersehen, sondern hat da-

für zu sorgen, daß Machtkartelle

immer neu durchlüftet werden.

EG denkt über
Abschaffung von
Vetorecht nach

Ha. Brüssel

EG-Präsident Jacques Delors hat

die EG-Regieningschefs aufgefor-

dert bei ihrem nächsten Gipfeltref-

fen sich auf die Abschaffung des Ve-

torechts im Ministerrat zu verständi-

gen. Er unterstützte damit Vorschlä-

ge einer Arbeitsgruppe aus persönli-

chen Beauftragten der Regierungs-

chefs, die sich Gedanken über eine

institutionelle Stärkung der Gemein-
schaft gemacht hat

Delors’ Vorstoß ist vordem Hinter-

grund der jüngsten Brüsseler Agrar-

verhandlungen zu sehen. Dabei hatte

sich Bundesernährungsminister Ig-

naz Koechle mit Hinweis aufdas „Lu-

xemburger Protokoll“ von 1966 ge-

gen eine Mehrheitsabstimmung zur

Wehr gesetzt und bei den EG-Part-

nern erhebliche Kritik herausgefor-

dert. Formal verrichtete Bonn zwar
auf ein Veto, es berief sich lediglich

auf den ersten Absatz des umstritte-

nen Protokolls, in dem sich die Regie-

rungen verpflichten, im Fälle von
„sehr wichtigen Interessen eines oder

mehrerer Mitgliedsländer, sich in ei-

nem angemessen Zeitraum“ um ein-

vernehmliche Lösungen zu bemühen.
In der Wirkung entsprach die Weige-

rung abzustimmen jedoch einer

Blockierung der Ratsentscheidung.

Über den Bericht der Arbeits-

gruppe will der Europäische Rat am
28. und 29. Juni in Mailand ausführ-

lich diskutieren. Die Mehrheit der Re-

gienmgsvertreter, darunter auch der

deutsche Staatssekretär Jürgen Ruh-
fus, hat sich dafür ausgesprochen,

von der Einstimmigkeitsregel künftig

nur noch in (schriftlich fixierten) Aus-

nahmefallen Gebrauch zu machen.

Moskau deckt

Erdölbedarf
Nicaraguas

DW. Managua

Die Sowjetunion wird Nicaragua
verstärkte wirtschaftliche Unterstüt-

zung gewähren, nachdem die USA
ein Handelsembargo gegen Managua
verhängt hatten. Als „erfolgreich" hat

der nicaraguanische Staatspräsident

Daniel Ortega seine Reise durch 13

Staaten des Ostblocks und auch
durch Westeuropa bezeichnet Nach
der Rückkehr gab er bekannt, die
UdSSR wolle in diesem Jahr zwi-

schen 80 und 90 Prozent des von sei-

nem Land benötigten Erdöls liefern.

Noch bis 1983 hatte Mexikojien ge-

samten mcaraguanischen Ölbedarf

gedeckt der auf 250 000 Barrel pro
Monat geschätzt wird. 1984 hatte

Moskau bereits 2,1 Millionen Barrel

zugesteuert, diese Quote soll in die-

sem Jahr um weitere 1,4 Millionen

Barrel erhöht werden.

Nach der Rückkehr aus Moskau
forderte Ortega die USA erneut auf,

der „wirtschaftlichen und militäri-

schen Aggression“ gegen sein Land
ein Ende zu setzen und die bilateralen

Gespräche im Hinblick aufeine „Nor-

malisierung unserer Beziehung und
eine friedliche Lösung des Konfliktes

wieder aufzunehmen“. Die USA hat-

ten seine Reise in den Ostblock „ma-
nipulieren" wollen, um Nicaragua als

Satellit des sozialistischen Lagers

darzustellen. Der Staatspräsident be-

tonte, Managua wolle sich um eine

Wiederaufnahme der vor drei Jahren
von der Bundesrepublik Deutschland
eingestellten wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit bemühen. Zu diesem
Zweck wird der nicaraguanische Vi-

zepräsident Sergio Ramirez zu Ge-

sprächen in Bonn erwartet

Anzeige

Ihre Entscheidung für den Sommer 19S5

Deutsche Kreuzfahrttradition

»BERLIN«

Norwegens schönste Fjorde 7-Tage-Kreuzfahrt
OJ. 06., 22. Ob., 20. 06., 06. 07. 1985 ab OM 1640-

Mittemachtssonne am Nordkap
08. 06. - 22. 06. 1985 ab DM 5280,-

Auf Nordlandkurs nach Spitzbergen
13. 07. - 3 1. 07. 1985 abDM 4220,-

Perlen der Ostsee
31. 07. - 12. 08. 1985 12. 08. - 24. 08. 1985 ab 28 10,-
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Lesen ja, aber wie
Von Enno v. Loewenstem

W er noch nach Beispielen sucht, wie weit die Geistesver-
wirrungen in der Republik um sich gegriffen haben, magy Y wrrrungen in der Republik um sich gegriffen haben, mag

die Aussagen im Innenausschuß des Deutschen Bundestages
über den neuen Ausweis studieren. Zwar herrscht weitgehend
Einigkeit, daß der Ausweis falschungssicher sein soll

Aber daß er auch maschinenlesbar sein soll, blieb umstrit-

ten. Dabei haben dies nichtnur die Vertretervon SPD-Länder-
regierungen angefochten, sondern sogar derBundesbeauftrag-

te für den Datenschutz, Reinhold Baumann.
Zur Begründung zitist Baumann das Datenschutz-Urteil

des Bundesverfassungsgerichts: Eine Einschränkung des

Rechts auf informationelle Selbstbestimmung des Bürgers sei

nur zulässig, „wenn hierfür eine überzeugende Begründung
gegeben werden kann. Diese fehlt bislang noch für die Frage
der Maschinenlesbarkeit des Ausweises.** Neue Gefährdungen
der Privatsphäre des Bürgers seien „nicht auszuschließen“

.

Nun ist das Wesen des Ausweises, da ß man ihn bei Kontrol-
len vorzulegen hat Überzeugende Begründung: Sonst brauch-
te mgn ihn doch wohl nicht Zur Ausweiskontrolle gehört, daß
die Polizei feststellen darf, ob der Betreffende gesucht wird.

Überzeugende Begründung: Sonst wäre die Identitätsfeststel-

lung doch wohl überflüssig.

Der Wachtmeister darf also im Fahndungsbuch nachschla-

gen. Augenlesbar, sozusagen. Das aber kann viel Zeit in An-
spruch nehmen und deshalb imMoment undurchführbar sein.

Wenn man dann später herausfindet, daß man soeben einen

Terroristen kontrolliert hat ist der längst über alle Berge.

Nun möchte man wissen, inwieweit die Privatsphäre des

Bürgers verletzt wird, wenn derPolizeibeamte rechtzeitig tätig

wird. Gehört zur Privatsphäre ein Anspruch auf Nichtbehelli-
gung nach Verbrechen? EinAnspruchaut wenn schon polizei-

liche Fahndung, dann unzulängliche?

Die Kritik, daß bei aller Notwendigkeit eines vernünftigen
Datenschutzes die dahinterstehende Mentalität tatsächlich

nicht auf Schutz, sondern aufPreisgabe des Bürgers orientiert

ist, wurde niemals drastischer bestätigt als durch den Einfall:

man darf zwar den Ausweis lesen, aber nicht maschinell

Freiwild
Von Eugen Wolmarshof

V ibrierend vor Zorn unterrichteten die Fernschreiber die
Ostberliner AgenturADN ihre überraschten Kunden: „DieV Ostberliner AgenturADN ihre überraschten Kunden: „Die

ganze von der Presse breitgewalzte Geschichte ist vonA bis Z
erlogen.“ Nicht ein Flüchtling sei an der Grenze zuWest-Berlin
erschossen worden, sondern bei einer „Ansitzjagd von Mitglie-

dern einer Jagdgesellschaft“ an der „Staatsgrenze“ habe ein
Jäger einen Rehbock und ein anderer ein Wildschwein erlegt

„Ein Rehbock und ein Wildschwein mußten herhalten, um
Lügen in die Welt zu setzen“, schnob ADN. „Allerdings fragt

man sich, warum verantwortliche Stehen im Westen mitspie-
len, anstatt sich sachkundig zu machen. Dem Prozeß der
Entspannung sind solche Praktiken gewiß nicht dienlich.

**

Was für eine Idylle. Man wußte gar nicht, daß es dort
Jagdgesellschaften auf dem Ansitz gibt, sogar an der modern-
sten aller Staatsgrenzen. Oder ist das alles doch Menschenjä-
gerlatein aus dem Staat, der einen Femsehreporter veijagte,

nachdem dieser gesagt hatte, hier würden die Menschen wie
Hasen abgeknallt?

Daß die fraglichen Schüsse laut ADN zwischen 19.45 und
20.30 Uhr fielen, die West-Berliner Zeugen sie jedoch um drei

Uhr früh gehört hatten, ist ein Teil des Problems. Noch schwe-
rer wiegt, daß der Bonner Delegierte in Ottawa den Fall zur
Sprache gebracht und der Ostberliner Delegierte prompt den
Schußwaffengebrauch zum Schutz der Staatsgrenze gerecht-
fertigt hatte. Da hat man sich doch wohl sachkundig gemacht
Aber man würde sich gern in Zukunft richtig sachkundig

machen. Die verantwortlichen Stellen im Westen würden gern
die Stellen besichtigen, wo an der Mauer Schüsse feilen und
leblose Körper abtransportiert werden. Und sie wüßten gern,
warum, wenn dort nur Böcke geschossen werden, Grenz-
truppen mit automatischen Gewehren bereitstehen.

Kurz: Der Mauer-Staat hat Talleyrands Apergu übertroffen.

Er hat dem Verbrechen die Dummheit hinzugefügt Die Ge-
schichte wäre komisch, wenn hier nicht tatsächlich Menschen
abgeknallt würden wie Hasen oder Rehbocke und wenn nicht
'offenbar, das späte Dementi erhärtet es nur, auch diesmal
wieder ein Mensch getötet worden wäre.

Auf ungarisch empfohlen
Von Klaus Blume

S
chützt den Präsidenten vor seinem Volk! So oder ähnlich
müssen sie beim Deutschen Fußball-Bund (DFB) gedacht

haben, als sie Hermann Neuberger rieten, nicht nach Berlin zu
reisen. Denn man stelle sich einmal folgende Szene von
Pfingstsonntag, 20 Uhr, Olympiastadion Berlin, hunderttau-
send jubelnde Menschen - und plötzlich sagt der Stadionspre-
cher. „Und nun überreicht DFB-Präsident Hermann Neuber-
ger dem deutschen Pokalsieger .

.

Ausgerechnet jenerHermann Neuberger, der Berlin alsAus-
tragungsort der Fußball-Europameisterschaft von seinem Pro-

gramm gestrichen hat Was hätte das wohl für eine Reaktion
des Berliner Publikums ausgelöst?

Neuberger, der oberste deutsche Fußball-Herr, ist also beim
wichtigsten deutschem Fußballspiel, dem Pokalfinale am
Pfingstsonntag in Berlin, nicht dabei, um gemeinsam mit

Bundesinnenminister Zimmermann die Siegerehrung vorzu-

nehmen. Die Erklärung des DFB: Der Brasilianer Joao Have-

lange, der Präsident des Internationalen Fußballverbandes

(FIFA), habe Neuberger gebeten, ihn über Pfingsten bei der

Europameisterschaft der 14- bis 16jährigen in Ungarn zu ver-

treten. Dazu Verbands-Sprecher Rainer Holzschuh: „Einer sol-

chen Aufgabe kann man sich doch wohl nicht entziehen?“

Gewiß nicht, denn eine solche Aufgabe im fernen Ungarn
enthebt Neuberger der Peinlichkeit, in Berlin gefragt zu wer-

den, warum denn bei der Europameisterschaft in drei Jahren

nicht in Berlin gespielt wird. Er müßte dann nämlich zugeben,

daß in den Papieren des europäischen Dachverbandes (UEFA)
lediglich davon die Rede ist, in Berlin nicht das Eröffnungs-

spiel der Europameisterschaft abzuhalten, ansonsten aber . .

.

Er müßte also zugeben, daß er Berlin ohne Not aufgegeben
hat und ohne Not weiter aus der Europameisterschaft heraus-
hält Und er müßte erklären, warum er das tut. Daß er von
vornherein auf Berlin verzichten mußte, um die Europamei-
sterschaft für die Bundesrepublik Deutschland zu retten,
glaubt ohnehin außer ihm wohl niemand mehr.
Daß seine Präsenz in diesen Tagen in Ungarn notwendiger

als m Berlin ist, sei ihm indes abgenommen. Zu viele wün-
schen sich Neuberger dorthin, wo der Paprika wächst
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Nur ein Sommergewitter?

Daß Führung vorhanden ist
Von Manfred Schell

B nnripsfcamfer Helmut Kohl hat

die Mitglieder des CDU-Präsi-JDdie Mitglieder des CDU-Präsi-
diuxns für heute abend zusamnaen-
gerufen, um mit ihnen die „Konse-
quenzen“ aus dem Wahldebakel an
Rhein und Ruhr zu erörtern. Wohl-
gemerkt: Es Hnhpi um Inhalte,

Stil und Selbstdarstellung der Re-
gterungspolitik, night um Perso-

nen. Eine Kahmettsnmhildimg ist

erst narb der Sommerpause, im
Zusammenhang mit dem Aus-
scheiden von CDU-Generalsekre-

tär Geißler, zu erwarten. Den An-
stoß dafür zu geben ist die ureigen-

ste Sache des Kanzlers.

Andererseits ist, um bei Perso-

nen zu bleiben, Kohl im Amt des
Rpgjpningsrhpfc unangefochten.

Zwar häufen sich die kritischen

Stimmen, die nicht nurmit der Nie-
derlage in Nordrhein-Westfelen zu

erklären sind Aber Kohl ist im
Amt des Kanzlers ungefährdet
Kein emstzunehmender CDU-Poli-
tiker denkt an Königsmord, die

„Alternative“ Gerhard Stoltenberg

wird nicht fordert Stoltenberg

selbst steht loyal mm Kanzler.

Abs* unterhalb dieser Schwelle
rumort es gewaltig. Die Fühiungs-
kraft des Kanzlers wird vermißt
Die Klagen sind auf einen kurzen
Nenner zu bringen: Kohl lasse die

Dinge zu sehr treiben, anstatt das
Gesetz des Handelns an sich zu rei-

ßen. Minister brechen aus der Ka-
binettsdisziplin aus, machen ent-

weder Front gegen Kohl oder ver-

suchen, ihn inihremSinnezu inter-

pretieren und damit zu vereinnah-

men.
Hier haben sich in den letzten

Tagen unerhörte Dinge abgespielt
'Rundesinnerimmigter Zimmer-

mann (CSU) hat öffentlich den
Kanzler gerüffelt Entscheidungen

müßten auch „den Eindruck ver-

mitteln, da8 Führung vorhanden
ist“. Auf den Feldern der Innen-

und Rechtspolitik, auf denen sich

Union und FDP einen überflüssi-

gen Profilierungsstreit leisten, so

sagte Zimmermann, hätte er sich

gewünscht „daß er (Kohl) früher

eingreift“. Im Grunde genommen
müßte sich der Kanzler von einem
Minister, der ihn so massivangeht
trennen. Die Konsequenz wäre der
Bruch der Koalition, denn Zimmer-
mann, Wortführer der CSU-Mini-
ster im Kabinett hat die Rücken-
deckung seiner Partei Insofern

sind Kohl die Hände gebunden.
Bei allem Schaden, der entstan-

den ist muß dem energischen und
konsequent denkenden Zimmer-

mann zugute gehalten werden, daß
er hier ohne Visiervorgegangen ist
Ein anderer Fall ist Bundesaußen-
minigter Genscher. Er hat warb der
Rede KohlsvorNATO-Pariamenta-
riom streiten Tassen, HprKanzlpr sei

nun in der SDI-Fiage aufgleichem
Kurs wie er. Im Kanzleramt wird
pjrw solchen eigenwilligen Inter-

pretation energisch widerspro-

chen, doch Unklarheiten bleiben.

Es ist die sprachliche Unscharfe
Kohls, die immer wieder Raum für

Deutungen läßt Ein Beispiel: „Die
Strategische Veiteidigungsinitiati-

ve von Präsident Reagan bedeutet

für das Nordatlantische Bündnis
Chance und Risiko zugleich.“ Wo
liegt hier das Risiko? Alfred Dreg-
ger hat gestern gegenüber dieser

Zeitung den Kanzleran dessen frü-

here Eiklärung erinnert „Die For-
srhnngraturtrmgingpn der USA
sind politisch geboten und mora-
lisch gerechtfertigt“

Die deutsche Industrie ist für ei-

ne Beteiligung, weil sie befürchtet,

daß sie ansonsten technologisch

ins Hintertreffen gerät Die Franzo-
sen und Norweger, deren Regie-
rungen öffentlich Ablehnung er-

klären, schicken heimlich Exper-
tendelegationen in dieUSA um ih-

re Chancenauszuloten. Das alles ist

doch in Bonn bekannt Genscher,

der das SDI-Programm mit Vorbe-
halten überfrachtet war von An-
fang an aufDistanz. Sein „europäi-

scher“ Weg ist vom Wunsch nach
Zeitgewinn bestimmt Dies Hin
und Her schafft Unsicherheit

Dregger hat zu Recht gemahnt

Die Arbeitsmarklpolitik wird
Has dritte gfrntralq Ffeld Rein, auf
dem die Koahton gemessen wird.

Die Koalition der Mitte unter Hel-

mut Kohl ist mit dem (selbsterteil-

ten) Auftrag gewählt worden, den
von den Sozialdemokraten herab-
gewirtschafteten Staat wieder in

Ordnung zu bringen. Die konse-
quente Konsolidierungspolitik hat
deutliche Erfolge mit sich ge-

bracht bis hin zu den jüngsten
massiven Zinssenkungen, diemehr
Spielraum schaffen als künstliche

und kostspielige Arbeitsmarktpro-
gramme.

Unruhe ln den eigenen Reihen:
Kohl, ZJmrrerrnann FOTO: SVEN Simon

Es wäre ein fataler Fehler, wenn
die Koalition jetzt unter dem Ein-
druck einer Wahlniederlage ihren
Konsolidierungskurs verlassen
würde. Wohl mag es Bereiche ge-
ben, wo sie neue Akzente setzen
kann. Aber wenn sie jetzt panikar-
tig in eine von der SPD vorexer-

zierte und mißlungene Vertei-
lungspolitik verfiele, gäbe sie die
politische Raison aut derentwegen
sie gewählt worden ist
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Geld in den Sternen
Von Gunter Friedländer

I
m Vertrauen auf das Versprechen

der verfassunggebenden Ver-JLder verfassunggebenden Ver-

sammlung Guatemalas, daß im Mai

(he neue Verfassung vorliegen wird,

hat General Mejia Victores allgemei-

ne Wahlen für den 27. Oktober ausge-

schrieben. Für die Wahl des eisten

Zivilisten, der nach 15 Jahren Lan-

despräsident wird, dürfte eine zweite

Runde am 27. November notwendig

KLAUS BÖHU:

Notwendige Entscheidungen dürf-

ten nicht verzögert werden.

In da* Innen- und Rechtspolitik,

wo es hauptsächlich um das Asyl-
imri Ausländerrecht und das De-
monstrationsstrafrecht geht, ist seit

Monaten Stillstand. Der Gesetzent-

wurf Zimmennanns mm Auslän-

derrecht wird von Kohl unter Ver-

schluß gehalten. Eine neue Exper-
tenkommission soll die Fronten ab-
stecken und nach Kompromiß-
TpQglichlfpitpn suchen, obwohl die
Fachleute der Unionsfraktion bis

sein.

Vimdo Cerezo Arevalo (42), der

Kandidat der linksvom Zentrum ste-

henden Christdemokraten, ist bereits

^ipgpsjdchFr- Schließlich hat seine

Partei - so heißt es immer wieder -

am L Juli 1984 bei den Wahlen zur

verfassunggebenden Versammlung
die meisten Stimmen erzieh.

Das stimmt, aber es waren weniger
als zwanzig Prozent Er kann in der

ersten Runde, kaum eine absolute

Mehrheit erreichen, trotz des Ver-

sprechens „eines Arbeitsplatzes, Si-

cherheit und Teilnahme am politi-

schen Leben“ für jeden Guatemalte-

ken.
In der Erinnerung vieler Wähler

blieb, daß die Christdemokraten seit

1970 nur die Wahlen des Jahres 1974

gewannen. Das Beer versperrte ihnen

als „zu links“ den Weg an die Macht
Könnte sich das 1985 wiederholen?

Ausgeschlossen, meint Cerezo, nie-

mand will heute Wahlbetrug. Durch-
aus nicht «U» Guatemalteken teüen

diese Ansicht
Trotz seiner Jugend war Cerezo rin

entschiedener, sichtbarer Gegner der

regierenden Generäle. Er hofft, daß
ihm das jetzt helfen wird. Sein nicht

sehr konkretes Programm soll drei-

hunderttausend neue Arbeitsplätze

schaffen, vor allem in der vernachläs-
sigten Landwirtschaft Wie soll das

finanziert werden? Er weiß es nicht,

will aber Geld überall, „selbst in den
Galaxien“, suchen. Wird diese Form
Iflteinflmerifamiwnher Rhefamk; nüch-

terne Bürger überzeugen? Ist es sehr

Wie Mexiko» aberfhoffemffch) oh-
ne Korruption: Cerezo.

FOTO-.BOSKXSWOIOX

verlockend, wenn er seiner Gefolg-

schaft versichert daß er an einePoli-

tik etwa „wie Mexiko, nur ohne die

Könuptioh“ denkt?

Für die wirtschaftlichen Note, in

die das früh« stabile Guatemalagera-
ten ist, schlägt Cerezo eine von der

Regierung geplante Wirtschaft vor.

Das wmtüm in den USA nicht sehr

glaubwürdig rnm-hwi
, Guatemala

lernte ohne amerikanische Hilfe zu

leiten, als 1977 der Kongreß ihm alle

Hilfe absebnitt Cerezo wird ironi-

scherweise als erster Präsident wie-

der diese Hilfe suchen müssen.

.. Seit der Bekanntgabe des Wahlka-

lenders flammte Guatemalas Guerrü-

lakampf wieder aut den Cerezo, ge-

gen »dfr Erfahrung der letzten Jahre,

mit wirtschaftlichen Reformen been-

den will obwohl er selbst zugibt,

„man könne nicht leugnen, daß ver-

schiedene Lander daran interessiert

sind, dfe Güemlläm fördern“.

Cerezos Probleme werden erst in

der zweiteriRunde beginnen, wenn er

den dann verbündeten Parteien

rechts von der Mitte gegenübersteht

ordneten der FDP um kleine

Schritte gerungen haben. Die FDP
fehlt inderKoalition eine „Doppel-
strategie“. Sie profiliert sich als li-

berale Wiitschaftspartei aufKosten
der CDU, und sie blockiert, aus
unverständlichen Gründen, Wun-
sche der Union in der Innen- und
Rechtspolitik. Hier muß der Kanz-
ler endlich Lösungen erzwingen,

auch gegen die FDP, die nach den
sechs Prozentin Nordrhem-Westfe-
len wahriieh keinen Anlaß hat, die

Muskeln spielen * zu lassen

.

CDU/CSU und FDP können 1987

nur bestehen, wenn sie gemeinsam
Erfolge verweisen können. Die
Wähler wollen von der Sache her
begründete Entscheidungen, und
sie haben die Streitereien über ih-

ren Köpfen satt

DIE MEINUNG DER ANDEREN

Die Presse
HAARETZ

Bei allem menaehKghpn Verständ-

nis für diese Aktion ist nur zu hoffen,

daß es nicht ins Auge geht
Unter dar Freigelassenen befinden
sich nimlieh mehrere Massenmör-
der: Man erinnere sich mir an das
grauenvolle Blutbad am Flughafen

von Tel Ainv vor zwölfJahren- uhd
der einzige überlebende Tenorist
wird nun frejgelassen! . Für das

Leben seiner Bürger nimmt Jerusa-

lem vieles in Kaul offenbar auch die

Gefahr einer neuen, starken Terror-

internationale im Nahen Osten. Ein
hoher Preis.

• — •

Dl« teadtadK Zeitaf hagHUBI«e «tak-
Uhr.WaM ime&i uster GeCuge»-
Mfaaft ui kdtfafart de« Praia4iftn

EPOCHE

Die Regierung hätte emseraeits kei-

ne andere Wahl Andererseits ist zu

befürchten, daß die Tenoristenorga-

nlaaüoneu und ihre Mitgliederjetztin

Aktion tretm könnten, wobei steskh
der JTatssache“ bewußt and: . .

.

egal was ste tun, wieviele Kinder sie

ermorden, schließlich werden sie

freikommen . . . Nach dem gestrigen

Austausch ... schmieden diePLO-
Organisationen bestimmt weitere

Entführungspläne,Um die noch 3000

anderen palästinensischen und frem-

den Terroristen ans Israels Gefäng-

nissen freibekommen zu können.
Sollte sich diese Befürchtung ver-

wirklichen, dann wird es heißem Is-

rael hat den kürzeren gezogen.

ich mit der Axt, wie Jagend mobilisiert
wird:

Die MobilisierungderMassen- ins-

besondere begeüsterungsfehiger Ju-
gendlicher- geht oft mitdem einher,

was Manfes Sperber©ne „Verzerrung
der Sicht“ nannte: Die vielgestaltige

Wirklichkeit wird auf einen ideolo-

gisch bestimmten Generalnenner re-

duziert, Teilaspekte werden verabso-
lutiert, plakative und suggestive For-
meln treten an die Stelle nüchterner
und differenzierter Analyse/.. Er-
wartungen, die auf diese Weise ge-
weckt werden, endenzwangsläufig in
Enttäuschung. Brandthatmitseinem
„Wandd-dmch-Annähenmg“-Wahn
den frieden nicht sicherer gemacht,
sondern im Gegenteil der westlichen
Verteidigungbereitschaft Schaden
zugefügt Ahnlidi mußten die
überspannten Erwartungen, die sich
mitdem endlosenAusbau desSozial-
staates verbanden, enttäuscht wer-
den.

RHEINISCHE POST
1« der PdwMwfer Zelfui Mft a
KtUxSDMrde:

.

Kohl hat sich auf die eher indiffe-

rente Formel „Risiko und Chance“
zurückgezogen, aufein „kräftiges So-
wohl-Als-auch“, wie es Brandt hebt

SBtemer SJat^rißten
Htar beU* es« InvestkloiwpcvKrwHiiMw:

Wie gefährlich dagegen die Schaf-

fungvon Übeikapazitäten ist, demon-
striert jetzt die Bauwirtschaft- Hier

kommt es wegen der mehr als be-
scheidenen Auftragslage zu Firmen-
zusammenbrüchen und damit zu
hoch mehr Arbeitslosen. Wer will das
denn ernsthafte Investitionen um je-

Mazkt and völlig sixmlqs.

Stalins Kastanienrede an die Adresse Hitlers
Den Sowjets ging es 1939 nicht nur dm Gebietserwerb / Gastkommentar von Klaus Hornung

B undespräsident Richard von
Weizsäcker ist in seiner RedePWeizsäcker ist in seiner Rede

zum 8. Mai im Deutschen Bundes-
tag deutlich auf den EBtler-Stalin-
Pakt vom 23. August 1939 einge-
gangen: JDer Vertrag wurde ge-
schlossen, um Hitler den Eil-

marsch in Polen zu ermöglichen.
Das war der damaligen Führung
der Sowjetunion voll bewußt .

.

Diese Feststellung deckt jedoch
nicht den ganzen vom deutsch-so-

wjetischen Pakt von 1939 gekenn-
zeichneten Problemkomplex ab.

Gleichgewicht zu beseitigen, das
Großbritannien und Frankreich
vor dem Krieg aufrechtzuerhalten

bestrebt gewesen seien“ (J. W. Brü-
gel [Hrsg]: Stalin und Stier. Pakt
gegen Eifropa, Wien 1973, Doku-
ment 2821 S. 230 £).

Es ging Stalin um mehr, als le-

diglich Hitlers Angriff auf Polen
„in Kauf zu nehmen, um rieh am
Ertrag zu beteiligen“. Für ihn wa-
ren (Oe territorialen Gewinne aus
dem Pakt (Ost-Polen, baltische

Staaten, Finnland etc.) nur die Ou-
vertüre. Er hat dies übrigens selbst
am 1. Juni 1940 gegenüber dem
damaligen britischen Botschafter
in Moskau, Sir Staffoid Cripps, in
aller Offenheit ausgesprochen, als

er daraufhinwies, daß die Grundla-
ge des Paktes mit Hitler „das ge-
meinsame Bestreben gewesen (sei),

das alte in Europa bestehende

Stalix

mrinsai

sehe Or
gen ute

wartete

Krieges

chungd
stems z

Welle d
Axiom
„Unveri
zwisch*

rialistis

beiden
mus, d
einerse

von 19

igZiel war es, zunächst |e-

rj mit Hitler die europai-
dpungvon 1919 zu zerschla-

i durch die von Hitler er-

Auslösung eines neuen
in Europa jene Schwä-
s europäischen Staatensy-
erreichen, die er als Vor-
ig für eine zweite „Flut“-

r Weltrevolution erhoffte,

seiner Strategie war die
leidbarkeit von Kriegen“

a den kapitalistisch-impe-

hen Staaten, zwischen den
Fraktionen des Imperialis-

n westlichen Demokratien
s und den den Status quo
9 in Frage stellenden „fa-

'hen“ Landern Deutsch-
sten und Japan anderer-

auf der Plenartagung des Zentral-
komitees der KPdSU am 19. Ja-
nuar 1925, in der er für eine Stär-
kung der militärischen Macht der
Sowjetunion eintrat, um jeder Si-

tuation „bei Verwicklungen in den
uns umgebenden Ländern“ ge-
wachsen zu sein. Dies bedeute zwar
nicht, „daß wir in einer solchen
Situation unbedingt aktiv gegen ir-

gend jemand auftreten müssen . .

.

Sollte aber der Krieg beginnen, so
werden wir nicht untätig Zusehen
können - wir werden auftreten

müssen, aber wir werden als letzte

auftreten, um das entscheidende
Gewicht in die Waagschale zu wer-
fen, ein Gewicht das ausschlagge-
bend sein dürfte... Der Krieg
(kann) natürlich nicht morgen oder
übermorgen, wohl aber in einigen
Jahren unvermeidlich werden“ (J.

W. Stalin: Werke, Bd. 7, Berlin 1952,

S. 11

XVHL Parteitag derKPdSU seinen
ersten Lockvogel fliegen: Die So-
wjetunion sei nicht bereit den
Westmächten gegen Hitler die Ka-
stanien aus dem Feuer zu holen
(„Kastanienxede“). Schon am 17.
Aprü sprach der sowjetische Bot-
schafter im Auswärtigen Amt in
Berlin vor, um weitere Signale für
Stalins Bereitschaft zu ubennit-
teln, zum Handel zu kommen. Als'
Stalin den Sommer 1939 mit den
Westmächten politische und mfli.

tragsabschluß zu drangen, von .

dem er den höher«] Preis heraus-
schlagen zu können hoffte.

Spieler va
:
banque setzte, konnte

sein Kollege in der ^ntexhateP*;
:

bleiben. Tatsächlich wardieeuro-'
päische Katastrophe des L :Sep-

:

tembervon beiden totalitärenFüh-
rern von langer Hand geplantund

'

ihre Auslösung nur duntfi das zeit-

weilige Zusammenspiel der beiden .

Vertragspartner des 23. August
-1939möglidv 7 * -v

»Das russjsch-deutsche Zusam-;
menspiel war. das auslösehd^ Mo-^

ment zum Zweiten Weltkrieg .

Die sov^jetamtliche Geschieht^-.

Schreibung bat seitdem versucht,
:

Den Schlüssel zu Stalins Überle-
gimgei) liefert bereits seine Rede

Sicherlich: Hitler drängte seiner-

seits auf den Krieg, er spielte va
banque, wie er selbst bekannt»
Aber Stalin kam ihm dabei weit
entgegen. Schon am 10. März 1939
ließ er in seiner Rede auf dem

Es hieße Stalin also gefährlich
unterschätzen, unterstdhe man
seiner politischen Strategie ledig-
lich Großmachtkategorien im Sin-
nevon Landerwerb. Hitlerund Sta-
lin waren vielmehr Repräsentanten
totalitärer Systeme, die weltpoliti-
sche Offensivkonzepte vertraten,
ein. rassistisch-imperialistisches
das eine, ein knn»ministisch-welt-
revolutionares das andere. Wäh-
rend Hitler als der schlechtere

nen, umdieVerantwortung 7

Krieg zwischen Hitler und den

Westmächten au£zuteflen; dochan .

Stalins Mitwirkung: bann-: kein

Zweifel bestehen. Die -SdyfeSs.
.

wußten, daß der Pakt-mit öfter -

den Krieg bedeutete, und srefßjsbv
teten im Sommer. 1939 nuremes .

eine Verzögerung des KnegsafW*-
-

bruchs“ (Lothar Rüht Rußlands-.-

.

Weg zur Weltmacht Düsseldorf
*

1981, S. 346).

PTofenwDr.Kious Hornung
Wissenschaften In Freibora
flen.
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Die Angst
und
Lust, vom
Himmel

Und dennoch lockt die Universität

.J\VJ ' n.»i

zu fallen
SÄ a~=. ;v.-.i «äf

iiAmti* . A^.sCCv-;-.-r—-t-r»' . f<* •

l^tiB Jjf *

Anfden ersten Blick scheintdas
Stadium beijnng^n Deutschen
an Beizza verlieren. Erstmals
ist die Zahl der Erstsemester
rückläufig. Doch der Schein
trugt

Von PETER PHILIPPS

Einzu früh sich öffnender
Fallschirm führtezum Absturz
des Flugzeugs, indem der Pilot
und Spriogreiter BoruMmp
Schridde denTod feind. Der
Unfall hat den FaUschinnspoii
in die Schlagzeilen gebracht
Was sind das fürMenschen- in

m&Fj&ät^ *^ Z3k

derBundesrepublikrund 5000 ->
die diesen Nervenkitzel suchen?

Von HORST BIALLO

.

Am Samstag gab es noch fröh-
liche^ Gesichter, doch schon
am nächsten Tag, als wir sechs

Fallschhmspringer-Aspiranten in
den blauen Kombi schlüpften und die
Sprungausrüstung anlegten, weil der
erste Absprung unmittelbar bevor-
stand, da ist allen das T-arhon vergan-
gen. Nach einer raschen theoreti-
schen und einer langen praktischen
Ausbildung, bei der vor allem Ab-
sprung und Landefall geübt wurden,
stapften wiraufdie Cessna zu, die iinc

auf 800 Meter Höhe bringen sollte,

Jeder von uns hatte gut 1000 DM
Ausbildungskosten gezahlt- Klaus
(29), Werbefacbmann, wollte „unbe-
dingt mal testen, wieviel Spaß ihm
noch das Leben macht". Darüber
naehzudenken, hat er sicherlich jetzt

keine Zeit. Starr bückt er wie die
übrigen geradeaus und nimmt kaum
wahr, daß die Maschine in wenigen
Minuten die Absprungböhe erreicht

Holger, der schon einige Sprünge
bei der Bundeswehr durchgeführt
hat, und nun „in ein paar Tagen fl«?

freien Fall erleben will“, muß als er-'

ster raus. So war das unten abge-
macht Klaus, der Sprunglehrer des
Fallschirmsportdubs kolibri & V.
Amphing in Bayern, sitzt vom neben
dem Piloten. Er öffnet ein wenig die

Ausstiegslake und dirigiert den Pilo-

ten zum AbsetzpunkL Dann drückter
die Tür nach oben, der Fahrtwind
bläst kräftig ins Flugzeug. Alle Leute
sind blaß. Holger schwingt sich mit
einem Ruck auf das Podest unter der
rechten Tragfläche, hält sich an der
Strebe mit beiden Händen fest, war-
tet auf das Sprungkommando des

‘ Lehrers und stürzt sich danach in die

Tiefe. Die gelbe Aufreißleine, die den
Hauptfellschinn bei den ersten 10

Stunden automatisch rausholt, öffnet

nach drei Sekunden den Schirm.
Nach ihm springen die anderen. Alle

haben Angst zu überwinden. Jeder

landet erleichtert und freut sich auf

den nächsten Sprung.

Dieses extreme Wechselspiel von
fast lähmender Angst, die eszuüber-

' winden gilt, und der ungeheuren Er-

leichterung festzustellen, daß man
fliegt, der Fallschirm sich öfihet und
man (meist) unversehrt auf den Erd-

boden zurückkommt, dürfte wohldas
Hauptmotiv für die meisten Sportler

sein, sich aufdieses Abenteuer einzu-

lassen. Der italienische Psychoanaly-

tiker Cesare Musatti fuhrt die wadi-

sende Beliebtheit des Fallschirm-

sports auf die „Faszination des Risi-

kos und dem - auch sexuellen - Zu-

sammenspiel von Erregung und
Angst zurück“.

Die hohe Anspannung und die an-
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schließende Erleichterung sind allen

sechs Neulingen nach dem ersten

Sprung auf den Gesichtem abzule-

sen. Der älteste der Crew, der
48jährige Peter, früher «»inmal zum
Einzelkämpfer bei der Bundeswehr
ausgebildet, arbeitet nun seit vielen

Jahren als Sozialarbeiter. Er hat bei

fest jedem der folgenden Sprunge
große Zweifel, ob sich der große
Streß physisch und psychisch „über-

haupt lohnt".

Mit diesem unsicheren Gefühl lau-

fen nicht nur Anfänger umher. Denn
eines ist klar die Angst oben in der
Luft verliert sich nicht nach dam
zweiten oder dritten Sprung. Manche
haben sie erst mit dem 15. überwun-
den. Deshalb, so vermutet man in der

Fliegerschule Amphing bleiben

nicht pinmal 20 Prozent alter Anfän-

ger beider Stange Diese Quote ist bei

anderen Fallschirmspringerklubs in

der Bundesrepublik nicht niedriger.

Eine andere Ursache für das Auf-

stecken: fbBschinnspringen ist ein

teurer Sport Eine gute Ausrüstung
ist kaum unter 5000DM zu haben, ein
Sprung aus 3500 Metern Höhe kostet

über 30 DM. Deraberwohlwichtigste
Grund für die hohe Aussteigequote

ist diegroße Geduld, dieman aufbrin-

gen muß, um zum Erfolgserlebnis zu
kommen. Denn der alte Mpnsphhptfj^

träum, das Fliegen, wird in der Regel

erst wahr, wenn man bereits 10

Sprünge absolviert hat, bei denen
drei Sphmden nach dpm Sprung der

Fallschirm sch automatisch in 800

Metern öffnet Richtig Spaß macht
der Sport also erst im fortgeschritte-

nen Stadium, beim freien Fall aus
mehr als 3000 Metern Höbe.

Vielleicht trägt dies auch dazu bei,

daß IfeDschinnspringen trotz wach-
sender Beliebtheit kein Modesport
geworden ist und es wohl auch in

Zukunft nicht werden wird. „Bei uns

and Handwerker im Verein, aber

auch sehr viele Freiberufler und ein

Uni-Dozent", erklärt Johannes Grai-

le, Ausbildungsleiter bei „kolibri“. Er

selbst hat früher als Krankenpfleger

gearbeitet Die Berufe der anderen

vier Sprunglehrer: Diplomwirt-
schaftangenieur, Sozialarbeiter

(zwei), kaufmännischer Angestellter.

Will man ein Psychogramm eines
typischen Faflschirmspring&rs ent-

werfen, geben die Berufe nicht viel

her. Ist man aber ein paar Tage mit
diesen Leuten zusammen, so lassen

rieh doch einige tfigensehaften her-

auskristallisieren, die fest alten eigen
und für diesen Sport auch Gebend»-)
notwendig sind: hohes Stehvermö-
gen, Selbstvertrauen, Hilfsbereit-

schaft, flpvri«gamhafHgifpit
t Gelassen-

heit und Disziplin.

Ausgelassenheit und überschau-
mende Lebensfreude oder auch tiefe

Niedergeschlagenheit, wie äe bei an-

deren, vor altem Mannschaftssportar-

ten anzutreffen sind, findet man bei

Fallschirmspringern nicht Dies liegt

wohl daran, daß die nervliche

Anspannung vor jedem Sprung zu
groß ist Und das Erlebnis in derLuft,
die Selbstüberwindung, dieserWahn-
sinn aus einem intakten Flugzeug
herauszuspringen, ist ein gan? per-

sönliches „Vergnügen", das man
nicht mit anderen feilen kann

Die Freude nachdem Absprung ist

groß, und die Unfellzahlen sind weit

geringer als man gemeinhin an-

nimmt Von 1955 bis 1978 wurden bei
732 970 Absprüngen in der Bundesre-

publik 37 tödliche Unfälle gezählt,

bei rückläufiger Tendenz. An der Ta-

gesordnung dagegen sind Prellun-

gen, Verstauchungen oder auch hin

und wieder Knochenbrüche.

Von einem Kamikaze-Sport kann

also beim FaHschirmspringen sicher-

lich keine Rede sein. Dies beweist

auch eine andere Entwicklung. War
es früher reine Manneidomäne, so

hat sieb dies geändert „Vor ein paar
Jahren", erzähltLehrerin Brigitte, die
schon mehr als 1000 Sprünge hinter

«rieh hat, „knmpn ab und zu einige

Frauen und sprangen mit ihren Män-
nern. Hörten die auf, blieben auch die

Frauen weg. Heute kommen die jun-

gen Damen aus eigenem Antrieb.“

Rund 20 Prozent der Anfänger bei

„kolibri“ sind nun schon Frauen.

B
undesbildungssninisterinDoro-

thee WUms rieht rieh bestätigt

in ihren Anstrengungen. Denn
seit ihrer Amtsübernahme gehört ei-

ne Trendwende im Ausbildungsver-

halten.zu ihrenvordringlichen Zielen,

mahnt sie immer wieder Abiturien-

ten, statt eines Studiums eine berufli-

che Ausbildung anzusteuern. Die
jetzt vorliegenden statistischen

Trends scheinen ihren Erfolg zu zei-

gen.

Erstmals seit der von alten politi-

schen Kräften in den sechziger Jah-
ren gewollten ÖffnungderHöchschu-
ten sind im T/prgangpnpn WintenwriA.

ster weniger Studienanfänger regi-

striert worden: Mit rund 183000
schrieben sich etwa 5,8 Prozent weni-
ger ein als ein Jahr zuvor. Und auch
flfe in Umfragen des Statistischen

Bundesamtes von Abiturienten geäu-
ßerte Studierwilligkeit ist seit einiger

Zeit kontinuierlich rückläufig: Wäh-
rend 1972 noch 89,7 Prozentder Schü-
ler unmittelbar vor der Reifeprüfung
die Absicht äußerten, an einer Uni-
versität weiteriemen zu wollen, sind

es in diesem Jahr nur noch 59,2 Pro-
zent

Aber hinter diese Erfolgsmeldun-
gen ist mehr als ein Fragezeichen zu
setzen.

Für die Hochschulen ist selbst

durch die rückläufigen Erstseme-
ster-Zahlen noch lange k»m*» Entla-

stung abzusehen. Denn der Studen-
tenberg steigt unverändert weiter an,
weil sich parallel in vielen Fächern
wegen fehlender Korrektive - bei-

spielsweise durchsetzbare Regelstu-

dienzeiten - die Studiendauer immer
weiter verlängert. Von bewußten
„Parkschleifen“ angesichts sich ver-

schlechternder Berufschancen auch
für Akademiker bis zu immer mehr
um sich greifenden Nebenbeschäfti-

gungen, hinter denen das Studium
zuruckstehen muß, reicht die Palette

der Begründungen. Hinzu kommt
wie selbstkritische Professoren gera-

de auf dem Hochschulverbandstag
einräumten, auch die mangelhafte At-
traktivität vieler Lehrveranstaltun-

gen.

Ein zweites gewichtiges Argument
dagegen, daß tatsächlich eine Trend-
wende bereits erreicht ist, liefert eine

Gegenüberstellung der in den letzten

Jahren abnehmenden Ankündigun-
gen, studieren zu wollen, und derStu-

dieoanfanger-Zahlen. Daran zeigt

sich, daß das tatsächliche Verhalten

sich offenbar nicht geändert hat, son-

dern nur mehr Abiturienten vor dem
Studium erst einmal eine berufliche

Lehre versuchen, ehe sie dann doch
in die Hochschulen strömen.

Nach den Erkenntnissen der Wirt-

schaft enden viele dieser Versuche
kläglich, werden die Lehren vorzeitig

abgebrochen. Viele Betriebe haben
daraus und aus der Tatsache, daß die

anderen nach der Abschlußprüfung
nicht der Firma als vollwertige Ar-
beitskräfte zur Verfügung stehen,

sondern sie in Richtung „Königsweg
Studium“ wieder verlassen, inzwi-

schen die Konsequenz gezogen, in-

dem sie um Lehrsteltenbewerber mit
Abitur einen großen Bogen machen.

Es gibt weitere, weniger prägnante
Indizien, zu denen nach einer Unter-

suchung des unabhängigen Hoch-
schul-Informations-Dienstes (HIS)
auch gehört, daß es einen verstärkten
Zugang zu Wehr- und Ersatzdienst

gibt, ohne daß an deren Ende nicht

doch wieder das Bewerbungsschrei-
ben an die Zentralstelle für Studien-

platzvergabe (ZVS) in Dortmund
steht.

Da Bundesbildungsministerin

selbst scheint bei ihrer Erfolgsmel-

düng auch nicht ganz wohl gewesen

zu sein. Sie hatjedenfalls eine statisti-

sche Untersuchung in Auftrag gege-

ben, mit deren Hilfe über mehrere

Jahre hinweg das tatsächliche Ver-

haften jedes einzelnen Abiturienten-

jahrgangs nachgezeichnet und damit

auch den Warte* und Parkschleifen

auf die Spur gekommen werden soll,

die aus Angst vor dem „Emst des

Lebens" eingelegt werden, der selbst

für Universitätsabsolventen nach den
goldenen Jahrenimmer stärkerin Ar-

beitslosigkeit besteht

Dorothee Wilms weiß ebenso wie

alle anderen, die sich mit diesem Be-

reich genauer beschäftigen, daß eine

endgültige Trendwende - die sowohl
denen zugute käme, die heute noch
den für sie falschen Weg über die

Hochschulen suchen, als auch der

Qualität der Universitäten selbst -die
Beseitigung dreier entscheidender

Hindernisse voraussetzt:

• Der im Zuge der Bildungsreform
einsetzende Gedanke, daß erst derje-

nige ein vollwertiger Bürger dieses

Landes ist der-wenn auch nurmehr
schlecht als recht - ein Studium hin-

ter sich gebrachthatmuß an Faszina-

tion verlieren.

• Damit zusammenhängend fehlt es

immer noch an der notwendigen Ide-

enkraft der Wirtschaft, eigenständige
Ausbildungen anzubieten, die an-

spruchsvoller sind als die außerdem
noch knappen herkömmlichen Lehr-
stellen. Nachwuchs für das mittlere

Management gezielt heranziehen und
vom Sozialprestige her reizvoll genug
sind, um den Verzicht auf ein Studi-

um zu erleichtern.

• Gefordert ist auch der öffentliche

Dienst in dem - sicher nicht ohne
eine erhebliche Kraftanstrengung -
die A-13-Hürde beseitigt werden

muß, die heute nochjeden Abiturien-

ten fast zum Studium zwingt, wenn er
in den Öffentlichen Dienst treten will
Was die vorliegenden Zahlen tat-

sächlich und nachweisbar zeigen, ist

etwas ganz anderes: Öffentliche War-
nungen vor bestimmten, weniger ge-

fragten Stadiengängen - mit Ausnah-
me der prestigereichen Medizin-Fa-
cher, zu denen sich fast jeder unab-
hängig von seinen tatsächlichen Nei-
gungen gedrängt fühlt, wenn nur der
Notendurchschnitt rächt - verän-
dern mit immergeringeren Zeitverzö«
gerungen die Wahl des Faches.

Haben selbst jahrelange Erklärun-
gen der Kultusminister kaum den
Boom der Lehrerausbildung brechen
können, so will zur Zeit kaum noch
ein Abiturient Lehrer werden: Knapp
fünf Prozent haben 1985 noch dieses

Ziel vor Augen. Auch in den Inge-
nieur- sowie den Wirtschafte- und So-
zialwissenschaften, in Mathematik
und den Naturwissenschaften ma-
chen sich die ersten Warnungen vor
einem Überangebot bereits bemerk-
bar. Neben der immer stärker beleg-

ten Informatik, in der manche Uni-
versitäten inzwischen doppelt so vie-

le Studenten verkraften müssen, wie
eigentlich Plätze zur Verfügung ste-

hen. steht als „klassisches“ Aus-
weichfach Jura wieder ganz oben.

Und hier schließt sich schon wie-

der ein Kreis: Wie der Hamburger
Recht-Professor Werner Thieme
kürzlich berichtete, „versickern“ in

Hamburg etwa 50 Prozent der Jura-
studenten während der ersten sechs
Semester und verschaffen sich mit
dem - wenn auch abgebrochenen -

Studium einen Vorsprung auf dem
Arbeitsmarkt. Hätten manche Betrie-

be die jungen Leute gleich im Unter-
nehmen qualifiziert und gezielt auf
die tatsächlichen Ansprüche hin aus-

gebildet, wäre den dann verhinderten
Studenten, den Finnen und Hoch-
schulen besser gedient gewesen.

WIE WAR
DAS? Das Blutbad auf dem Flughafen Lod

Von PETER M. RANKE
T~"\ ie Boeing 707 derAirFrancekam
Uv aus Paris und landete kurz vor
Mitternacht Ortszeit in Lod, wie da-

mals noch der internationale Flugha-

fen Israels hfeß. Es war eine heiße

Sommernacht an jenem 30. Mai 1972.

Unter den Passagieren waren viele

christliche Pilger, die mit Bussen in

ihre Hotels nach Jerusalem gebracht

werden sollten. Die Ankommenden
drängten sich in die Halle vor der

Paßkontrolle, israelische Passagiere

winkten und riefen Verwandten oder
Freunden etwas zu. Sie waren glück-

lich, wieder zu Hause zu sein.

Plötzlich krachten Handgranaten,

aus drei Maschinenpistolen schlugen

todbringende Feuerstöße mitten in

die friedliche Menschenmenge Drei

Japaner standen Rücken an Rücken
und schossen die Magazine leer, einer

warf weitere Handgranaten. „Die

Menschen schrien wie verrückt“, er-

innerte sich einer der Überlebenden.

„Überall fegen Tote und stöhnende

Verwundete, der ganze Fußboden
war voller Blut“ '

Israelische Polizisten und Solda-

ten, die auch im Urlaub selten ohne
Waffe ausgehen, schossen zurück und
töteten zwei der Japaner, einerwurde
niedergerissen und ergab sich: Kozo
Akamoto. Wie die arideren beiden

Terroristen, gehörte et der japani-

schen Rote-Armee-Fraktion an und
war von der palästinensigehPTi Ter-

ror-Organisation PFLP (Populär

Front for the Liberation of Palestine)

von Georges Habasch angeworben
worden. Sein Auftrag: Töten.

Der Terror-Anschlag kostete 26

Menschen das Leben, unter ihnen elf

katholische Pilger aus Puerto Rico.

Achtzig Personen wurden verlebt,

die meisten von ihnen schwer. Noch
stundenlang heulten in jener Nacht
die Sirenen der Rettungswagen, die

Krankenhäuser in Tel Aviv und Jeru-

salem waren alarmiert und retteten in

Notoperationen vielen Verletzten das

Leben.

Unbeteiligte auszudehnen, damit sich

Schrecken und Verunsichenuig ver-

mehren. Israel-Touristen und Pilger

sollten abgeschreckt werden, das Hei-

lige Land zu besuchen.

Die japanischen Marxisten von der
RAF und der Marxist Habasch, ein

Freund der Sowjetunion und von Sy-
rien und Libyen unterstützt, folgten

derAnweisung Lenins von 1905: „Der

Partisanenkrieg und der Massenter-
ror helfen die Massen zu lehren, im
Augenblick desAufstandes die richti-

ge Taktik anzuwenden.“ Denn im
Marxismus-Leninismus stehen Guer-
rülakampf und Terror im politisch-

psychologischen Zusammenhang mit
der „Erweckung“ oder Beeinflussung
der Massen für die erstrebte Revolu-

tion. (SAD)

Okamoto wurde später in Israelvor
Gericht gestellt und zu lebenslanger

Haft verurteilt Am Montag war er

einer von 1150 Terroristen, die von
den Israelis gegen drei ihr»* Soldaten
ausgetauscht wurden. In Genfwurde
er dem Roten Kreuz übergeben und
flog mit anderen nach Libyen zur

Willkommensfeier. Seine Freilassung

hat vor allem auch in Japan, den
heftigsten Unmut ausgelöst

Was hatten die ermordeten Pilger

oder die israelischen Urlauber mit

dem „Kampf um Palästina“ des

Georges Habasch zu tun? Nichts. Ha-
basch und diejapanischeRAF hatten

sich zusammengeschlossen, um den
Terror zu internationalisierenund auf

17. Tufi 1972: Kozo Okamoto, dm jetzt ousgetauscht wurde, wird im
israeUseben Zriffta zu lebenslanger Haft verurteilt Fora ap

Professor Schober reitet täglich.

Sitzt er auch später noch fest im Sattel?

M it Sicherheit was seinen gewohnten
Lebensstil betrifft. Denn er hat vor-

gesorgt Bereits vor einigen Jahren
schloß er bei uns eine Lebensversicherung

ab, die ihm zum 63. Geburtstag ausgezahlt
wird. Samt stattlicher Überschußbeteiü-

bequem und überschaubar zu erledigen

und mehr aus Ihrem Geld zu machen - und
dies bei jeder der nahezu 20.000 Bankstel-
len der Volksbanken und Raiffeisenbanken.

X
:

Jk, <v,
f

gung.
Außerdem hat Professor Schober noch In-

vestment- und Immobilien-Zertifikate. Was
er damit anspart, erhält er nach einem
festen Auszahlungsplan plus Gewinn als

zusätzliche Wertpapier-Rente zurück.

Darum braucht Professor Schober auch im
Ruhestand nicht auf Schusters Rappen um-
zusteigen. Genauso wie viele unserer

Kunden, die zur Absicherung ihrer Alters-

versorgung zu uns kamen. Denn wir bieten

zur guten Beratung den umfassenden
Finanzservice aus einer Hand:
unser Verbund-Angebot

Ihre Sache ist unsere Sache.

Volksbanken und Raiffeisenbanken sind

genossenschaftlich organisiert Mehr als

10 Milionen unserer Kunden sind zugleich

Bank-Teilhaber und haben Mitsprache-
recht Partnerschaft ist unser Prinzip und
einer der Gründe, warum wir eine so erfolg-

reiche Bankengruppe geworden sind.

DG BANK
Deutsette
G enossenficKattsbank

8 regionale
Zentralbanken

*
Bausparkasse
Schwäbisch Hall

Der Verbund: Alles aus einer Bank.

Der Verbund ist der Zusammenschluß aller

Volksbanken und Raiffeisenbanken, ihrer

regionalen Zentralbanken, der DG BANK
und führender Spezialinstitute der

Finanzwirtschaft*

Der Verbund hilft Ihnen, Ihre Gelddinge

DGHYP
Deutsche
Genossenachafti-
Hypmhekenbank

DIFA
Deutsche
Immobilien Fonds AG

Münchener
Hypothekenbank eG

R + V Versicherung

Umbn - Investment- Gesellschaft

Volksbanken Raiffeisenbanken

Wir bieten mehr als Geld und Zinsen.
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können Sie in alten größeren
Stadien und an den deutschen
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Bitte verlangen Sie ihn hei
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Unter der Totl-free-Nummer
01 30/31 51 können Sie sogar zum
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Die letzten Mitstreiter

von Kohl in Mainz gehen
Von JOACHIM NEANDER auch mit Kritik und Ironie nicht spa-

Vön morgen an hat Landesvater

Bernhard Vogel (CDU) an sei-

nem Kabinettstisch nur noch Mini-

ster, die er höchstselbstinsAmtberu-

fen hat: achteinhalb Jahre nach dem
Weggang des mächtigen Vorgängers

auch in dieser Beziehung also ein En-

de der Ära Helmut Kohl in Rhein-

land-Pfalz.

Die drei abtretenden Minister ha-

ben Unterschiedliches im Sinn. Hein-

rich Holkenbrink, im Januar 65 ge-

worden, behalt sein Landtagsmandat

noch bis zum Ende der Legislaturpe-

riode 1987. Daß er gerne auch noch
Minister geblieben wäre, weiß jeder.

Den Abschied erträgt er jetzt jedoch

mit erstaunlich viel Humor und Ge-

lassenheit In den Abschiedsreden

Ländeifterieht
Rheinland-Pfalz

parodiert der durch gerechte wie un-

gerechte Kritik oft Gebeutelte sogar

den eigenen Hang zur Weitschweifig-

keit Wer nicht mehr Minister sei,

brauche keine Angst mehr vor Leu-

ten zu haben, begründet er die über-

raschende Keßheit

Däumchen drehen wird der zum
überzeugten Trierer umfunktionierte

Munsteiiander Bauernsohn auch
sonst nicht Im Gegenteil Heimlich

bastelt er schon an der Satzung für

einen Seniorenclub der CDU. Dem
Christoph Bähr (Bundesvorsitzender

der Jugendunion), den er einst selbst

in Trier zur CDU holte, hat er vorge-

schlagen, den neuen Seniorenclub als

Unterabteilung der Jungen Unionan-
zugliedem. Vorher müsse allerdings

geprüft werden, sagt er, ob der orga-

nisierte CDU-Nachwuchs auch ju-

gendfrisch genug für die alten Feuer-

kopfe sei.

Vom Autobahnbau und regionalen

Strukturproblemen künftig nicht

mehr abgelenkt, macht Senior Hol-

kenbrink sich in seiner neuen Trierer

Wohnung (von wo er dem Bischof

direkt ins Fenster gucken kann) jetzt

zunächst an die Schriftstellerei: Por-

träts zur jüngeren Geschichte des
Landes. DerMann, der sichvor vielen

Jahren als Landesvorsitzender der

Jungen Union über einen ziemlich

unverfrorenen Pfälzer Jüngling na-

mens Helmut Kohl wunderte, wird

ren.

Kollege Otto Meyer von der Land-

wirtschaft, 64 Jahre alt, wäre gern

früher gegangen, hätte man ihn nur
gglagwi Er gibt auch sein Landtags-

mandat auf Der ererbte Bauernhof

im Nassauer Land kriegt seinen Chef
die Familie ihren Vater wieder. Kein

Ärger mehr mit rebellischen. Mosel-

winzem, viel mehr Zeit für die gelieb-

te Jagd. Und in Mainz wird man ihm
nachtrauern, zum Beispiel auch bei

derSPD. Meyer, so sagt man da, zähle

zu den ganz wenigen Politikern, von

denen man nie etwas Unfaires, ande-

re Verletzendes gehört habe. Der Ver-
fasse dieses Beitrages, dervor fest 41

Jahnen als Fahnenjunker auf der

Kriegsschule vor dem Leutnant

Meyer strammstehen mußte, kann

dies auch für frühere Zeiten bestäti-

gen.

Der dritte Aussteiger ist ein Um-
steiger. Johann Wilhelm Gaddum,
noch nicht ganz 55 und zuletzt als

Bimdesrataminister in Bonn, über-
nimmt die Landeszentralbank in

Mainz. Sein Abschied wird im Unter-
schied zu den Kollegen ein wenig von
politischem Feldgeschrei übertont
Die SPD verlangt, Gaddum solle so

lange in Amt und Parlament bleiben,

bis der Untersuchungsauschuß in Sa-
chen Parteispenden (vor dem der frü-

here Finanzminister Gaddum. ein
wichtiger Zeuge war) seine Arbeit be-

endet hat

Gaddum hat sich mit Vehemenz
öffentlich gegen diesen Versuch ge-

wandt, ihn nachträglich zu «ncr Art
Angeklagten zu stempeln (eine Rolle,

die der pariamentarische Untersu-
chungsausschuß gar nicht kennt), zu-

mal ihm im Verlauf der Beweisauf-

nahme pflicht- oder gar gesetzwidri-

ges Verhalten in Sachen Parteispen-

den nicht nachgewiesen werden
konnte.

Die vier Nachfolger Ursula Hansen,

Klaus Töpfer, Dieter Ziegler und At
brecht Martin (ein neues Ressort

kommt hinzu) werden am Donners-
tag vereidigt Das Klima am Mainiw
Kabinettstisch habe sich von Helmut
Kohl zu Bernhard Vogd eigentlich

nicht wesentlich geändert, sagt Hein-
rich HolkenbrmkaufBefragen. Kohls
„herbe Herzlichkeit“ von rfwHmn sei

freilich nicht kopierbar. Kohl, so

heißt es in Mainz, habe seine Minister

damals in Hauptsätzen geärgert Der
Nachfolger mache das in seinen Ne-
bensätzen.

Ratsvorsitzender Lohse bittet um
Vertrauen in die evangelische Kirche
Spiegelbild der gesellschaftlichen Spannungen / Sorge über sinkende Steuereinnahmen

H.-R.KARUTZ, Berlin

Besorgnis über Spannungen und

Polarisierungen in der evangelischen

Khyh fi, eine allmählich abnehmende
Zahl von Protestanten und die Bitte

an die Bürgerin der Bundesrepublik,

„unserer Kirche das Vertrauen zu er-

halten", prägten gestern die erste Sit-

zung des höchsten Kirchenparla-

ments für 25 Millionen evangelische

Christen in der EKD. Ratsvorsitzen-

der Eduard Lohse stellte in seinem

Bericht die Frage, ob manche negati-

ve Entwicklung nicht auch „auf be-

stimmte Schwächen und manches

Versagen“ der Kirche zurückzufuh-

ren sei

Der neuen EKD-Synode gehören
120 Mitglieder an, darunter nur 15

Frauen. Auch nach dem Ausscheiden
von Richard von Weizsäcker und Er-

hard Eppler aus Rat und Synode
mangelt es nicht an politischer Pro-

minenz: die Bundesminister Werner
DoUinger und Jürgen Wamke, ihre

Ex-Kollegen Jürgen Schmude und
Hildegard Hamm-Brücher und Kari

Ravens, NRW-Fmanzminister Die-

ther Posser sowie der wahrscheinli-

che nächste Präsident des Bundes-
verfassungsgerichts, Vizepräsident

Roman Herzog (CDU), arbeiten in der

Synode mit
Nach den Vorgängen in Nordel-

bien und wachsenden inneren Span-

nungen zwischen Anhängern einer

mehr bekenntnisorientierten und ei-

nerstärkerdiegesellschaftspolitische
Mitverantwortung betonenden Rich-

tung in der Kirche, widmete Lohse

weite Passagen seines Ratsberichts

diesem Thema.

„Respekt und Achtung“

Es seien Gruppen hervorgetreten,

„die zugespitzte politische Ansichten

vertreten und sich teilweise in grund-

sätzlicher Kritik gegen staatliche

Maßnahmen und staatliche Ordnung
geäußert haben“. Die Gegenkritik

mache den Bischöfen den Vorwurf
„nicht mit hinreichender Entschie-

denheit“ einzugreifen.

Die Kirche sei Spiegelbild „gesell-

schaftlicher Spannungen“ geworden.

„Dabei ist an manchen Stellen zu Un-
recht der Findnick entstanden, als

könne es rechtsfreieRaume geben, in

denen sich aktivistische Gruppen be-

tätigen könnten, ohne sich für das

Gesamtwohl verpflichtet zu wissen.“

Die Spannungen innerhalb der Kir-

che müßten als „wichtige Bewäh-

rungsprobe der Liebe entschlossen

ausgehalten“ werden. Ausdrücklich

betonte Lohse: „Dabei gilt freilich ge-

rade im Blick aufÄußäungen zu po-

litischen Fragen, daß wir keine Ent-

wicklung unterstützen dürfen, die ei-

ne Aushöhlung der rechtsstaatlichen

Ordnung zur Folge haben kann." An-

dererseits dürften Gegen-Kritiker

nicht erwarten, „stets nur die eigene

Meinung zu tagespolitischen Fragen

von der T*itnng der Kirche bestätigt

zu bekommen“.

Lohse äußerte „Respekt und Ach-

tung“ gegenüber alten, denen von
Staats wegen die „Wahrung des

Rechts und der Schutz der Sicher-

heit“ aufgegeben sei. Der Ratsvorsit-

zende bedachte dabei vor allem die

„Frieden stiftende und wahrende“
Arbeit der Polizei mit einem großen

Lob. Das öffentlich kritisierte „Wort

zum Frieden“ der beiden Kirchen auf

deutschem Boden verteidigte Lohse
mit Verve: Es sei weitgehend richtig

„als Ausdruck uns über Trennungen
und Grenzen hinweg verbindender

Verantwortung“ verstanden worden.

Es sei durchaus so, daß dieses aus
dem „Geist des Evangeliums“ verfaß-

te Wort auch „politische Konsequen-
zen“ haben solle und könne.

In Anspielung auf Äußerungen,
das gemeinsame Wort schließe durch
seinen Appell, die vorhandenen Ge-
gebenheiten hinTunphrngn, auch Pinp

Wiedervereinigung aus, meinte Lohse
interpretierend: „Es ist in der Tat un-

ser nlter Hoffnung
,

rinR der Geist der

Versöhnung Kräfte, Phantasie und
Gedanken werfet, die imstande sind,

neue Möglichkeiten gegenseitiger

Verständigung zu eroffhen.“ Lohse
wies aufdasPolitikum hin, daß es „in

beiden deutschen Staaten keine an-

deren gesellschaftlichen Gruppen
oder Institutionen gibt, die in ver-

gleichbare- Weise ein Wort gemeinsa-
mer Verantwortung hätten sprechen

können“.

Am Rande de- Synode wurde in

diesen Zusammenhang hrirarmt, daß

sich das SED-Politbüro aufeinem sei-

ner wöchentlichen Treffen im Früh-

jahr eine volle Sitzung ausschließlich

mit dar Frage beschäftigte, ob die

JDDR“-Fühiung gegen die Beteili-

gung der evangelischen Kirchen in

Mitteldeutschland an diesem Wort
politisch einschreiten oder es still-

schweigend zur Kenntnis nehmen
solle. Nach teils heftigen Debatten ha-

beman sich zur Schweige-TWctik ent-

schlossen, nachdem zuvor schon die

Bundesregierung den von den

JDDR“JGrchen mit abgefaßten Text

intern begrüßt hatte.

Ratsvorsitzender Lohse, der auf

der November-Synodenicht mehrfür

das höchste EKD-Amt kandidiert,

machte auch aufdieeinschneidenden

Folgen der Steuerreform aufmerk-

sam. Sinkende Steuerzahlungen ver-

mindern bekanntlich auch das Bjx-

chensteumufkommen: „Es muß
deutlich ausgesprochen weiden, daß
die Steuerreform die ArbertsmÖg-

Hchkeiten der Kirche verringern

wird.“ - -

Streit um Neuwahl

Die starke politische Verwobenheit
der evangelischen Kirche zeigte sich

auch bei dieser Sitzung im idylli-

schen Berliner Johannesstift am
Stadtrand auf plastische Weise: Hin-

ter den Kulissen wogte der Streit um
die Neuwahl des Präses (Vorstehers)

der Synode, des zweitwichtigsten

Mannes der EKD nach dem Ratsvor-
sitzendexi. Exminister Jürgen
Schmude, vom Rat als SPD-Vertreter
in die Synode berufen, schien noch
vor zwei Wochen das Rennen um die

Nachfolge des konservativ-liberalen

bisherigen Präses Cornelius von
Heyl, Bonn, zu gewinnen. Nachdem
Schmude jedoch vorTagen Öffentlich

„persönliche Erwägungen“ übereine
Änderung der Grundgestz-Präambel
angestellt hatte, regte rieh unter den
Synodalen deutlicher Widerstand.

Schmude sdbst, von derWELT an-

gesprochen, räumte ein: „Ja, es ist

so.“ Die bei aller internen FKjgeJhD-
dung eher konservative EKD-Synode
wünscht offenbar keinen derart expo-

nierten Mann als ihren Sprecher.

Noch im Frühjahr galt der Itzehoer

Landgerichtspräsident Otto von
Campenhausen als sicherer Heyl-

Nachfolger. Thm lasten viele Synoda-

le nnnmrfvr an, sfrh durch sein*» Un-
terschrift unter den Aufruf von elf

nordelbischen Kirehenvertretem ge-

gen Mißstande der dortigen Landes-

kirche zu sehr in den öffentlichen

Meinungsstreit begeben zu haben.

Als Kompromißkandidat war vor

Synodenbeginn nun der Präses der

West-Berliner Kirche, Dn-Ing. Hel-

mut Reihlen - Chef des Deutschen
Normm-Instituts in Berlin - im Ge-
spräch.

„Das ist Mißbrauch - nicht aber Irrlehre“
WELT-Gespräch mit dem nordelbischen Bischof Ulrich Wilckens zum Streit um die feministische Theologie

GEORG BAUER, Lübeck

In einem neuen Anlauf bemühen
sich die drei Bischöfe der nordelbi-

schen evangelisch-lutherischen Kir-

che -Peter Krusche(Hamburg), Karl-

heinz Stell (Schleswig), Ulrich

Wilckens (Lübeck) -und ihre Kritiker

um Pastor Jens Motschmann am
Freitag in der Bischofskanzlei in

Hamburg um ein Ende ihrer Mei-

nungsverschiedenheiten über den
Auftrag der Kirche Die Auseinander-

setzungen, deren Wurzel bis tiefin die

sechziger Jahre hineinreichen, waren
in Nordelbien eskaliert, nachdem im
November des vergangenen Jahres 27

Pastoren und kirchliche Mitarbeiter

dazu aufgerufen hatten, jeden „offe-

nen und verdeckten Kriegsdienst“ zu

verweigern.

Als Reaktion formulierten darauf-

hin elf prominente Christen um das

EKD-Mitglied Otto Freiherr von
Campenhausen und Motschmann,

die eine zunehmende Politisierung

der Kirche fürchten, einen Aufruf an
ihre Bischöfe, in der sie das Schwei-

gen der Kirchenleitung bemängelten.

Bemühungen der Bischöfe um die

Aufgabe von einseitigen Positionen

fruchteten nicht, wie ein erneuter

Aufruf zur Wehrdienstverweigerung

von diesmal 17 Pastoren aus dem
Kreis Stormam im April zeigte. Ohne
Ergebnis verlief auch ein Gespräch
zwischen den Kritikern und Bischof

Wilckens im ApriL Anfang Juni soll

nun auf einer Sondersynode der

Streit beigelegt werden. Wilckens gab

jetzt als erster der betroffenen Bi-

schöfe der WELT ein Interview zu

dem Streit

WELT: Herr BischofWilckens, Kri-

tiker in der evangelischen Kirche

Nordelbiens behaupten, die Bi-

schöfe träten Irrlehren, etwa der

Feministischen Theologie, nicht

entschieden genug entgegen.

Wilckens: Unter dem Sammelnamen
„Feministische Theologie“ werden
sehr verschiedene Richtungen zu-

sammengefaßt, in denen Frauen aus

ihren besonderen Erfahrungen her-

aus im Kreise von Frauen und für

Frauen Theologie treiben. Daß dies in

unserer Kirche gefördert wird, steht

außer Frage. Darum ist das gegen-

wärtig nicht selten zu hörende Pau-

schalurteil, Feministische Theologie

sei im gflnzpn „Irrlehre", unsinnig.

Unter Irrlehren versteht man Leh-

ren, welche die Grundlehre der Kir-

che von Grund auf verändern. In der

feministisch-theologischen Literatur

gibt es zum Beispiel Selbstberichte,

in denen Autorinnen den Prozeß ih-

rer Entfremdung und schließlichen

Loslösung von der Kirche beschrei-

ben: die religiösen Positionen, die sie
vertreten, sind überhaupt nicht mehr
christlich - also auch keine „Irrleh-

re“. Inmanchen „feministischen“ Bü-
chern finden sich ferner grobe Ver-

stöße gegen elementare Grundregeln
verantwortlicher Bibelauslegung, so

daß nicht mehr herausgestellt wird,

was die Texte der Bibel sagen, son-

dern Mutmaßungen darüber, was sie

„hinter“ oder gar gegen ihren Wort-

laut „meinen“. Das ist Mißbrauch, der
zu Mißdeutungen führt - nicht aber

Irrlehre. Es gibt schließlich auch Ten-
denzen, die gesellschaftliche Lage der
Frau in Gesellschaft und Kirche zum
Beispiel schlicht in eins zu setzen mit
den Befreiungskämpfen Schwarz-
afrikas. Darin Bedenkenswertes von
Vergröberungen zu sondern ist eine

wichtige Aufgabe, um zu einer Ver-

ständigung zu finden - nicht aber die

Aufgabe eines „Wächteramtes“ ge-

genüber dem Eindringen von „Irrleh-

re“.

Lassen Sie mich aber einen Schritt

hintpr don gegenwärtigen Meinungs-
streit zurücktreten. Da geht es aufder

einen Seite um den leidenschaftli-

chen Willen, den tiefen Veränderun-

gen der gesellschaftlichen Rolle der

Frau in der Kirche Anerkennung und
Heimatrecht zu verschaffen, um ei-

nem Kollaps zwischen Lebenswirk-
lichkeit und Glaubenswirklichkeit zu

wehren. Und darauf reagiert auf der

anderen Seite die Sorge, dabei werde
der Glaube so sehr dem Selbstwillen

des Menschen untergeordnet, daß er

seine besondere Kraft zu verlieren

drohe. Das hat es in der Geschichte

des Christentums immer wieder ge-

geben: Streit um Beständigkeit und
Veränderungsfähigkeit kirchlicher

Glaubenslehre.

Was tnan daraus lernen kann, ist:

nicht vorschnell als „Irrlehre“ zu ver-

urteilen, was zunächst einmal in sei-

nem Anliegen verstanden sein will -

aber auch nicht vorschnell das Alte zu
verabschieden, statt der Notwendig-

keit der Verwurzelung alles wirklich

Neuen im Alten innezuwerden.

WELT: Der Aufruf der Pastoren

aus Stormam zur Verweigerung

des Wehrdienstes hat gezeigt, daß
die Bemühungen der Bischöfe um
Korrektur einseitiger Positionen

nicht gehört worden sind. Steht die

Kirchenleitung aufgrund ihrer

Möglichkeiten zur Disziplinierung

den Pastoren hilflos gegenüber?

Wilckens: Auch in diesem Streitfall

haben wir es mit dem gleichen

Grundproblem zu tun. Es ist zwar
schlicht unverantwortlich, wie diese
Gruppe Stormamer Pastoren in einer

Art Agitprop-Imitation jungen Men-
schen zu suggerieren versucht haben,
für Christen könne es heute nurnoch
den einen Weg derVerweigerungjeg-
lichen Kriegsdienstes geben. So wer-
den Gewissen vergewaltigt, wird die
Bibel mißbraucht und die gesamt-

kirchliche Verantwortung des ordi-

nierten Pastors aufgekündigt

Aber hinter solchem Handeln ste-

hen nicht politische Ideologien in bi-

blischer Verkleidung, sondern ein

ernster Wille zu radikalem Glaubens-
gehorsam in ethisch „eindeutigem“
Handeki- Die 'Eindeutigkeit bemißt
sich darin, «faß das pazifistische En-

gagement rieh nicht den Bedingun-
gen der in sich differenzierten politi-

schen Wirklichkeit unterwirft, son-

dern sich dieser entgegenstellt Von
der Bekenntnfebasis der lutherischen

Kirche aus ist die«* „Rrndfuitigkrit**

klar als „Schwärmerei“ zu beurteilen,

in der die grundlegende Unterschei-

dung zwischejn Gesetz und Evangeli-

um und die entsprechende Lehre von

Ulrich Wil
•üsiscbenl

i, Bischof der nord-
• FOTO: DPA

den „zwei Reichen“ beziehungsweise

Regieiwei en Gottes aufgehoben
wird. Abt nicht wenige Theologen
stellen he te die Frage, wieweit diese

alte Untepcheldungslehre unter den
der gegenwärtigen

Weltlage jioch vertreten werden kön-
ne.

So taufet auch hier wieder das Pro-
blem auf] wieweit durch gesellschaft-

liche Veränderungen traditionelle

’hre entsprechender „Fort-

schreibu ig" bedarf. Man sollte nicht
überseht 1

,
daß, solange die evangeli-

schen Erchen als „Landeskirchen“
dem Statswesen fest eingeordnet
waren, t is Problem „Kirche und Po-
litik“ ni ht so entstehen konnte, wie
es sich a lererst seitderTrennung von
Kirche ind Staat in unserem Jahr-

hunde

All dis macht es evident, daß sol-

che Streitfälle nicht durch Diszipli-

fzu lösen sind. Der kirchlich

angenessene Wegbleibt das verbind-

liche Gespräch. Wer meint, dies sei

ein „hilfloser" Weg, zeigt damit, daß
er von einer wirklichen Gesprächs-

kultur zu wenig weiß.

WELT: Aber dieser Weg setzt eine

gewisse Geroeänschaftsfohigkeit

der nordelbischen Pastorenschaft

voraus, die offenbar dort so nicht

vorhanden ist Und auch was die

Gemeinden betrifft, scheint es

doch augenfällige Richtungsuhter-

schiede zwischen ganzen Regionen
zu geben?

Wflckeas: Beim ersten haben Sie

nicht ganz unrecht Die gegenwärtige
Situation fordert unsere Pastoren-

schaft; sehr stark zu einem Lernpro-
zeß in Gememschaftsfahigkeit her-

aus. Die „Gemeinschaft der Ordinier-

ten“ zu bewahren und zu stärken ist

von hoher Aktualität Es kann nicht

sein, daß jeder Pastor nur seinem ei-

genen „theologischen Gewissen“
folgt und die Rücksicht auf Übaein-
stnnmung mit den anderen Amtskol-
legen für zweitrangig hält Pastoren
dürfen sich auch sucht für so unfehl-

bar halten, so daß sie der sorgsamen
Suche narh Übereinstimmung mit ih-

ren Gemeinden nicht bedürftig wä-
ren. Luther war immerhin dm1 Mei-
nung, „daß christliche Versammlung
oder Gemeinde Recht und Macht ha-
be, alle Lehrer zu beurteilen und Leh-
rer zu berufen, ein- und abzusetzen“.

Ihre zweite Frage rührt an ein
Strukturproblem unserer ja erst vor
kurzem gegründeten nordelbischen
Flächenkirche. Da gibt es in der Tat
sehr verschieden ausgerichtete Re-
gionen. In diesen Verschiedenheiten
wirken sich verschiedene Strömun-
gen der jeweiligen gesellschaftlichen

Umwelt aus: anders dort wo noch
ländliche Traditionen bestimmend
sind. Ich finde es sehr wichtig, daß
solche verschiedenen Regionen mit
ihren besonderen Problemen in einer

Nordelbischen Kirche zusammenge-
bunden und aufeinander angewiesen
sind. Sie dürfen sich nicht voneinan-

der abschotten, sondern können im
Austausch vieles Wichtige voneinan-

der lernen: die einen etwa von dem
Schutz, der von bewährter Tradition

ausgeht, die anderen von Provokatio-

nen zur Veränderung, die ein groß-

städtischer Ballungsraum wie Ham,

bürg ständig produziert

WELT: Ist aber nichtdieAuseinan-
dersetzung in der Nordelbischen
Kirche das offenkundige Symptom
für einen grundsätzlichen Rich-
tungsstreit in -der EKD, ausgelöst

durch eine Pastorengeneration, die
seit dien sechzigerJahren heränge-
wachsenist?

Wilckens: Man wird in der Tat nicht
übersehen können, daß sich ähnliche

Auseinandersetzungen, wie wir sie

hier in Nordelbien zur Zert durchma-
chen, zuvor bereits in arideren evan-

gelischen Landeskirchen abgespielt

haben. Natürlich gibt es gewisse Ge-

meinsamkeiten von Problemstellun-

gen. Und unverkennbarsind auch be-

stimmte überpinstimmende Charak-

terzüge der verschiedenen Pastoren-

generationen. Wer in den . sechziger

und siebziger Jahren Theologie stu-

diert hat, der hat teilgehabt an Verän-
derungen in der Lebenskultur und in

der politischen Bewußtseinsbildung,

die in jenen Jahren in der Welt der

Universitäten seht heftig . -erfahren

worden and. Das alles hat diese Ge-
neration nicht abgelegt und verges-

sen, als sie in die pfanamtliche Praxis
eintrat HW zeigt sich in der. Kirche,
was für unsere Gesellschaft alsGanze
kennzeichnend ist: ein Generationen-

bruch von besonderer Ausprägung.
Es ist sehr wichtig, wie gerade wir in

der Kirche mit diesem allgemeinen
Problem umgehen.

WELT: Mangelt es aber nicht doch
einigen Pastoren an theologischer

Tiefe?

Wilckens: Sie sprechen ein Problem
an, das man auf Pastoren nicht be-

schränken sollte. Meine größte Sorge
im Blick auf den Ist-Stand unserer
Kirche besteht darin, daß es viele Mit-
glieder unserer Kirche gibt, die in

ihrem tatsächlichen Leben die le-

bensbestimmende Kraft christlichen
Glaubens gar nicht mehr so konkret
für rieh bestimmend sein lassen', wie
das für ein lebendiges, glaubwürdiges
Christsein kennzeichnend ist Mis-
sion muß darum, unser Ziel sein. Für
diese entscheidende Aufgabe unserer
Kirche müssen alle Pastoren eine Ge-
meinschaft werden; hier kann es
nicht dabei bleiben, daß sich Rand-
gruppen gegenseitig bekämpfen.

WELT: Wie wollen die Bischöfe die

Gemeinsamkeit erreichen? . .

Wilckens: Durch das Mittel, mit dem
durch alle Jahrhunderte hindurch
Gemeinsamkeit erreicht worden ist

Gemeinsamkeit ist ein Geschenk
Gottes selbst, das durch die.Verkün-.

digung des Wortes und die Feier der
Sakramente allein zuerlangen ist Die
Bischöfe werden dieses in ihren Ge-
meinden und im ständigen Kontakt
mit ihrer Pastorenschaft fordern.

Vielleicht ist in den vergangenen 20
Jahren der Fehler gemacht worden,
sich zu auffällig für Randgruppen un-
serer Gesellschaft zu interessieren

und zu wenig für diejenigen, die die
Kirche bislang getragen haben. Die
sogenannten bürgerlichen Schichten
sind nicht ganz ohne Grund gegen-
wärtig in. der Stimmung, in ihrer-Kir-
che an den Rand gedrängt und zu
wenig ernst genommen zu werden.
Und da muß allerdings kräftig gear-
beitet werden.

Kompromiß bei

Pensionierung

von Offizieren?
- rmcBonn

Zur Lösung des Verwendungs-
staus bei den Troppenoffizieren der

Bundeswehr zeichnet sch an Kom-
promiß ab. Mehrere Minister', die zu-

ständigen Arbeitsgruppen der Frak-

tionen und die Fraktionssptoen ver-

suchten gestern in zahlreichen Be-

sprechungen, vor der heutigen ab-

schließenden Beratung dementspre-

chenden Gesetzentwürfe ein Eini-

gungspapier zu formulieren, Dieses

Papier kannte heute,von der Mehr-
heit des Verteidigungsausschusses

verabschiedet werden. -

. Der Kompromißbekräftigtdie Ab-
sicht, innerhalb von fünf Jahren 1500-

Truppehoffiziere aus dem normalen

Stellenplan der Bundeswehr heraus-

zulösen. 'Neu ist, daß hur 1200 mit
einerAbfindungvorzeitig pensioniert
werden sollen. Für 250 möchte die

Koalition. „Ausfarrfctellen“ schaffen,

die nach Erreichung der Pensions-

grenze wegfallen würden. Für 50 will

man
-

andere Stälen im öffentlichen

Dienst finden.

„DDR“ dementiert

tödliche Schüsse
DW. Berlin

Die „DDR“ hat gestern Berichte

über einen vermutlich tödlich verlau-

fenen Fluchtversuch über die Berli-

ner Mauer als „erlogen“ zurückgewie-

sen- Die Schüsse vom vergangenen

Sonntag wurden von derOstberünec

Nachrichtenagentur ADN mit einer

Jagdgesellschaft erklärt, die Wild er-

legt habe. „Ein Rehbock und ein

Wildschwein mußten herhalten, um
Lügen in die Weltzu setzen“, hieß es

in dem Bericht

Der Berliner Senat reagierte ge-

stern mit großer Skepsis auf diese

ADN-Meldung. ,
Der Sprecher des In-

nensenators erklärte, die von der

Agentur genannten Zeiten, zu denen

die Schüsse abgefeuert worden säen,

deckten sichnicht mit westlichen Er-

kenntnissen. Eine britische Müitar-

streife habezudem gemeldet, es habe

sich lim Feuer aus Maschinenwaffen

gehandelt

Der Vorgang war auch Thema der

KSZE-Expertenkonferenz über Men-
schenrechte in Ottawa. Dort hatte

JDDR'-Delegationschef Wolfgang

Kiesewetter - ohne Hinweis aufeine

Jagdgesellschaft - erklärt, die „DDR“
nehme „wie jeder andere souveräne

Staat sein Recht auf den zuverlässi-

gen Schutz seiner Grenzen wahrt
1

.

Die „DDR“ habe „allen Anlaß die

Gräme zur Bundesjepoblik und
West-Berlin zu schützen^. ..

SPD-Erinnerung

an Afghanistan

p. p. Bonn
Der SPD-Bundestagsabgeordnete

Georg Schlaga hat dazu auf&efordert,

Afghanistan nicht zu vergessen. Die
Rote Armee habe „offensichtlich un-

ter dem Schutz des westlichen Fem-
sehgipfels und der tiefjgreifenden

Querelen davor und danach“ in

Afghanistan „brutale militärischeAk-
tionen“ unternommen, denen weit

mehr als 1000 Menschen, meist Zivili-

sten, zunr Opfer gefallen seien. So
seien z. B. zwölf Dörfer von 200 Pan-
zern niedergewalzt und alle Bewoh-
ner getötet worden, weil die Sowjets
vermutetet hätten, daß sie mit den.
Befrrfnngpltämpfein ZMsammpngM»»-

beitet hätten.

Steger fühlt rieh

unter Druck gesetzt

pje. Bonn
Der hessische Wirtschaftenmister

Ulrich Steger (SPD) fühlt sich in der
Frage der Teilschließung einer -Ha-

nauer Atomfabrik von Bundesmnen-
minister. Friedrich Zimmermann
(CSU) „nicht nur diskriminiert, son-
dern auch in der gesetzestreüeh Er-

füllung seiner Aufgabe unter Drude
gesetzt“. Steger wirft Zimräermann

.

.

vor, ihm Jaktisch“ untersagt zu ha-

ben, im Gegenzug zur am vergange-
nen Freitag eingereichten Klage der
Reaktor-Brennelement-Union GmbH
(RBU) gegen die Tefischfießung den
Sofortvollzug auszusprechen. -

Steger hatte der RBU am 7. Mai die

Montage von Brennelementen aus
plutoniumhaltigen Brennstäben und
mit hochangereichertem Uran verbo-

-

ten, weil die von der Firma 1975 ent-

sprechend dbh Atomgesetzen «Inge'

reichten -Antragsunteriagen -.-diese

Verarbeitung nicht vorsahen.
Ministerium, so betonte Stieger,Trabe

als Aufsichts- und Genehmigiingsbe-
hörde aus diesem Gründe hafirfpln

müssen, um nicht den „Straft&tbe

stand der Beihilfe* zu erfüllen;

Steger wirft zugleich deniRBU-Ge-
schäftsführer und CDU-Bundesfags-
mitglied Alexander Warikknff vor»

„seine Bonner Drähte benutzten ha-

ben“, Um Überdas Innonmn^ariani
die. Entscheidung seiites

riums zu „kassieren". .
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Zwischen USA und Kuba
droht ein Radio-Krieg
Castro reagiert empfindlich auf neuen Sender Washingtons

WERNERTHOMAS,Miami Landsleute ziehen ließ. Bisher wur-
„Bnenos Dias“, grüßte Radio Marti den «st 200 znrücfegeflogen. Die US-

und konnte gleich eine wichtige Regierung erklärte sich ihrerseits be-
Nachricht melden: Die Castro-Regie- re^> den vor fünf Jahren verhängten
rung habe soeben das im Dezember Enueise^Stopp für kubanische
vergangenen Jahres mit Washington
abgeschlossene Ausreiseabkommen
gekündigt und alle weiteren Besuche
von EsäDcubanem gestoppt, „drin-
gende humanitäre Fülle ausgenom-
men Diese Entscheidung sei «ne
Reaktion auf den Start von Radio
Marti.

. Zwischen den USA und dem kom-
munistischen Kuba droht rinn neue
Konflikt-Phase. Radio Havana warn-
te bereits vor anwn „schwierigen
Verhältnis für lange Zeit“ und kün-
digte „zusätzliche Maßnahmen“ an,

so die Ausstrahlung kubanischer Pro-
gramme in die Vereinigten Staaten.
Amerikanische Rund&mk-Untemeh-
mer befurchten anen Äther-Krieg.
Kuba könne versuchen, ihre kom-
merziellen Mittelweflen-Sendungen
zu stören. Bereits vor zwei Jahren, als
der US-Kongreß über das Radio-Mar-
ü-Projekt diskutierte, ließ Fidel Ca-
stro solche Störaktionen proben. Sie
wurden selbst im wert entfernten Salt
Lake City registriert

Radio Havana qualifiziert Radio
Marti als zynisch und provokativ“,
da der Sender den Namen des kuba-
nischen Freiheitshelden Jos6 Marti
trage. Daß es am kubanischen Unab-
hängigkeitstag seine Arbeit aufneh-
me, sei eine„große Beleidigung“. Ra-
dio Marti untersteht der „United
States Information Agency“ (USIA)
und benutzt die Einrichtungen der
„Voice of America“. Die Anstalt be-
rieselt Kuba täglich viexzehoeinhalb

Stunden lang mit Tnfrirmatiftngw rmri

Mnsilc-

Tausende wollen rans

Das Ausreiseabkommen, am 15.

Dezember imt«n-7mr-hnM
t
ist Hag bis-

her breiteste Vertragswerte zwischen
beiden Nationen gewesen, deren Be-
ziehungen seit Anfang der sechziger

JahreimmerwiederKrisenunterwor-
fen waren, von der Baketenkonftan-
tation (1962) bis zum aktuellen MitteL

amerika-Konflikt.

Das Abkommen regelte die Rück-
kehr von 2746 unerwünschten Flücht-

fingen, straffälligen oder geistes-

kranken Personen, die 1880 in die

USA kamen, als Fidel Castro 125 000

Staatsbürger aufauheben. Seit Fe-
bruar durften 138 Kubaner wieder in

die USA einwandern
, unter ihnen elf

ehemalige politische Häftlinge. Die
ameriVimTgchfr Vertrehmg m Havana
registrierte mehr als 18 000 Emigra-
tions-Anträge. In diesem Jahr sollten

etwa 10 000 genehmigt werden.

Wieder frostige Zeiten

Das bilaterale Verhältnis war sei-

len so wechselvoll wie in den letzten

acht Monaten. Im Oktober 1984 be-

fürchtete die Castro-Regierung eine
militärische Intervention da- USA,
wenn Ronald Reagan wiedergewählt
werde. Die Kubaner mußten Schüt-
zengraben schaufeln. Nach Reagans
Wiederwahl begann eine Entspan-
nimg<gnffi»nfihn» Tnnprhalh weniger-

Wochen konnte das Ausreise-Abkom-
men ausgehandelt werden. Castro
vermied Attacken aufdie Vereinigten
Staaten «t>H hi’plt sich mit Knwmpn.
taten zur Krise in Nicaragua arritek

,

wo sieh nnrh amerikanischen Schät-
zungen 3Ö00 bis 3500 kubanischeMüt
tärberater befinden. Als derKubaner
im April nicht zur Beisetzung des ver-

storbenen Kreml-Führers Konstantin
Tschemenko in die sowjetische

Hauptstadt reiste, kursierten Gerüch-

te Über Mphmn^wi^^iipHpnTiPitim

mit Moskau. Jetzt ging die Tanweä>
ter-Feriode zu Ende.

Das Projekt Radio Marti ist auch in

den USA gelegentlich umstritten ge-

wesen. Die Kritiker, vorwiegend Mit-

glieder oder Sympathisanten der De-

mokratischen Partei und liberale Zei-

tungen, vertraten die Ansicht, daß
Kuba durch die „Voioe of America“

bereits ausreichendinformiertwerde.
ZuHom frrvnnp die Bevölkerung der

Castro-Insel Rundflinksender aus
h»w Süden FTnridas empfangen.

Exflkubanerimd Paula Hawkins, die

republikanische Senatorin von Flori-

da, machten sichjedoch bei dem Prä-

sidenten für den Sender stark.

R*agm nannte Radio Marti eine

„Antwort auf die Aggressionen“ Ku-

bas. Auch dfewe Erklärung wurde in

der eisten Nachrichtensendung ver-

breitet (SAD)

Washington stärkt die

Luftwaffe Thailands
Hochmoderne F-16 für Bangkok / Gegengewicht za Hanoi

hat die Regierung im
Rahmen ihres militärischen Ver-

kaufsprogramms (EMS) einen Zwan-
zigjahreskredit zur Verfügung ge-

stellt Die Lieferung der F-16 soll ab

Juni 1988 beginnen und im Mai 1989

abgeschlossen sein. Sprecher der

thailändischen Luftwaffe sagen je-

doch schon jetzt, daß zwölf F-16 zu

effektiven Luftabwehr nicht

ausreichen und sie. mit einer Auf-

stokekungihres F-IB-Bestandes rech-

CHRISTEL PIT .Z, Bangkok

Als erstes Land der südostasiati-

schen Rqginnalgpwwinaphnft Asean

wird Thailand seine Luftwaffe mit

den amerikanischen Superkampf-

flugzeugen F-16/100 ausrüsten- Dazu
hatdg amerikanische Kongreß nach

über einjährigem Tauziehen nun sei-

ne besondere Erlaubnis erteilt

Diese Sondergenehmigung war
notwendig, da Amerika dtehodhtech-
nisierten und komplirierten F-16/100

bisher nurin die NATO-Länder, nach

Südkorea, Pakistan, Israel, Ägypten

und Venezuela verlauft. Nur für die

nm»o»

Wehoffen
Was heute irgendwo auf der

Weltgeschieht, kann morgen

unser Leben verändern. 90

Korrespondenten an 35 wich-

tigen Plätzen des ln- und

Auslandes berichten in der

WELT über die Ereignisse und

ihre Hinteigründe. Das gibt

den WELT-Lesem einen wahr-

haft weltweiten Horizont

Probieren Sie's aus.

DIE#WELT

neu.

Der Aufbau der Viet-

namesen an der thai-kambodscham-

schen wie an der thai-laotischen

Grenze, <fie laufende Modernisierung

der 1^8 Mfifiorien Mann starken viet-

namesischen Streitkräfte durch die

Sowjetunion sowie deren eigene,

rapide wachsende Militärpräsenz im

Pazifik und auf der vietnamesischen

yidzwechbaas CamRanh Bay haben
Bongkok wie Washington überzeugt,

daß ThnilnnH seine Verteidigungs-

Auf Cam Banh Bay sind heute

ständig 15 Badger-Bomber Tu-16, 14

Mig-23-Jäger und acht Tu-B5-Baer-

T jangrfjf
yk*mgirflrlaTier Stationiert.

Gelegentlich fliegen auch Mig-25 die-

weniger hochtechniäerten F-16/79-

Typen besteht eine allgemeine

Exporterlaubnis.

Thailand, das sich als Frontland ge-

genüber Vietnam sieht und am Auf-

bau «wer automatischen laiftabwehr

ariDeitet, bestandjedoch aufder Liefe-

rung der F-16/100. Feindliche Flug-

zeuge können von der thai-kambo-

dschanischen Grenze die thailändi-

sche Hauptstadt Bangkok binnen

whn Minuten erreichen.

Wachsende Präsenz der

Sowjets im Pazifik

Für die AusrüstungseinffLuft^

fe mit den kostspieligen F-16 maß

Thailand tief in seine Kassen Reifen,

obwohl die Luftwaffe dte ursprüng-

lich gewünschte Stückzahl von sech-

zehn bereits auf zwölf reduziert hat^ auch nur zwölfF-lG.k^toum-

gerechnet etwa eine MHliaidß Mark,

einschließlich Püotentrai^ Er-

satztdlbaltung Sir zwei

Wartung durch den Hersteller, Gene-

ral Dynamics.

Die Luftwaffe »ft

Tton ha* d'* Laftwaf-

fe nichts ebenbürtiges entgegenzuset-

zen. Ihr technisch fortschrittlichstes

F-5 E, die den Mig-23 erheblichunier-

weiteres Warnsignal gegeben. Im
April Hirft seine parifische Flotte ihr

bisher größtes Manöver mit takti-

schen Übungen zur Zerstörung von

U-Booten ab.

FürBangkok wardie Eriaubnis des
aTngriTraniwhen Kongresses, F-16/100

narb TTwitond zu verkaufen, zu einer

Frage des Vertrauens geworden. Füh-

lte amwikanisehe Politiker, ein-

schließlich Präsident Reagan, haben

in den letzten Jahren immer wieder

ihr anhaltendes Bekenntnis zu dem

chert, der Amerika zur Verteidigung

von Thailand ™d der Philippinen

verpflichtet Zugleich haben sie Thai-

laml und die anderen Vertündetenin

der asiatischen Region aufgefordert,

ihre wgpnen Vertridigungsanstren-

gungen zu verstärken.

Thailand ist dazu bereit Bangkoks

Bestehen auf dem Erwerb der F-

16/100 war deshalb zugleich ein Test,

ob man sich aufdie Bündnisverspre-
. • .. a Jl— 1- i

Heftige Kämpfe in Beirut
Schöten gegen Palästinenser / Syrer im Hintergrund

JÜRGEN t.tmttjskl Bonn aus. ab die Amal-Mfliz MunitioiJÜRGENUMINSKI, Bonn

Seit drei vollen Tagen liefern sich

schiitische Milizionäre der Amal
schwere Kämpfe mit palästinensi-

schen Guemßas. Wie die WELT aus

Beirat erfahrt, werden die Schiiten

dabei von der 6. Brigade der libanesi-

schen Armee unterstützt, die fest nur

aus Schiiten besten. Bei den Palästi-

nensern handeltes sich um Anhänger
Arafats, aber «ich um Verbände der

PLO-Gruppen Habaschs und Dschi-

brils, die als prosyrisch gelten. Auch
Untergnmdkämpfer der Gruppe um
Abu Mussa sollen auf seiten der Palä-

stinenser gegen che Schiiten kämp-
fen. Sie verteidigten alle ihre Stellun-

gen in denPalästmenseriagan Sabra,
Schatila und Bursch Raraophnph. Die

Lager liegen im Süden der libanesi-

schen Hauptstadt, an der Straße zum
internationalen Flughafen. Beide Sei-

ten setzen schwere Artillerie und
Mörser, die Schiiten auch Panzer ein.

Nach Angaben der Polizei seien bis-

her rund 90 Mengphnn. Kampfer und
Zivilisten, getötet, fest 450 verletzt

Wanten. Die Kämpfe titelten anrh am
Dtengtagnaphmitfog an.

Die Schiiten können mit der politi-

schen Unterstützung der Syrer rech-

nen. Erst in der vergangenen Woche
war der Chef der Amal-Mfliz, Nabih
Bern, zu Besuch in Damaskus. Dabei
soll ihm der syrische Präsident Assad
erneutversichert haben, daß er, Bern,
Ministerpräsident in Libanon wird,

wenn er dafür sorge, daß Arafat nach
dem Rückzug der Israelis nicht wie-

der Fuß fassen könne in Beirut oder
auch im Süden des Landes. Die
Kämpfe um die drei Lager brachen

aus, ab die Amal-MUiz Munition und
Waffenlieferungen für PLO-Kampfer
in diesen Lagern beschlagnahmen
wollte.

Bern wird auch von Moskau unter-

stützt. ÜberdiesowjetischeBotschaft

in Beirut unterhält er enge Beziehun-

gen zu dem FDlitbüro-Mitgfied Aliew.

Einige Verbände der Amal sind be-

reits in der Sowjetunion militärisch

ausgebildet worden. Berns lokaler

Verbündeter, Drusenfurst Dschum-
blatt, unterhält ebenfalls enge Ver-

bindungen zu Damaskus und Mos-

kau. Beide blockieren die Arbeit der

libanesischen Regierung und fordern

institutionelle Reformen.

Politische Beobachter vermuten,
daB die iihan*Msi«*h<»n Bundesgenos-

sen der Syrer und Sowjets den Natio-

nalpakt von 1943 Aufheben, die Ein-

heit des Landes aber bewahren wol-

len. Der Nationalpakt sieht eine

Machtverteilung nach religiösem

Proporz vor- Bern und Dschumblatt

argumentierendamitdaß riehdie po-
litischen, demographischen und wirt-

schaftlichen Verhältnisse in den letz-

ten Jahrzehnten von Grund auf geän-
dert hätten und daß die neue Staats-

form diesen Gegebenheiten Rech-
nung tragen müsse. Unklar ist, inwie-

weit Bern und Dschumblatt die

Republik Libanon unter syrische

Vorherrschaft zu stellen bereit sind.

Ungewiß ist auch, wie lange sich

die PLO-Verbände hoch gegen die
Amal behaupten können und ob die

Schiiten dann mit oder ohne syrische

Unterstützung auch das letzte Reduit
der Christen im Libanon überrollen

wollen.

Neue Studentenunruhen in Südkorea
Der liberalere Kurs der Regierung setzt gestaute Spannungen frei / Offensive im Parlament

FRED de LATROBE, Seoul

Das Lockern der politischen

Schrauben in Südkorea hat Wogen
bisher zurückgestauter Spannung
freigesetzt.Am fünften Jahrestag der

blutigen Zusammenstöße in Kwang-
ju brodelten die seit Tagen immer
heftigeren Demonstrationen radika-

ler Studenteigruppen zu der seit lan-

gem größten Protestaktion auL
Gleichzeitig verstärkte die kraftvolle

neue Oppositionsparte im Pariament
ihre Angriffe auf die Regierung.

An den Kundgebungen in Kwang-
ju am vergangenen Wochenende be-

teiligten sich über 15 000 Studenten,

von denen viele aus Seoul und ande-

ren Teilen des Landes angereist wa-
ren. Die Demonstrant«! gingen teil-

weise mit RAn7mhnrnVyn und Stein-

hageln gegen die Schutzeinheiten der

Polizei vor, die mit Tränengassalven

konterten. Es halfwenig, daß man vor

Beginn der Aktion 18 der Hauptra-

defefuhrer der Radikalen in Schutz-

haft nahm. An den immer hitzigeren

Pretesten gegen die Regierung hatten
sich in den letzten Tagen schon täg-

lich Tausende an den Universitäten

in Seoul und anderen großen Städten
des T^mrioc beteiligt.

Turbulenter als seit Jahren geht es

auch bei der in dar letzten Woche
angelaufenen Sitzung des neuge-
wählten sudkoreanischen Parla-

ments zu. Mit der Neuen Demokrati-
schen Partei Koreas (NDP) tritt seit

Jahren wieder eine echte und laut-

starke Opposition in der Volksvertre-

tung auf. Brisante Themen, die die

NDP auf die Tagesordnung setzen

will, sind die Frage einer Verfas-

sungsänderung zur Direktwahl des

Staatspräsidenten, die Schuldfrage

für das Blutbad von Kwangju. die

Studentenurmihen, dieStreikwelle in

der Industrie. Pressefreiheit und die

Forderung nach Wiederherstellung

der Bürgerrechte für den Oppositio-

nellen Kim Dae Jung.

Die regierende Demokratische Ge-

rechtigkeitspartei (DJP) will den An-
griffen der Opposition ihr Bestreben

nach innenpolitischer Stabilität und
gefestigter Sicherheit gegenüber der

kommunistischen Bedrohung aus

Nordkorea entgegensetzen. Zu ra-

schen Kompromissen dürfte es aber

kaum kommen. Der offizielle Spre-

cher der DJP, Shim Myung-Bo, er-

klärte der WELT: „Neun Zehntel der

Wähler haben 1980 der Verfassung

zugestimmt. Wir können sie jetzt

nicht einfach ändern, sondern müs-

sen sie verteidigen. “ Auch hinsicht-

lich der Bürgerrechte Kims deutete er

keine Zugeständnisse an: „Zunächst

muß er sich bemühen, seine Fehler
wiedergutzumachen, dann muß der

Präsident eine Amnestie verkünden

und schließlich muß der Rechtsweg
zu Ende gegangen werden. Das kann
noch sehr lange dauern.“

Einige Beobachter befürchten
schon, daß die Regierung bei zu ag-

gressivem Vorpreschen der NDP die

politischen Schrauben wieder fester

anriehen wird. Allgemein hält man
einen solchen Rückschritt jedoch für

unwahrscheinlich. Die amtliche Poli-

tik sei zu sehr aufPrestige-Erfolge bei

den asiatischen Sportwettkämpfen
im kommenden Jahr und bei den
Olympischen Spielen 1988 ausgerich-

tet. um durch undemokratische Maß-
nahmen ein schlechtes Image im Aus-
land riskieren zu können. Auch die

gesunde Entwickiuns der Wirtschaft

sei ohne innenpolitische Ruhe und
Stabilität nicht möglich.

So zeichnet sich vorläufig keine

grundsätzliche Korrektur des libera-

leren Kurses ab, obwohl es gelegent-

lich noch überraschende Gegenströ-

mungen gibt Die Regierung gab wr
einigen Tagen unvermittelt eine um-
fangreiche Verbotsliste für politische

Literatur heraus. Auf den Index ka-

men nicht nur neue linksgerichtete

Bücher, sondern auch Werke, die seit

Jahren im Handel zu kaufen waren.

Neben Bänden von Rosa Luxemburg
wurden Bücher von Bertrand Russell

und Erich Fromm beschlagnahmt.

Ein Zeichen des veränderten politi-

schen Klimas war jedoch der Laut-

starke und einmütige Protest der

BuchVerleger und Universitäfepro-

fessoren, in den auch die Pres.-'* eir.

stimmte.

Nach Meinung unabhängiger Be-

obachter ist die innere Stabilität

Südkoreas längerfristig van zwei Sei-

ten gefährdet: von Unzufriedenheit

unter weiten Schichten der Arbeiter-

schaft und von der Unruhe unter ei-

ner Minderheit der akademischen Ja-
gend. Die Unzufriedenheit unter Tei-

len der Arbeiter erklärt sich aus dem
häufigen Mißverhältnis zwischen
dem niedrigen Einkommens- und ho-

hen Preisniveau. Viele fühlen sich als

Stiefkinder des wirtschaftlichen Fort-

schritts der vergangener. Jahre. Oie
Gewerkschaften sind noch unter

scharfer Kontrolle. iSAD

:

Beobachter erwartes, daß jetzt auch

Singapurund IndonesiendieF-16/100

kaufen wcUen.
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FH-Paket
Die DKV, Europas größte private

Krankenversicherung, bietet Ihnen nicht

nur familiengerechten Versicherungs-

schutz nach Maß, sondern fördert auch
aktiv Ihr Wohlbefinden - durch Unter-

stützung bei Ihrer gesunden Lebens-
führung. Dafürhaben wir ein „Fit-Pakef

mit vielen Tips und Informationen über
vernünftige und ausgewogene
Ernährung, über Bewegung bei Sport
und Spiel in der Freizeit und gegen den

. täglichen Streß.

Das alles dient Ihnen und hilft allen.

Denn Ihre Eigeninitiative und Aktivität

halten unserGesundheitssystem stabil,

helfen die Kosten dämpfen. Und sichern
die freie Wahl der Versicherung.

Fordern Sie einfach unsernFit-Paket“ an!
fr •••••frfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfrfri

Vorbeugen ist besser als heilen. Bestellen Sie
• noch heute die von der DKV herausgegebenen

? Schriften: '

Vom richtigen Essen “ (DM 6.-}

Stop dem StreB“ tDM 9.801

• p
-

1 „Milliarden für die Gesundheit"

•
1 I (kostenlos!

J [

I Die DKV-Versicherungs-lnforma:ion

9 t J (kostenlos)

• Name:

Straße :

,

PLZ/Wohnort:

t Deutsche KrankenversicherungAG
m Abteilung Öffentlichkeitsarbeit

• Aachener Sfr. 300, 5000 Köln 41

W^B&Sun&heit ist ein Stück von Ihrem Lebensgiück.

Deutsche Krar*<enversicheririo

...undaktiv
leben
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RWE
UMWELT-BILANZ 1985
TEIL 20

PLATZBEDARF

oder: Grund und Boden
für saubere Luft.

Mit hohem technischen Aufwand
arbeitet das RWE weiter an der Ver-

minderungderSchadstoffbelastungen.
Neben Zeit und Geld erfordert der Um-
weltschutz am Kraftwerk aber eine

weitere wesentliche Voraussetzung:
Platz. Viel Platz.

des Kraftwerks Wei weiler zum Beispiel ist

350m lang, 62 m br ?rt und 60 m hoch - ein

Supertankerauf denn Trockenen.

Schon der Katalysatcr für die geplante Braun-

kohle-Entstickung ha
:
jenach Kesselleistung ein

Volumen von bis zu 000 m3
.

Platz fürden Umweltschutz
Das RWE investiert Milliarden, um Stromerzeu-

gung aus Kohle so umweltfreundlich wie

möglich zu machen. Aber saubere Technik

bringtauch ein Problem mit sich: enorm hohen

Flächenbedarf. Ein Kraftwerk ohne zusätzliche

Umweltschiftzeinrichtung benötigt eine

Grundfläche von ca 18.000 m2
. Für ein moder-

nes, umweltfreundliches Kraftwerk gleicher

Leistung sind dagegen insgesamt 42.000 m2

nötig - mehr als doppelt so viel.

Die Dimensionen der Umwelttechnik sind

beeindruckend: Fiftec Abwasseraufberertungs-,

Entschwefelungs- und Entstickungsanlagen

haben das Formatganzer Fabriken. DasGebäu-

de für die Rauchgasentschwefelungsanlagen

Ausmaße der Umtaelttechnik
Gegenüber diesen Größenordnungen tritt die

eigentliche Kraftwejkstechnik mehr und mehr
in den Hintergrund Der Anteil der Umwelt-

schutzmaßnahmen ist bereits so hoch, daß er

bei einem modernen 600-MW-Braunkohle-

block fast ein Drittel der Baukosten ausmacht

Im Interesse einer weniger belasteten Zukunft

müssen wir dem Umweltschutz jedoch einen

iren- viel Platz.festen Platz einräu

Wenn Sie an wt
Thema „Umwetschutz im

rteren Informationen zum

rk"interes-

ireiben Sie

und am Kraftw?

siert sind, so

uns bitte. Sie er aalten dann

kostenlos die B oschüre:

RWE-Umwelt-E lanz.

Rheinisch-Westfälisches

ÖelcfrizrfätewerkAG
Kruppstraße 5, 4300 Essen
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„Welche Deutschen,

welches Unrecht?“
Zum Kapitel der nationalen deutschen Minderheit in Polen

; Von ELISABETHRÜGE

Auf den ersten Blick schien der

Antrag berechtigt, aber unbe-

deutend: In Oberschlesien schlossen
sich 21 Deutsche zusammen, um ge-

richtlich die „Registrierung einer

ethnischen Minderheit de Deut-

schen in der VR Polen als einen Ver-

band der Deutschen“ zu erwirken.

Gibt es doch zwei ähnliche Verbinde

von Polen, die in derBundesrepublik

leben.

Bst durch den Aufschrei in Polen,

durch die schroffe Ablehnung aus

Warschau bekommt das Anliegen der

Deutschen einen grellen Anstrich.

Hohe Funktionäre in Polen betonen
miTitfr wieder es gibt keine deut-

schen Volksgruppen mehr. „Man er-

findet das fingierte Problem einer

Minriprftpit von einer Mühen Deut-

scher in Polen, um in unserem Land
oino Art ethnische Teilung anzustre-

ben“, sagt Polens Militärdiktator Ja-

ruzelski Und anlässlich des 40. Jah-

restags der deutschen Kapitulation

erklärte er das „Kapiteleiner nationa-

len ii«rtn»iwn Minderheit“ als „für

immer abgeschlossen“.

Wie erklärt es sich, daß selbst Pri-

mas Gtemp mit seiner Frage: „Welche
Deutschen, welches Unrecht?“ sich

blind stelfa* für die 1,1 Millionen

Deutschen, die nach Schätzungen
des Bonn«- Auswärtigen Amtes heu-
te noch in den polnisch verwalteten

deutschen Ostgebietenleben? Als der
polnische Primas im. vergangenen
Herbst in Tschenstochau mit Blick

auf die in Polen lebenden Bürger
deutsch« Abstammung «klarte,

„man kann nicht gut Anrichten ]q

fremder Sprache für Menschen orga-

nisieren, die diese Sprache gar nicht

kennen“, meinte er es vielleicht sogar
Im rigpiyn T .and »i ihm von

einer solchen Bitte nach deutschen
Gottesdiensten nichts bekannt

JDDR“-Opdk

Flügelkämpfe der
Kommunisten
Großbritanniens

REIN GAxtlRMANN, London
Der 39. Kongreß der Kommunisti-

sch«! Partei Großbritanniens stand
unter der Parole „Einigt die Partei“.

Diesem Ziel kamen die 251 Delegier-

tenjedoch nur dadurch einen Schritt

näher, in dem sie 18teilweise hochka-
rätige Genossen, darunter den Chef-
redakteur der kommunistischen Ta-
geszeitung „Moming Star“ aus der
Partei ausschlossen und 24 weitere

suspendierten oder mit anderen Dis-
ziplinarstrafen belegten. Der JWbr-
ning Star“ hat eine Auflage von rund
14 000, die fast zur Hälfte jedochvom
Ostblock auigekauft und vonMoskau
großzügig subventioniert wird.

Die Bestraften werden alle der har-

ten, moskautreuen Fraktion der KP
zugerechnefc Ihre Gegenspieler, die
Eurokommunisten, mit Generalse-
kretärGordonMcLennan an der Spit-

ze, konnten ihren Griffum die Partei

weit« stärken, indem sie auch die
„Stalinisten“ aus dem 45köpfigen
Exekutivkomitee herauswählten. Bei
seine- Wahl erhielt übrigens der stell-

vertretende Vorsitzende der Gruben-
arbeiter-Gewerkschaft Mick McGa-
hey die zweithöchste StimmenzahL

Die KP Großbritanniens macht
dazeit - nach eigener Darstellung -
ihre schwerste Krise seit 1956 durch,
als nach dem sowjetischen Ein-

marsch in Ungarn ein Großteil der

damals 48 000 Mitglieder der Partei

den Rücken kehrte. Inzwischen ist

die Mitgliederzahl auf unter 12 000
gerutscht und dieserTrend wirdauch
anhalten. Die „Stalinisten“ fordern

die Fortsetzung des klassischen Klas-

senkampfes, insbesondere in den Ge-
werkschaften mit „Aktionen“ als

wichtigste Waffe. Während des Berg-

arbeiterstreiks kramten sie sch her-

vortun. Die PirmVommnni.<dAn zie-

hen Hageggn Hpti pplifech-parigmpn-

tarischenWeg vor, die Infiltration po-

litisch orientierte ' Organisationen

und die Unterstützung von Minoritä-

ten.

ratur kaufen können. Es gibt sogar in

Polen regelmäßige Deutsch-Olympia-

den für Schüler, denn es tacken:

Stipendien an der Germanistik-Fa-

kultät oder in der „DDR“ - daß auf

dr«» Weise das Deutschlandbild der

polen von der - sozialistischen

„DDR^-Sicht geprägt wird, ist eine

zwangsläufige Folgeund ganzim Sin-

ne der kommunistischen Führung.

Gottesdienste in deutsch» Spra-

che dagegen werden überall im Lan-

de als staatsfeindlich angesehen. Ei-

nen gibt es freilich, der sich standhaft

dagegen weigert der Bischof von

Oppeln, Alfons NossoL verlangt un-

beirrbar von seinen Seminaristen,

daß sie Deutsch lernen, bevor sie in

obersdtiesische Gemeinden geben.

Oppelnwar bislang der einzige Regie-

rungsbezirk Polens, in dem die

Fremdsprache Deutsch an den Gym-
nasien verboten war. „Die katholi-

sche Kirche Polens hat nach dem
Krieg-den Fehler gemacht, mitzuhel-

fen, die Deutschen dadurch zu ent-

wurzeln, daß sie ihnen Beichtstuhl

und -Messe in ihrer Muttersprache

verweigerte“, meinte der Bischof

Anshandelbare Rechte

Nach derDevise „Das Problem er-

ledigt ach von selbst“, gab es in der
VR Polen bis 1956 ein amtlich ausge-

sprochenes Deutsch-Verbot Wer das

mißachtete, sich gegen diese Poloni-

siening wehrte, wurde bestraft oder
bedroht Zusätzlich, um die deutsche

Herkunft zu verwischen, erließendie

Polen auch ein Zwangsnamen-De-
krefc Im Artikel 2, Absatz 1 sowie im
Artikel 3, Absatz 2, vom 10. Novem-
ber 1945 (Gesetzbuch der Volksrepu-

blik Polen Nr. 56, Pos. 310), heißt es

wörtlich: „TVo im Nachkriegspolen

lebendendwity^wi Vamilipn weiden
zwangsweise polnische Namen zuge-

teüt“ So kommt es, daß die in Polen
aufgewachsenen Kinder der dort ge-

bliebenen Deutschen kaum noch
Deutsch sprechen - aus Angst vor
Schikanen, Schwierigkeiten am Ar-

beitsplatz oder Implikationen mit

dem Wohnrecht

Heute wählen in den Grenzgebie-

ten zur „DDR“ zwar wieder 60 Pro-

zent der Gymnasiasten Deutsch als

erste westliche Fremdsprache (nach

dem obligatorischen Russisch), doch
in oster Linie: weil sie „DDR“-
Grenzgänger sind, weil sie „DDR“-
Femsehen empfangen, in die „DDR“
reisen und in Polen „DDR“-Fachlite-

Noch jemand, dessen Weitblick im

jahrzehntelangen Umgang mit den

Kommunisten geschult war, hatte,

diesen Mangel erkannt Primas Wys-

zynski sagte bei einem Deutschland-

Besuch kurz vor seinem Tode: „Es ist

notwendig, unseren Landsleuten, die

in Deutschland leben, sowie Euren

Mitbrüdern, die auf polnischem Ge-

biet wohnen, zum Gottesdienst und
zur Seelsorge zu verhelfen.“ Diese

Vorgängeuni Nöte in den deutschen

Ostgebieten werden anscheinend

zwar regierungsamtiieh registriert,

doch ins Bewußtsein der Bevölke-

rung geraten sie nur durch Aktionen

einreinen die schlesische Jugend in

der Bundesrepublik forderte un-

längst in einerPetition mit20 000 Un-
terschriften, die Wiederbelebung der

wirtschaftlichen Beziehungen zur

Volksrepublik Polen von der Einräu-

mung einiger Volksgruppenrechte

für Deutsche in Schlesien und ande-

ren Teilen Mittel- und Osteuropa ab-

hängig zu machen - also: die deut-

sche Muttersprache, deutsche Gottes-

dienste, Zugang zu deutscher Litera-

tur, die Bildungdeutscher kultureller

Vereinigungen zu gewährleisten.

Das polnisch-amtliche harte Nein
zu diesen Vorschlägen erscheint je-

doch differenzierter,wenn man Vize-

premier Sakowski hört, der im priva-

. ten Gespräch mit westlichen Kor'
respondenten äußerte: „Wenn Sie
glauben, daß wir hunderttausend

deutsche Bergleute aus Oberschle-

sien ziehen lassen weiden, dann täu-

schen Sie sich. Was dann passieren

würde, wissen Sie genau: unsere
Kohleforderung bräche zusammen,,
und Kohle istnun mal Polens Export-
schlager Nr. 1. Eher räumen wir ih-

nen Minderheitenrechte ein, darüber
ließe sich verhandeln.“

Elisabeth und Peter Rüge haben
das Kapitel Deutsche in Polen in

ihrem jüngsten Buch/„Nicht nur die
Steine sprechen deutsch" (Lan-
gen-Müller, München) ausführlich
behandelt

Akademiker in

Polen sehen keine

Perspektiven
JGG.Kölü

Polens KP ist darüber beunruhigt,

daß ihr immer mehr Angehörige der
Intelligenz den Rücken kehren. Das
geht aus einer Studie hervor, die wäh-
rend einer Sondersitzung des ZK er-

arbeitet wurde: Politbüro-Mitglied
JozefCzyrekhatdeshalb die „Losung
des Inteiligenzproblems“ zur „Haupt-
angdegenheit“ derKP erklärt.

Aus dem Papier geht hervor, daß
immer mehr Akademiker ihren er-

lernten Beruf an den Nagel hängen
und lieber als private Taxifahrer,
Handwerker, Händler oder Tierpfle-
gerarbeiten. Insgesamt 60 000 Akade-
miker aus Forschungsinstituten so-

wie dem Universitatsbereich hahen
inzwischen berufsfremd einen Job in
Privattmtemehmen oder in der Groß-
industrie aufgenommen.
Auch die Zahl derStudienanwärter

sei in beunruhigendemMaße zurück-
gegangen, heißt es weiter. Die Abitu-
rienten erklärten bei Umfragen, , daß
ein Hochschulstudium in Polen
kaum noch Berufeperspektive habe
und sich finanziell nicht lohne.
Wahrend noch vor Jahren ein

Hochschulprofessor das Zehnfache
eines polnischen Durchschnittsloh-
nes verdiente, erhalt er heute maxi-
mal das Anderthalbfache. -

Das ZK meint, daß' die Partei das
Vertrauen der Intelligenz wieder zu-
rückgewinnen könne, wenn die Löh-
neund HonoraredieserGruppe ange-
hoben würden. Das koste die Staats-
kasse allerdings pro Jahr lungerech-
net 50 Millionen Dollar.

Am Schluß der Studie wird der
Intelligenz vorgehatten, daß sie für
die politische, wirtschaftliche »nd
kulturelle Krise in Polen verantwori-
hch sei. Große Teile der Intelligenz
hatten die ^Solidamosc“ erst hofS-
hig gemachtund seienweiterhinvom •-

BäriUus der inzwischen verbotenen
Gewerkschaft infiziert. Das treffe ins-

'
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A
j£J^L,neue Namen Die Lobhudler

Niedersachsen) der Hilf» der jetzigen
Bundesregierung CDU/CSU/FDP
überhaupt nicht bedurft

„SefcreekHc&e
WELT vom 10. Mu

lamMiMar;

Die Frage ist also erlaubt, mit wel-
chem Recht SnaaWpinolmtm
nach

^
dem Regierungswechsel

„schneidige
1

* Reden und kritisieren
Bonn, wohl wissend, daß sie zum
Thema Hinterlandverkehre in 16 Jah-
ren absolut nichts im Sinne der deut-
schen Seehäfen produziert haben.

In Ihrem Artikel fehlt die Vergan-
genheit völlig, statt dessen wird nur
kritisiert

&rD> Kronzeugen in ^X“ÄSÄÄrsa yijd und sonst nichts“. Tatsache ist

s-ääsHS
SS?“ kk 1982 naimte m£d£
2?- H "

Ŵ tbewerbsverzemm-
* M

!
der Wende » Bonn kamdann auch ein neuer Begriff; und die-

e^net^ch
^ver^cehre In Sitzung der Hafendeputa-

™ti^^h,^n^ 2W
»
argu' 110,1 äußerte sichHafensöiator Brmk-

iwis an^tet
^ “a™ kürzlich in eine ähnlicheRich-i«us«w»aug,

tung wie Herr Kern. Ich habe ihm in
Am 22. Dezember 1966 erbat der 5*?^ “geboten, unverzug-

Bundesrat von der Bundes»»«™ n™ anen Briefan den Verkehismini-

(SPp-VerkehmmmistSL^mfe
haö» folgenden

Wortlaut ünveizughch durch natio-
nale Mitnahmen darauf hinzuwir-
ken, daß die wesentlichen Wettbe-
werbsverzemmgen, vornehmlich auf
steuerlichem und tariflichem Gebiet" zwischen dem ’7- ---5 *•’ -

ster in Bonn zu schreiben und ihm zu
raten, alles schon bisher Erreichte auf
Null zurückzudrehen. Das Protestge-
schrei derSPD und von Hafensenalor
Brinkmann (SPD) in i|i^? Srtanng

hatten Sie rininal hören snll«m

... ,
Zu- und Ablaufver-

kehr der deutschen Seehäfen einer-
seits und dem grenzüberschreitenden
Verkehr zu den niederländischen,
belgischen Rheinmündungshafen an-
dererseits beseitigt weiden.

In all der Zeit von 1966-1982 hatten
die SPD-regierten Hafenstädte Bre-
men und Hamburg(und bis 1976 auch

In Ihrem Artikel fehlt auch, daß
Sozialdemokraten offensichtlich -
was politische Verantwortung betrifft

- ohne Vergangenheit sind, nur kriti-

sieren und für alles erahundertpro-
zentige Sofortentscheidung von
Bonn fordern.

Mit freundlichen Grüßen
RudolfJ. Gassdorf

Mitglied derBremer Bürgerschaft

Unzumutbares Niveau
.S&mertda“; WELT vom 22. April

Der deutsche Markt für frischeund
verarbeitete Saueikirschen istim ver-
gangenen Jahr in »ine ernste Krise
geraten. Die Verkaufspreise sanV<»n

bei den Erzeugerorganisationen von
1,80 DM/kg auf 0,77 DM/kg, also um
mehr als 50 Prozent, »mH deckten da-

mit kaum die Pflückkoslen. Ein Teil

der Sauerkirschen winde mangels
Absatzmöglichkeiten nicht geerntet
Die deutschen Obstkonservenherstel-
ler konnten ihre Sauerkirschenkon-
serven teilweise nur mit Vertust ver-

kaufen.

Ursächlich für diese Schwierigkei-

ten waren die steigenden Einfuhren

von Sauerkirschenerzeugnissen aus

Jugoslawien zu äußerst niedrigen

Preisen. Diese Einfuhren stiegen im
vergangenen Jahr gegenüber dem
Vorjahr um 33 Prozent und gegen-

über 1982 sogar um mehr als 80 Pro-

zent Die Einfuhrpreise sanken auf

ein unzumutbar niedriges Niveau,

das offensichtlich weit unter den Ge-

stehungskosten selbstin Jugoslawien

lag. So wurden zum Beispiel tiefge-

kühlte Sauerkirschen teilweise zu ei-

nem Preis von unter 0,40 DM/kg an-
geführt obwohl altein die Tiefkühl-

kosten normalerweise mehr als 0^0

DM/kg betragen.

Eine ungehinderte Fortsetzung die-

ser Entwicklung würde langfristig zu

einem Erliegen des deutschen Sauer-

kirschenanbaus und der deutschen

Sauerkirschenkonservenherstellung
und damit zu einem Verlust von einer

Vielzahl von Arbeitsplätzen führen.

Dabei muß man bedenken, daß die

Sauerkirschen im deutschen Obstbau

und in derdeutschen Obstkonserven-

hprgtollnng mit, ihrerwirtschaftlichen

Bedeutung nach den. Äpfeln an zwei-

ter Stelle stehen. Diese Entwicklung
konnte die Bundesregierung und die
europäische Gemeinschaft picht ta-

tenlos hrnnphmpn

Daher wurde für die Rmfiihr von
Kirschen in die EG eine Lizenz- und
Kautionspflicht eingeführt, um die
beabsichtigten Einfuhröi besser
überwachen und auf eventuelle

Marktstörungen snhnpJW reagieren
zu können. Außerdem setzt sich die

Bundesregierung dafür ein, daß zwi-

schen der EG und Jugoslawien Ab-
sprachen über den Markt nicht stö-

rendeMengen und Preise für die Ein-

fuhr von Sauerkirschen und Sauer-
kirschenerzeugnissen getroffen wer-
den. •

Dr. Wolfgang von Geldern,

ParL Staatssekretär beim Bundesmi-
nister fürErnährung, Landwirtschaft

und Forsten

Wort des Tages

95 Wenn du nur willst, ist

nichts von diesen Din-

gen beschwerlich; denn
nach der Gnade von
oben ist alles amWollen

gelegen. Wollen wir also
das Gute. 99

Johannes
und Kirchenlei

Heiliger
(344-407)

Sehrgeehrte Damen und Herren,

in der Aufzählung ehemaliger Na-

zis, die in der Bundesrepublik Karrie-

re gemacht haben, hat in besagter

Sendung das Gespann Moser/Alt ei-

nen Prominenten geflissentlich nicht

genannt den Lobhudler Hitlers na-

mens Henry Nannen.

Sind sie vor diesem Meinungsma-
cherL R. in die Knie gegangen? Wenn
dem so ist, kann man sich gut aus-

rechnen, wie sich die beiden „Tapfe-

ren“ in einer braunen oder roten Dik-
tatur de facto verhalten würden.

Höchstwahrscheinlich ain»h nirM
anders, wie es ein Mndrhpn in der

Sendung formuliert hat: „Ich glaube,

daß ich da feige gewesen wäre imd
daß ich auch ntitgemacbt hätte.“

Sollen sie halt in die DDR oder
nach Polen gehen «nri den Leuten

vormachen, wie man derart effektiv

"Widerstand macht, daß ein totalitäres

System aus den Angeln gehoben Wer-
dern kaT»v

MH freundlichen Grüßen
J. Moosacher.
München 54

Nur Geständnisse
„Leserbrief: EeUakiif*; WELT vom 9.
IUI

SehrgeehrteRedaktion,
Ihr Leser Dr. M. Lang hat völlig

recht, wenn er den schluderigen Um-
gang mit dem Begriff „Bekenner-
brief

1 im Zn<smvmpnh»Tig mit der
Terroristenszene beanstandet.

Mit diesem Ausdruck werden ordi-

näre Verbrechen in die Nähe eines

Martin Luther gehoben, der ange-

sichts eines drohenden Scheiterhau-

fens sfeh „bekannt“ hat.

Schreiben Sie bitte in Zukunft bes-

ser von „anonymen Geständnissen“
oder kurz von Geständnissen, damit

diese Untaten dorthin gerückt wer-

den, wohin sie gehören, nämlich zu
Verbrechen!

Mit freundlichen Grüßen
R. Pietsch-Niedermühl

Krailling

Nicht würdig
„Gehrfaoscfcaltea« Bier
Schmidt*; WELT vom 14. Mal

Heimat

Die Redaktion behält sich das Recht

vor, Leserbriefe slnneatsprechend zu

kürzen. Je kürzer die Zuschrift Ist, desto
gr56er Ist die Möglichkeit der Veröf-

fentlichung.

Sehr geehrte Damen und Herren,

„wer Jude ist, bestimme ich“, soll

Hermann Gering nach der Verkündi-
gung der „Nürnberger Gesetze“ auf
dem Reichsparteitag 1935 erklärt ha-

ben - und Erhard Milch, Staatssekre-

tär im Rttchshift&hrtimpisteriuni
,

blieb und avancierte bis zum Feld-
maTSPhafl- Bema arische Abstam-
mung belegte er mit einer entspre-

chenden Bescheinigung eines Fehl-

tritts seiner Mutter.

„Im Angesicht des Galgens“ über-

raschte Hans Frank, NS-Jurist und
Generalgouverneur im besetzten Po-

len, die" Welt mit einem jüdischen

GroßvatervonAdolfHitler. Doch was
Frank vor und im NürnbergerProzeß
sprach und schrieb, diente dem Ver-

such, dem Galgen zu entgehen.

Und nun erfahren wir, daß eine

Mutter im Dritten Reich ihren Sohn,

den Hifleriungen Helmut Schmidt,

mit einem JfeMtritt“ seiner Groß-

mutter belastet hat Diese Veröffentli-

chung ist des Altkanzlers unwürdig.

Mit freundlichen Grüßen
W. Lüdde-Neurath,

Garmisch-Partenkirchen

Personalien
GEBURTSTAG .

Der emeritierte Ordinarius für Ost-

europäische Geschichte an der Uni-

versität Marburg, Professor Dr. Peter

Scbeibert, feierte in Marburg seinen

70. Geburtstag. Über zwanzig Jahre

lang hat er bis zu seiner Emeritierung

im Jahre 1980 an der Hochschule als

Forscher und Lehrer gewirkt Zu sei-

nen bekanntesten Veröffentlichun-

gen zählen die 1955 in Köln entstan-

dene Habilitationsschrift „Von Baku-
nin bis Lenin“, seine umfassende Mo-
nographie über die russische Bauern-
befreiung sowie das im letzten Jahr-

zehnt entstandene Buch „Lenin an
der Macht“. An der Philipps-Univer-

sität hat Professor Scheibert das Se-
minar für Osteuropäische Geschichte
aufgebaut

AUSZEICHNUNGEN
Der Henrik-Steffens-Preis für das

Jahr 1985 geht an das Mitglied der

Finnischen Akademie, die Lyrikerin

und Übersetzerin Dr. Aale Tynni-
Haavio aus Helsinki. Der Preis der
Hamburger Stiftung F. V. S. ist mit
25 000 Mark dotiert und mit ginem
Stipendium von 9000 Mark für ein
einjähriges Studium an einer deut-

schen Hochschule verbunden. Die
Preisverleihung findet am Donners-
tag im Senats-Sitzungsaal der Christi-
an-Albrechts-Universrtät zu Kigl

statt Die Laudatio hat Frau Professor
Dr. Maija Lehtonen aus Helsinki

übernommen. Empfänger des Stef-

fens-Preises der letzten Jahre, der seit

1966 an Persönlichkeiten aus skandi-

navischen Ländern fürkulturelle und
wissenschaftliche Leistungen von eu-
ropäischer Bedeutung vergeben
wird, waren unter anderem: der
Komponist und Musikhistoriker
HaUgnhar Helgasan aus üdand, der
Musikwissenschaftler und Sibrihis-

Forscher Erik Tawaststjema aus
Helsinki und der Grafiker Palle Niel-

senaus Dänemark.

Den Droste-Preis 1985 der Stadt

Meersbuig am Bodensee wird am
Pfingstsonntag die österreichische

Schriftstellerin Marie-Therese
Kersehbanmer erhalten. Die Aus-
zeichnung ist mit 3000 Mark dotiert

Die Jury würdigte die sensible Intel-

ligenz der Schriftstellerin, die in der

Tradition der großen österreichi-

schen Literatur stehe.

WAHL
Professor PeterKnbelka (51), inter-

nationaler Filmemacherund seit 1978

Leiter der Klasse für Film an der Sta-
delschule, ist zum neuen Rektor der
Staatlichen Hochschule für Bildende

Künste zu Frankfurt am Main - Sta-

dtschule- gewählt worden. Kubelka
ist seit den 50er Jahren als unabhän-

giger Filmemacher tätig.

AUSWÄRTIGES AMT
Me Regierung der Volksrepublik

Angola hat Hannspeter Disdom das

Agtement als Botschafter erteilt Der
Mannheimer, Jahrgang 1934, studier-

te Jura und ging 1965 in den Auswär-
tigen Dienst Er war auf Posten in

Tokio und Belgrad und an der deut-

schen Botschaft in Kabul Seit 1980

ist Hannspeter Disdom wieder im
AuswärtigenAmtinBonn tätiggewe-

sen und TM»bm aTio«Wipfi»Tvi noch an

einem Lehrgang des NATO Defense

College in Rom teil. Der Botschaft»

ist doppelakkreditiert Auch die Re-
gierung der Republik Säo Tonte und
Principe erteilte ihm das Agtement
als Botschafter. Dienstsitz des Diplo-

maten ist Luanda, die HauptstadtAn-
golas. Disdom ist Nachfolger von Dr.

Karl Wand, der in Pension ging.

EHRUNGEN
Professor Dr. Bernhard Bensch,

emeritierter Lehrstuhlinhaber für

Zoologie an der Universität Münster,

wurde „in Anerkennung seiner gro-

ßen Verdienste um die Entwicklung
einer modernen Synthese der Evolu-

tionstheorie durch die Arbeiten über
Art- und Rassenbegriffe und das

wohlbekannte Standardwerk ,Evolu-

tions Above the Species Level*“ zum
Ehrenmitglied der Amerikanischen

Zoologen-Gesrilschaft ernannt

*
Der Vizepräsident der Deutschen

Verkehrswacht und Präsident der

Iandesverkehrswacht Nordrhein-
Westfalen, Kurt Dreist, überreicht

am Freitag dem Bonner Polizeipräsi-

dentenDr. WilfairnFritsch das
vom Bundespräsidenten gestiftete

Goldene Ehrenzeichen der Deut-
schen Verkehrswacht Der Initiative

des Bonner Polizeipräsidenten ist es
zu verdanken, daft auf dww Gelände
der früheren Bundesgartenschau in

Bonn die 1000. Verkehrsschule einge-
richtet wurde.

Mit dem
,
,N?rHfart*rk»a>]‘r»hpn in

Gold“ ist die Bundesministerin Dr.

Dorothee Wflms auf dem Deutschen
Handwerkstag 1985 in Aachen ausge-
zeichnet worden. Mit dieser hohen
Ehrung würdigt der Zentralverband

des Dartsdien Handwerks die gro-

ßen VerdienstedarBundesministerm
um das duale System der beruflichen
Bildung nnd wtw Politik, die aufAb-
bau von staatlicher Rsgtemi»nti?ning

und größeren Freiraum für gesell-

schaftspolitisches Engagement der
Wirtschaftsetzt

UNIVERSITÄT
- Professor Dr. Klans Funke von der
Universität HannoverbatdenRufauf
den Lehrstuhl für Physikalische Che-
mie der Westfalischen Wilhelms-Uni-
versität Mnngfcpr ungwinrnwipn Als

neuer Direktor des Instituts für Phy-
sikalische Chemie wird er damit
Nachfolger des seit 1982 emeritierten
langjährigen Lehrstuhlinhabers Pro-
fessorDr.EwaldWieke.

Der Kanzler der Universität Hei-

delberg, Siegfried Kraft, ist vom Se-

nat für weitere acht Jahre wiederge-

wählt worden. Die nächste Amtszeit

beginnt am 1. September 1985 und
endet am 31. August 1993. Kraft, 1933

in Stuttgart geboren, hat in Heidel-

berg und Tübingen Rechtswissen-

schaften studiert 1959 trat er in den
juristischen Vorbereitungsdienst des
Landes Baden-Württemberg ein, war
knapp ein Jahr beim Landratsamt

Moosbach tätig und vom März 1964

an dreieinhalb Jahre Richter beim
Verwaltungsgericht Stuttgart Da-

nach wechselte der wiedergewählte

Kanzler als Referent in das Kultusmi-

nisterium Baden-Württemberg über,

wo er ab 1970 die Aufgabe des Refe-

renten für die Universität Heidelberg
übernahm und 1977 zum ersten Mal
als Kanzler da- Universität gewählt

wurde

Albrecht setzt

auf langfristige

Strukturpolitik

Besserer Schutz

für die „Opfer*
4

in Strafprozessen
ULRICH REITZ, Hannover

Wer, wie der niedersächsische Mi-

nisterpräsident Emst Albrecht mit

absoluter Mehrheit regiert der muß
sich Kritik von allen Säten gefallen

lassen. Am weitesten gingen die Grü-

nen. als sie bei der Haushaltsdebatte

Ende Februar Albrecht vorwarfen,

das Problem der Arbeitslosigkeit -

400 000 Arbeitslose gibt es in dem
Flächenland, die Arbeitslosenquote

liegt mit mehr als 14 Prozent höher
als der Bundesdurchschnitt - durch
eine „ideologische Brille“ zu betrach-

ten und nicht ernsthaftanzugehen. In

Gesprächen mit Albrechtdem Oppo-
sitionsführer im Niedersachsischen

Landtag, Gerhard Schröder, dem
Fraktionsvorsitzenden der FDP, Wal-

ter Hirche, und Mitgliedern der Frak-
tion da- Grünen nahmen 65 Volontä-

re des Axel Springer-Verlages nun
die Gelegenheit wahr, sich über die

unterschiedlichen Standpunkte der
Politiker zu informieren.

Dabei warf der Spitzenkandidat

der SPD, Gerhard Schröder, der Re-
gierung „Unglaubwürdigkeit“ vor.

Sie bestreite die Diskussion über die
Mittel zurBekämpfung derArbeitslo-

sigkeit einerseitsvorwiegend mit ord-

nungspolitischen Argumenten und
erkläre, Eingriffe des Staates grund-

sätzlich abzulehnen, nehme anderer-

seits aber Hüfen aus Bonn zur Sub-
vention der Werften- und Stahlindu-

strie entgegen. Der Landesregierung
fehle, so Schröder, ein „ausgereiftes

Konzept“ für gezielte staatliche Inter-

ventionen, die auch einen arbeits-

marktpolitischen Effekt nach sich zö-

gen. Im Hinblick auf den Abbau der
Jugendarbeitslosigkeit forderte

Schröder eine „staatliche Ausbil-

dungsplatzgarantie für die, die in dem
dualen Ausbildungssystem keinen
Platz finden“.

Herbe Kritik an der Landesregie-
rung übte auch der FDP-Fraktions-
vorsitzende Walter Hirche, der Al-

brecht vorhielt, die agrarisch domi-
nierte Struktur des Bundeslandes zu
verstetigen und die Forschungsinve-

stitionen zu vernachlässigen. „Ich

fürchte, Niedersachsen wird die Zu-
kunft verschlafen“, erklärte er.

Albrecht reagierte gelassen auf die
Vorwürfe seiner Kontrahenten bei

der Landtagswahl im kommenden
Frühjahr. Der Ministerpräsident ver-

wies aufdie relativ gute Position Nie-

dersachsens im Ländervergleich. Die
Arbeitslosenquote sei in den SPD-re-
gierten Ländern Hamburg, Bremen
und Saarland höher als in Nieder-

sachsen, das zudem noch mit gravie-

renden Struktuiproblemen zu kämp-
fen habe.

^Arbeitsmarktpolitischer Aktionis-

mus“ werde, so Albrecht, in Nieder-

sachsen nicht weiterhelfen. Die Ar-

beitslosigkeit könne eben nicht in

drei Jahren beseitigt werden. Er habe
schließlich eine schwere Erblast zu
Tagen, die ihm die sozialdemokrati-

schen Vorgängerregierungen hinter-

lassen hätten, erklärte Albrecht, der

das Land seit Anfang 1976 regiert

Es sri Aufgabe einer langfristig an-

gelegten Wirtschaftsfördenmgspoli-

tik - Alteecht bevorzugt den Termi-

nus Strukturpolitik -, die Investi-

tionsbedingungen in allen Regionen
Niedersachsens zu verbessern. Dabei

nehme die Förderung der Hochtech-

nologie einen besonders hohen Stel-

lenwert ein. Nur mit Hilfe eines for-

cierten Wachstums sei die Arbeitslo-

sigkeit letzlich in den Griffzu bekom-
men.

STEFAN HEYDECK. Bonn
Bundesjustizminister Hans Engel-

hard will noch in dieser Legislaturpe-

riode einen Gesetzentwurf einteili-

gen, durch den die Opfer von Strafta-

ten besser geschützt werden sollen.

Ihre RechtsPosition gegen die Täler
in Prozessen soll verstärkt werden.

Die Opfer sollen mehr Einfluß auf

den Verfahrensablauf nehmen kön-
nen, der Schutz ihrer Persönlichkeits-

sphäre in den Verfahren soll verbes-

sert und die Wiedergutmachung ihres

Schadens gefordert werden.

Bei der Vorlage eines „Diskus-

sionsentwurfs“. zu dem jetzt die Län-
derjustizverwaltungen und zuständi-

gen Verbände Stellung nehmen sol-

len. betonte Engelhard, es sollten die

„rechtspolitischen Versäumnisse“
der Vergangenheit wiedergutge-

macht werden, „als deren Folge dem
Täter heute von der Rechtsordnung
mehr Aufmerksamkeit gewidmet
wird als dem Opfer. Er kritisierte.

AnzelQa

ATOUCH OF CLASS.j
i Das völlig neu gesultete Hotel !

: Palace präsentiert Komfort
: in seiner angenehmsten Form.

'

j
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j
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|
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genießen Sie das luxuriöse
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ein Hotel in Berlin gibt. !
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|

unseren Prospekt.
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IM EUROPA CENTER
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daß während der Verfahren die Opfer

weitgehend „Statisten“ seien. Dies

führe, zum Beispiel im Falle verge-

waltigte1' Frauen, oft fast „bis hin zur

Mißachtung“. Diese müßten im Ge-
richtssaal oft „so etwas wie eine seeli-

sche Vergewaltigung“ über sich erge-

hen lassen.

Nach den Plänen des Ministers sol-

len alle Geschädigten bessere Infor-

matioDsmöglichkeiten über den Ver-

fahrensstand erhalten, beispielsweise

durch das Recht auf AkteneinsichL

Sie sollen Rechtsanwälte als „Verletz-

ten-Beistand“ hinzuziehen und Pro-

zeßkostenhilfe erhalten. Weiter sollen

sie sich aktiv am Verfahren beteili-

gen, eigene Anträge stellen und sich

gegen ehrverletzende Befragungen

sowie Schuldzuweisungen verteidi-

gen können. Außerdem soll der Aus-
schluß der Öffentlichkeit leichter

möglich werden, wenn es um höchst-

persönliche Angelegenheiten geht.

Darüber hinaus soll der Schaden-

ersatz für Opfer verbessert werden.

So sollen schon im Strafverfahren

Ansprüche gegen den Täter leichter

geltend gemacht werden können.

Forderungen des Opfers sollen dabei

vor staatlichen Ansprüchen aufGeld-

strafe und Gerichtskosten Vorrang

erhalten.

Frau Emdk Scberrer, Landhaus Scbarar, Hamburg

99 Wenn ich essen gehe,

ist die Karte von

American Express immer dabei. Und in meinem

Restaurant ist sie immer willkommen. 55

. snontan, ein Einkaufsbummel durch die Stadt ohne

*Ob geplant© ^ gjj. im^wischen undenkbar. Man trägt

te vonA««®
sich herum, was beruhigt Und braucht auch keine

tehr viel Barge
. uem ^ bezahlt einfach mit seinem guten

s auszufüllen,
was

^ Restaurant oder Geschäft in der Stadt, das die

i. Es gibt kaum ein
Restaurant gehört dazu. Warum? American

licht akzeptiert, n
-rfpn-Svstem in Deutschland. Nicht nur zahlen-

s ist das führende y

mäßig. Auch die Qualität der Gäste zeigt mir das. Klar, daß ich das gerne

sehe."

Ihren persönlichen Artrag för die Karte von American Express erhöhen Sie

bei unseren aber 40000 IkrtragspartnenL Oder rufen Sie am einfach an

:

„ (069)720016.

American Express. Die Karle. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen.



2;

uc

3<
sc
w

Gi

Br
V
J
S

5

t

Ri

A

J

C

Hl
A

J

C

Hl

6

J

S

M
K

J

5!

«f

'

t'

-ii

8 FERNSEHEN DIE WELT - Nr. 117 - Mittwoch, 22. Mai 1985

Am 26. Mai feiert ein mit aßen
Medien-Wassem gewaschenes Tele-
Team in einer zum Studio umftmk.
tionierten, ausgedienten Glanzstoßa-
brik in Köln-Niehl die zweihundert*
ste Live-Sendung des WWF-Clob.
Das ist für ARD- und speziell WDR-
Veriialtnisse ein in mancheriei Hin-
sichtbemerkenswertes Datum. Denn
die Beamten des »mstigpn Monopol-
TV meiden Live-Sendungen wie der

Teufel das Weihwasser - da kann

doch allzuviel Unvorhergesehenes
geschehen.

Außerdem: Zweihundert Mal Ein-

falle zu strapazieren und launige

Stars zu buchen, und das alles in

letzter Minute, hält die Mannschaft

um den Programmdirekter des West-

deutschen Werbefernsehens, Hans-

Joachim Hüttenrauch, ebenso in

Atem wie die flinken. Moderateren
Marüke Amado, Frank Laufenberg
und neuerdings Jürgen Triebei, der

Nachfolger Jürgen von der Lippes-

150 000 Mark kostet die vom Wer-

befansehen des WDR finanzierte

Sendung mit polyglott aufgemisch-

ter Unterhaltung. Das summiert sich

insgesamt zu stoben 30 Millionen

Mark in zweihundert Sendungen seit

September 1988, als das WWF den

Club aufmachte. KeineSumme aller-

dings, wenn man bedenkt, da

6

das

Werbefernsehen aus Köln jährlich

257 Millionen Mark »wirtschaftet-

Das entspricht einen guten Drittel

aller Werbeumsätze de innerhalb

der ARD.

Mit Klatsch und Tratsch weiden

die Pausen zwischen den Show-Ver-

satzstücken gefüllt Das Brautpaar

de Woche wird voigestellt; einRich-

ter, de ein außergewöhnliches Urteil

fällte, kommt zu Wort ein Professor

mit dem Geheimnisträger Psi - aber

eben auch Johnny Gash und Peter

Alexander ode Filmemacher wie

Coppola.

Das einzige, was es nicht gibt

„Große Politik und Bieremst“, so

Hüttenrauch zur WELT. De Erfolg

de Freitagsabend-Kurzweil- gemes-

sen wird dieser an den Gunstbezei-
gungen der werbenden Wirtscbaft-
fuhrte dazu, daß Hüttenrauch für

sein liebstes Hobby seit Jahresbe-
ginn 25 Minuten mehr Sendezeit er-

hielt- 75 statt 50 Minuten.

Natürlich gab's auch Pannen in

der kurzen WWF-Geschkhte. Dem
kanadispTu» Jazzpianist Oscar Feter-

son war das Studio zu klein (»Da
kommt mpfn Spiel nicht an") nnd

weigerte sich, aufeutreten. Bei der
197. Sendung war das Programm
na«-Vi 15 Minuten am Ende— ein Mo-
dul fiel aus. Und alle verfügbaren

Techniker der Post waren beim
Reagan-Besuch in Bonn eingesetzt

Auch einWermutstiopfenSBtindm
WWF-Cocktail; Die Sendung ist

nicht in den anderen Vorabendpro-
grammen zu sahen

Schade, denn was Huttenranch,

seine Moderatoren, seine Gäste und
sein Iblentscouter Manfred Schmidt
jeden Freitag auf den Schirm brin-

gen, bleibt sonst nahezu verbannt

gewitzte, pointierte und kosmopoli-
tisch aufbereitete Tete-Unterhaltung.

rr

Ab Januar kommt die „junge Welle
u

: Im Hörfunk wird eine dritte ARD-Nacht$chiene eingerichtet

Eine neue Farbe für das Schlummer-Programm

Der Bundesgesundheitsminister: Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit

Der Rauch einer Zigarette dieser Marke enthält 0,7mg Nikotin und 9 mg Kondensat (Teer). (Durchschnittswerte nach DIN)

Egal ob jemand in den frühenMor-
genstundenam Fließband stöhnt,

im ' Krankenhaus den Nachtdienst
versteht, ob jemand über die Auto-
bahn rast - immer wird er in Ham-
burg, München oder Köln vom Ein-
heitssound des ARD-Nachtpro-
jgramms begleitet „Bis zwei dabei"
und daran anschließend die „Musik
bis zum frühen Morgen“ nennen sich

die
1

beiden Nachtsemiungen, die; wie
Umfragöi »geben haben, nächtens
wm vier bis fimfMültown MgngqhFn
gehört werden. Alternativ zur leich-

ten ARD-Schkmmennixtur gibt es
.seitdem 1. März I960 auf einer zwei-

ter Programmschiene jenseits vom
Schlager-TraMa das JLBD-Nacht-
konzert“, angefüllt bis vier Uhr früh
mit ldassischer Musik

.Doch ' die ARD-Hörerfozschung
schlief nicht: ste stellte in «wer vom
Süddeutschen Rundfunk durchge-
führten Analyse fest daß vom „Hö-
rerkreis all» Nachtsendungen“ 43
-Prozent der Gesamthörezschaft und
6frProzent der 14- bis 2$jährigen die
Einführung ein» Jungen Welle" be-

grüßen würden. Das bedeutet im
Klartext Ein Großteil der jugendli-

chen Nachthörer wünscht eine ande-
re Musikfarbe im Programm, als die-

se von der ersten und zweiten Schie-
ne geliefert wird. Beide »hielten von
den befragten Jugendlichen eme Ab-
fuhr, wie sie deutlich» nicht ausM-
ten konnte. Das, was 1977 mit d»
Übertragung der ersten TV-Rock-
nacht üb» einige Stereosend» des
Hörfunks als AltematTvmfiglirhlrprt
zum bestehenden Nachtprogiamm

begann, soll ab Januar 1986 allnächt-

liche Wirklidikeit weiden.

Auf ihr» letzten ARD-Sitzung in

Saarbrücken stimmten die Intendan-
ten alter angeschlossenen ARD-An-
stalten der Empfehlung der Hör-
fanlclrrtTnmigsirwi zu, ein ZUSat^tehes
Nachtprogramm cingurichtop, Hfur

das ein aDgenwin verständlich» und
zugleich zugkräftiger Titel noch ge-

funden werden muß“. Dieses Pro-

gramm soll nicht nur »inarine Ziel-

gruppen imrl Minderheiten Anspra-
chen. sondern die Mehrheit fley einem
jüngeren Musikangebot aufgeschlos-

sen geganüberstehenden Nacht-
schwärmer.

Olaf von Wrangel, Hörftmk-Pro-
grammdirektor des NDR und Vorsit-
zend» d» Hörfunk-Kommission der
ARD, stellt ergänzend fest: „

Auf die,

ser dritten Schiene werden neben ak-
tueller Rock- und Popmusik auch er-

gänzende Stilrichtungen wie Pop-Ol-
dies und Pop-Evergreeis Vorkom-
men. Geringfügige Überschneidun-
gen mit dem ersten Nachtprogiamm
kann man in Kauf nehmen rinnn die
Grenzen sind ja in der MiigjV flie-

ßend. Viele Hörer waren mit dem bis-

herigen Nachtprogramm unzufrie-
den, weil es versucht, dem Musikge-
schmack sowohl der ersten Pro-
grammhör» wie awh den Hörern
jünger» Programme mgieirh ge-

recht zu werden. Da ab» die jüngere
Hälfte der Bevölkerung nachts mehr
Radio hört als die ältere, ist ein spe-
zielles Angebot als dritte Nachtschie-
ne angemessen.“

Es handelt sich also um ein Zusatz-

angebot, dasderARDdie anaktueller

Rock- und Popmusik interessierten

Hörerkreise wieder zuführen soll Die

wandelten nämlich in immer stärke-

rem Maße, wie Infratest ermittelte, zu

Radio Luxemburg, zu den Soldaten-

sendem AFN und BFBS, zum
Deutschlandfunk und zum RIAS Ber-

lin ab. Außerdem kann man sich an

aßen ARD-Fingem abzähten, wievie-

le Nachteulen den UKW-WeDen -

od» dem Alternativprogranun - treu

bleiben, wenn demnächst die priva-

ten Hörfunkanbieter auf den Markt

rücken. Die Flucht nach vorn war

angesagt; die (Pnvatftink-)Zeichen

erkannt; und so wird das neue dritte

Nachtprogramm werktäglich von

0.05 Uhr bis 2.00 Uhrund am Wochen-

ende bis 340 od» 4.00 Uhr ausgfr-

strahlt werden,

„Soncterangebote“ in Form von
Rocknachten des ARD-Femsehens,
des RIAS, des DLF od» amlerer An-
stalten sollen besonders berücksich-

tigt werden. Durch diese neue Schie-

ne darf flUpyriingg das in unveränder-

ter Form bestehenbteibende erste

Nachtprogramm nicht zur „Senioren-

weDe“ degradiert werden. Das wäre
tödlich für die „Nachtversorgung“,
wie die Programme im ARD-Jargon
genannt werden.

Langst vorbei sind die Zeiten, wo
es nur eine Programmschiene gab.

Damals ratterte unverkennbar d» le-

gendäre „Nachtexpress“ des Hessi-

schen Rundfunks üto dte ARD-Gtei-
se. Aus Köln gab es in den frühen

Samstagstunden eine Musik bis mixt»

frühen Morgen, die angefüllt war mit

Künsüßrinterviews, Hörerwünschen

und Telefonaten: eine Sendung, bei

der der Moderator oftmals noch die

eigenen Platten auflegen durfte. Heu-

te kleben die Nachtbegleiter in den

Studios am vorgeschrieben»! Musik-

programm, beschränken sich aufun-

sinnige Sprüche und die obligate

Zeitansage.

Die Send», die ehedem ihreignes ~
Nachtprofü zeigen könnt»!, erstick-

ten unter der nächtlichen Gleichma-

cherei des ARD-Musik-Koffer-Ange-

botes. Experimente waren nicht ge-

fragt, ein aus der ABD-Reihe-Tanzen

gab es nicht Olafvon Wrangel meinte

allerdings: „So kann man das nicht

stehenlassen. Die Vergleiche mit ei-

ner Nachtschiene hinken._Die Musik

in der dritten wird ja zukünftig auch

moderiert Dazu kommen Verkehrs-

informationen und die Nachrichten,

so daß wir einfach durch das breite

Angebot glauben, hi» einen wirklich

wichtigen neuen Service für die Hö-

rer anbieten zu können. Wobei ich

davon ausgehe, riaB jede Anstalt ihr

Profil entwickelt"

Äße Nachtarbeit» und Schlaflose

werden sich üb» diese Worte freuen,

und man darf gespannt sein, wie das

zusätzliche dritte Nachtprogramm^
das üb» die Servicewellen ausge-

strahlt werden soll, beim Hörer an-

kommt Alfer guten Dinge sind be-

kanntlich drei Das müssen sich wohl

auch die ARD-Intendanten gedacht

haben, als sie ihr Schlummerpro-

gramm neu konzipierten.

ROLF PETERS

KRITIK

Geschichte zum
Greifen nahe

Dem Lebensgefühl jung» Polen

in den deutschen Ostgebieten,

die heute „Westpolen“ genannt wer-

den, war Günther Geister in d»jüng-

sten Reportage am Montag (ZDF) un-

ter dem Titel „Die dritte Generation“

auf d» Spur. Seine Stationen waren
die verschlafen wirkenden Neu-

mark-Dörfer Königsberg «mri Gaffen,

die Mittelstadt Glogau und die Groß-

städte Stettin und Breslau. Geister

stellte nurjeweils einen Jugendlichen
aus den genannten Orten heraus. So
entstandeinsehr persönlich, mensch-

lich gefärbt» Bericht, der sich politi-

sch» und soziologischer Untertöne
mftgghwiri jgrfhralt-

Besonders dann, wenn die Eltern

und Großeltern d»jungen Leute das

Wort ergriff»!, rückten die Leiden
der Geschichte zum Greifen nahe.

Immer wied» wurde deutlich, daß
die Vertreibung der Deutschen aus
den Ostgebieten ihre Entsprechung
hatte in der Zwangsumsiedlung d»
Polen aus den jetzt von den Sowjets
beansprucht»! Gebieten, Weißruß-
lands und der Ukraine.

Denjenigen, die in Breslau (und

den anderen Ostgebieten) vor allem

das deutsche Element erblicken,

empfahl Filmautor Geister wohlver-

standene Souveränität: Man solle

„das wirken lassen, was wir gaben,

und das wirken lassen, was andere

gegeben haben*. Die humane Hal-

tung habe schon in vergangenen
Jahrhunderten eine europäische
Durchdringung der Kulturen ermög-
licht

HERMANN SCHMUXTENDORF

Reisen im
Zickzack

J
a, wie leb»! Sie denn so in der

Mitte der Bundesrepublik?“ Franz

Xav» Gerastes unbeholfene Fragen
bringen die Sendung mir schwerfäl-

lig in Gang. In lockeren Folgen, an-

knüpfend an die Sendereihe „10 Grad
östlich» länge", sollen hi» Aller-

hand Leute (ARD) vorgestellt wer-

den, so wie sie d» Zufall vor die

Linse d» Kamera treibt, Laien alle-

samt und gänzlich unpathetisch. Die
Sonne der Fenmehpuhlizität darfver-

gessene Winkd eriielten, em romanti-

sches hessisches Nest, die Schafher-

de desAlternatiybauern, einekusche-
lige Försterstube.

Sie bringt unverfälschte, schreck-

lich unmodische Meinungen an den

Tag: Die prächtige Gastwirtin be-

kennt, ihre Menschenführung im
Umgang mit jungen BDM-Madchen
gelernt zu haben, gibt an, sie könne
nicht international denken, fühlt sich

allenfalls den Grünen geistesver-

wandt Ein Altemativbau» träumt

davon, Dorfschullehrer zu sein, ein

Förster ödst seinen Beruf trotz Wald-

Sterben, ein Arbeitslos» hat durch

die Arbeitslosigkeit weder seine Wür-

de noch sein Selbstbewußtsein noch
seine Hoffnung noch seine Mit-

menschlichkeit verloren.

Die Wlßküiiichkeit der Reise im
Zickzackläßtden Schluß ztu ImMär-
chen und im Fernsehen ist altes mög-
lich. Die schüchterne Nachdenklich-
keit des schnauzbärtigen Bajuwaren
Gemste als Hepart» ist geeignet, zö-

gernde Zungen zu lösen »nd Hjw

Nord-Süd-Gefalle zu überbrücken.

INGRID ZAHN

*
ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM

KLOO bMt«
IOjBS wiso

Mit Friedhelm Ost
1055 Was bis kk?

11JO Unter
21.10 Report
1255

~

15*0 baute

deutschem Mähern

1640 Tagend»»
14.10 Wueüsiueysu durch <fie DM

Rund um Meißen
1655 CUoroflUa von Maoea Hhsmei (2)

Zeichentrickfilm

17J8 Schau fas Und
One Spielserie mit ADtagsaben-

' lauem von Uda Wintewicz und
Wolfgong Gluck

1750 Tageiicfcou
Dazw.iReglonalprogramme

2040 Tages
20.15 Venra ieae IBumu

Femsc ifllm von Peter Stripp
Mit Gottfried John, Beatrice Kess-
ler, SÜfce Domow, Michael Hampe,
Siems i Rühoak u. a
Die fii anzfeUe Lage der Intra-Bau
ist kat istrophaL Zwar vernicht Dr.

Brenn ir, der Geschäftsführer, mit
unkru aren Mitteln die Rima zu sa-
niere , doch der Zusammenbruch
schal t unabwendbar. Vor diese
Situa on sieht sich WirtschaftsprO-
for K ri M. Kronen gesteilt, daran
Ham der Bilanzen entscheiden

. soll, fb die Hausbank des Unter-
weiter Investieren oder
abstofien soH

i Handeln -Was tun für

jng?
esorl

Blüm, Bundesfinanzmlni-
Stoltenberg, BDl-Vi-

13JO Teeais Worid Taa
Übertragung vom RochuS-Qub
Düsseldorf
Reporter Rainer Deflce, Eberhard
Rggemeter

1640 beute
1646 Iflwemnhp

Peter sucht noch einer Geschichte
AnschL heute-Schkjgzeilen

1655 Der Waschbär Rascal
Der verschwundene Ring

1740 baute / Aus dee täedeia
17.15 Tefe-IUestriuvte
1750 Das Haus am Catoa Ptaee

Worum ist die Tür verschlossen?
Dazw. heute-Schlagzei len

Spiel 77

~

1940 beete
1950 Meid

Magazin mit Beträgen junger Zu-
schauer

20.15 Kewsekhea D
Kontroverse um die Präambel -
Verrat am Wiedervereirdgungsge-
bot? / Zwischen GOnzburg und Pa-
raguay - ein deutsches Leben /

Arbeitslose deutsche Lehrer als
„Gastarbeiter" In den USA
Moderation: Dirk Säger

2140 Dev Daever-Oan
Die Masken fäüen

2145 beteJournal
2245 Damn

Vor dreißig fahren
Die Bundesrepublik wird souve-
rän

2255 Das bMee Ferasehspie i - Kcaae-
yj|HM
Die Splitter der Eisbombe

&0S Twmfa Worid Team Cup
Aufzeichnung vom Rochus-Club
Düsseldorf

055 Oute HoeM Musik
PaWo de Sarascrte: Introduktion
und Tarantella, op. 43

« • 3 HB... j-T-fTTt—
Wlits<Wtiprflfec Kronen (Gottfried John. LJ steOt fest. da£ Breuor (Michael
Hanf») sein marodes Unternehmen unbedingt retten wffl (Verworrene Bilanzen

-

AID, 1DL1S Uhr) FOTO: undebmannFOTO: IONDERMANN

WEST
1040 Talekelleg II

1050 SesawstiaSe
1940 Aklnelle Stunde
2040 Tagesscbau

20.15

kh stelle mkb ..

.

Zu Gast: Dr. Hans Henning Atrott,

Bundesvorsitzender der Deut-
schen Gesellschaft für humanes
Sterben e. V. (DGHS)

2145 eff-eff

Freizeit und FrtneB auf dem
Campingplatz

2250 Die sdmfaehroie Kaberle
Amerikanischer Spielfilm (1934)
(Original mit Untertiteln)

0L10 letzte Nachrichten

NORD
1040 Seiamitnifle
1850 Im Cuiilaes Regionales

1948 Amimrft
1950 Mehr MSch von zufriedenen KB-

bee
2040 Tagesscbau

20.15

extra drol
2140 Franzfisfacbe Molar des 19. Me
2145 Sein letzter Befehl

Amerikanischer Stummfilm (1928)
25.18 Actoaßfcfci

2545 Nachrichten

HESSEN
iaO0 Von der Enle zum Mond

Zeichentrickfilm
1845 Khnwtteekfat»

Mit Charfie Chaplin
1945 Was tun mit der Zettl

Porzellan aus Höchst
1945 Henchaa gesucht

20.15

Stodtauspiäcfa
Bürger und Pofitiker heute In AJS-

2150 Drei aktirefl

2240 Die VecsdnsSruag
Femsehsplei von Walter Jens
Mit Hannes Messender u. a.

sOdwest
1840 5ssam»tiuBu
1850 Telekolleg U
Nur für Baden-Württemberg:
1940 Abeudscbau
NurfürRbeialsuad-PfaJz:
1940 Abeudscbau
Nur Sir dosSaarland:
1940 Sara 5 ragidnal
Gempinschattsprogramm:
19JB Nachrichten
195045 Haber

lugendmagazln

20.15

Junendstil und Bkmer Reiter
2140 Die Honen rit des welBea We-

sten
Deutscher Spielfilm (1969)
Regie: Wolfgang Stauche

2250 Vom Enrötre nadbi Europa (2)
Großbritannien von 1900 bis zum
Jahre 2000

046 Nachrichten

BAYERN
1845 Büderbogen der Abeedsehau
1945 Reudsdros
1940 Nonstop Nonsens
1945 IKngsda

20.15

PoÜze&ispnfctiofi 1
2040 3LIn.
2045 Zaitspiegel
2150 Rmdschaa
2145 DerPriazrageatfB)
2255 Die richtige Seite das Rechts

Aus dem Alltag eines Strafvertei-
digers
Bnnriflmy

2545 Nesn of tbe Week

04t
^^•SÄTl

1550 Safid Gold
Amerikanfsche Hitparade

1440 Die Chronik der Famffin Bus
Teil 2

1540 Die Hroa sind los
Die nackte Wahrheit

1550 Muildbo«
1650 Sceobv-Deo ‘fl

Tau^Sa/der fliegende Stier
1740 Kulitor, Natur und Wssemchaft

Pefikane und Hnguine
Dokumentarfilm

Auf einer kahlen insei im Großen
Salzsee von Utah ziehen jedes
Jahr NashompeBkane in brüten-
der Hhze ihre Jungen groß. Viele
Tausende von Kilometern weiter
südlich, auf dem Bs des Ross-
Schelfs in der Antarktis, geschieht
das gleiche, allerdings bei
Temperaturen, die auf bat zu SO
Grad minus absinken können.

1840 Es darf gelacht werden
Der maskierte Verehrer

1850 APF
f

j5^
ona,Profl ro,nfn

Nachrichten und Quiz
1&45 Zahlen ad Buchstabee
19.10 Sport auf BAT 1

Hochspringer Dietmar Mögen-
bura
En Bericht von Roman Köster und

,

Dieter Heitmann W
1955 TefaHtOosk

Bn Magazin zur Unterhaltung
2050 luve BocA

2158 APFMkk:
Woch^Horo8koP

News, Shaw, Sport

22.15

Frsnch Gae-Cae
Fronzösisch-rtal. Spielfilm (1955)
Mit Jean Gabln, Francois® Amoui,
Maria Felke u. a.
Reg*®: 3®an Renoir
Paris, um die Jahrhundertwende -
ein Name Ist mit dieser Epoche
verbunden: Charles Zidter, Schöp-
fer der modernen Music-Hafl und

__ „ des Ccn-Can.
2545 APF bück;

Letzte Nachrichten

3SAT
1640 Temris-Worid-Team-Cut»iuoSSÄ

B,ner 'ö'nischen Provinz jf
150 n.Chr.

11. Als freier Mann nach Rom
Cahrislus trifft Vorberehungen zu
emer großen Reise. Schon lange
turnte er davon, ab freier Mann
noch Rom zu rokon.
Schulbus 13
11. Leute aus Trier
von Romon Gill

girhria freut sich auf den Besuch
ihrer französischen Brieffreunde
jeamne Beide lernen sichbei die-«« Gelegenheit erst so richtig
kennen.

1940 beute
1950 „Wetten, «fat fit j»

Spielereien von und mit Frank Bst-
ner

£45 lfeltor}a'inKit
2250 Sportaepert jj

Bruracht Frankfurt gewinnt 19^
dos Rnatejm UffA^kai geg«n

Mondrängiadhach
_ £ne Reminiszenz •

2540 5SAT4fachrichtea



Jetzt zu 17 Zielen in Nordamerika.

Mit Lufthansa kommen Sie zu

mehr Zielen in Nordamerika als

mit jeder anderen Fluggesell-

schaft: Anchorage, Atlanta,

Boston, Calgary, Chicago, Dallas,

Los Angeles, Mexico, Miami, Mont-

real, New York, Philadelphia, San

Francisco, San Juan, Toronto, Van-

couver und ab 2. Juni auch nach

Houston. Alle Flüge sind nonstop

oder direkt. Mit den modernsten

und komfortabelsten Großraum-

jets: Boeing 747 oder DC 10.

Sie haben die Wahl zwischen

First Class und Business Class.

Und der Tourist Class, damit Sie

auch privat günstig nach Amerika

kommen. Nutzen Sie das umfang-

reichste Nordamerika-Angebot,

das es je bei Lufthansa gab.

© Lufthansa

Buchung und Beratung in Ihrem Reisebüro mit Lufthansa-Agentur.
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STAND®PUNKT

Dorffest

mit Stars

B äcker- und Konditormeister
Hans-Jürgen Kühlke (36) ist

ein Dickkopfund fußbaüvenückt
dazu. Diesen Eigmh«ten ver-

dankt das gleich hinter dem Elb-
deich zwischen Stade und Cuxha-
ven liegende Freibürg mit seinen
2100 Einwohnern sein Ereignis

des Jahrzehnts. Der große Karl-

Heinz Rummenigge kommt mit

Inter Mailand zum Gastspiel am
Donnerstag beim neuntklassigen

(!) Kreisligisten SG Freiburg/ Oe-

derquart

„Es war eine Trotzreaktion“

,

meint Kühlke zu seinem Fußball-

Coup. Vor zwei Jahren habe er

den Hamburger SV zum Jubflä-

umsspiel des 100 Jahre alt gewor-
denen Freiburger Vereins haben
wollen. Acht Mal habe er es ver-

sucht habe er erklärt Geld spiele

keine Rolle, aber erst ein Viertel-

jahr später sei eine schriftliche

Absage gekommen. Kühle: „Der
HSV ist ja so hochnäsig.“ Zum
Schaden kam der Spott „Hier ha-

ben sie geschimpft gesagt .So ei-

ne Verpflichtung schafist du nie.*

Da habe ich mir gesagt denen
werd' ich’s mal zeigen.“

Beim Frankfurter Spielever-

mittler Willi Conrad konnte der

Brötchen- und Torten&chmann
auswählen wie im Versandhaus-
katalog. „Da gab’s nur eins: Inter.

Dukla Prag hätt’ ich auch haben
können, aber die ziehen ja nicht“

Für Kühlke war klar. „Das ziehen

wir durch, das wird ein Bomben-
ding.“ Der Rest war ein Klari«-

Und bei den Italienern schien es
auch keine Rolle zu spielen,ob sie

in der abgelegenen Elbprovinz
oder in einem großen Stadion der
Welt spielen: Hauptsache, die

Kasse stimmt Die Gagenschat-

zungen schwanken zwischen
50 000 und 100 000 Mark. Kühlke:
„Darüber habe ich mit Conrad
Stillschweigen vereinbart“ Tnfor

kommt mit allen Stars. „Das habe
ich schriftlich.“

Eines möchte der Bäckermei-
ster den Karl-Heinz Rummenigge
denn aber doch fragen, namlirii,

was er davon hätt, ausgerechnet

nach Freiburg fahren zu müs-
sen... BERNDMÜLLER

TENNIS / In Düsseldorf werden Weichen für das Däviscup-Team gestellt

Schwaier konnte Pluspunkte buchen,

aber noch ist Westphal nominiert
dpa, Düsseldorf

Das Spielchen ähnelt der bekann-

ten Zeitvertreib „Reise nach Jerusa-

lem“. Drei laufen um die zwei noch
verbliebenen Stühlehemm; wenn die

Musik abbricht muß einer Ausschei-

den. DieRede ist vom Daviscup-Spiel

gegen die USA (2. bis 4. August in

Hamburg) und denen, die für

Deutschland an den Start gehen sol-

len. Drei stehen für die Einzelspiele

zur Auswahl, aber nur zwei können
spielen. Boris Becker, Hansjörg

Schwaier und Michael Westphal sind

die Kandidaten.

Beim zur Zeit stattfindenden World

Team Cup in Düsseldorf werden
möglicherweise schon die ersten Wei-

chen gestellt Am Start sind Schwaier
und Westphal Boris Becker sagte ab
unH will erst in der Hamiffnlppiim
Woche in Paris wieder an den Start

gehen. Obwohl erdurchAbwesenheit
glanzt, hat der 17jährige wohl die be-

sten Karten. Nicht allein die Tatsa-

che, daß er bereits bei den Internatio-

nalen Deutschen Mwst>rsrh«ftt>n am
Hamburger Rothenbaum gefehlt hat

und die tennis-närrischen Hanseaten
ihn nun wenigstens im bereits aus-

verkauften „Kampf des Jahres“ se-

hen wollen, spricht für ihn; er spielt

wohl zur Zeit aucham besten. InRom

UEFA-POKAL

Madrid: Prämie
schon erhöht

sid,Madrid

Nach dem unerwartet klaren 3:0-

Hinspielsieg über den ungarischen

Ptovinzklub Videoton Szekesfeher-

var steht so gut wie fest Real Madrid
wird heute denUEFA-Cup gewinnen.

Präsident Ramon Medoza, nach
dem noblen Luis de Carlos zweiter

Nachfolger des 1978 verstorbenen

Vereinspatrons Santiago Bemabeu,
sammelte zunächst pinmal Sympa-
thiepunkte bei der Mannschaft in-

dem er die Siegprämie von ursprüng-

lich 23 000 auf 27000 Mark erhöhte.

Sportlich gab dieser dritte europäi-

sche Fußball-Wettbewerb Real Ma-
drid den Glauben an die pigenp Stär-

ke zurück: 6:1 gegen Anderlecht, 3:0

gegen Inter Mailand. 3:0 nun beim
ersten Finalspiel in Ungarn.

erreichte er nach spektakulären Auf-

tritten das Halbfinale und verlor erst

gegen den späteren Sieger Yanniek
Noah (Frankreich). Das katapultierte

üm in der Weltrangliste auf Platz 31.

Damit steht er deutlich vor den Mit-

bewerbern: Schwaier ist 49., West-
phal 68.

Die Alternative heißtalso Schwaier

oder Westphal Am Montag, am er-

sten Tag der Mannschafts-Weltmei-

sterschaft in Düsseldorf; konnte
Schwaier Pluspunkte buchen. Der-

zeit sfeht es aber mehr so aus, als ob
Boris Becker und Michael Westphal
fest nominiert sind, dieEinzel zu spe-

ien. Unter den Augenvonden fürdie

Coach Niki Pflic gewann der Münch-
ner aber »m Montag nwafenpii mft

6:2, 6:3 gegen Pat Cash, den australi-

schen Wettran^disten-Achten. An ihm
lag es bestimmt nicht, daß die deut-

sche Mannschaft noch mit 1:2 verlor

pnd miT) kaum noch Chancen besitzt,

den zweiten Gruppenplatz vom ver-

gangenen Jahr zu wiederholen. Wenn
überhaupt, dimn müßte morgen im
zweiten Gruppenspiel ein Sieg über
die Spanier herausspringen.

Auf seinen möglichen Daviscup-
Einsatz angesprochen, hielt sich der
meist stille Hanqörg Schwaier, nicht

FUSSBALL

„Spieler sind

faule Säcke“
DW. München

Scharfe Kritik an der ihrer Ansicht

nach fehlenden Leistungsbereit-

schaft der Nachwuchs-Fußballspieler
hat Nationaltorhüter Toni Schuma-
cher geübt „Die heutigen Fußballer

sind feule Säcke“, erklärte er im
„Playboy*.

„Ich, SOmaliger Nationalspieler,

bin mit meinen 31 Jahren beim Trai-

ning pinp fitnndp vorher da nnd der
fetrte, der geht Ich marhp narh dem
Training nnrh Unterwassermassage,
Sauna und Entspannung“, schildert

Schumacher seine Einstellung. Die
jungen Spieler kämen zehn Minuten

vorher an, rissen ihr Pensum herun-

ter, duschten und seien verschwun-
den. Schumacher. „Geschäftsleute

sind da«, keine Fußballer.“

gerade das verhätschelte Kind vom
Deutschen Tennis-Bund (DTB), aber

trotzdem zurück: „Auf Sand ist zwi-

schen Becker, Westphal und mir
kaum ein Leistungsunterschied. Für
mirb selbst kann ich nur sagen, ich

spiele so gut ich bmn. Wenn das

Herrn Püic nicht ausreichend er-

scheint, kann ich auch nichts ma-

chen. Ich glaube, Herr Pilic muß
mirh ansprechen, ich kann ja nicht

gut zu ihm hingehen und mfeh an-

preisen.“

Westphal wiederum, der gegen Au-
stralien bei seiner 3:6, 3:6-Niederiage

gegen Paul McNamee einen mäßigen
Tflndrupk hinterließ

,
weist daraufhin

,

daß es bis zum Daviscup-Spiel ja

noch lange hin ist „Sicher, wenn ich

diese Woche aDe drei Einzel vertiere

nnH der Hansjörg gewinnt alle, Hann

hat er gute Karten. Noch ist nicht

aller Tage Abend.“ Immerhin steht

mitden Internationalen Meisterschaf-

ten von Frankreich in Paris (27. Mai

bis 9. Juni) das bedeutendste Aschen-
platztumierderWelt noch bevor.Und
auch in Wimbledon können die drei

noch von sich reden machen. Trotz

aller Probleme für Pflic, diese Qual
der Wahl hätten manche Betreuerder
deutschen Tennis-Herren in der Ver-
gangenheit sicherlich gern gehabt

NATIONALELF

Beckenbauer holt

keinen Neuen
sid, Düsseldorf

Wenn Franz Beckenbauer das
DFB-Aufgebot für die Mexiko-Reise
vom 10. bis 16. Juni (am 12. gegen
England, am 15. gegen Mexiko) be-

nennt, wird es keine Überraschungen
geben. Beckenbauen „Zu den 16

Spielern, die mit beim 5:1-Sieg in

Plag waren, kommt noch Rank MUL
Ich wollte zwar eigentlich 18 Spider
mitnehmen, aber es hat keinen Wert,
piram zusätzlichen Mann m bnlpn,

nur um diese Zahl zu erreichen. Ich
hoffe außerdem immer rfaR

Briegd und Rummenigge zumindest
bei einem Spiel dabei sein können.“
Briegd und Rummenigge sind mit
ihren italienischen Klubs am 12. und
16. Juni in der ersten Runde des Po-

kals beschäftigt

BOXEN / Larry Holmes war auch im 48. Kampf nicht zu schlageji

Müde und zerbeult - der

Weltmeister sollte aufhören

Larry Hol
Wotomlgfr

sid/dpa,Reno

„Die Zeit der jungen Löwen
naht“, meinte der Herausforderer

nach den 15 Runden des Weltmei-

sterschaftskampfes tun den Schwer-
gewichts-Titel der International Bo-
Tmg Federation in Rpnn (US-Bun-

desstaat Nevada). Der Amerikaner

GartWilliams hatte sich zwar gerade

am 35 Jahre alten Larry Holmes die

Zahne ausgebissen - der Titelvertei-

diger gewann auch seinen 48. Profi-

kampf emsthnmig nach Punkten.

Doch den Ring verließ ein müder,
verbeulter Champion. „Es ist Zeit,

daß erdie H?nH«»hiihp an dp» Nagel

hängt“, sagte derzehnJahrejüngere
Williams Über I-arvlgmnnn

Der Weltmeister hatte für 2^3 Mil-

lionen Dollar über dievolle Distanz

gehen müssen und war mehrfach in

Bedrängnis geraten. Williams, zuvor

in 16 Kämpfen unbesiegt und nj“

175 000 Dollar mutig gemacht
Mtie

Holmes vor allem in den ersten Run-

den mit seinem kurzen linken Ha-

ken mächtig zugesetzt Mit jener

Waffe, dieLarry Holmes innunmehr

20 Profijahren selbst so erfolgreich

eingesetzt hatte. Dennoch gab es

keine Zweifel an seinem Sieg, ln den

letzten vier Runden setzte sich die

Routine des Champs durch.

Nur hoch ein Sieg fehlt Holmes,

um de" legendären 49:0-Kampfre-

kord von Rocky Marciano einzustel-

len.. Er wolle noch so lange boxen,

bis er 50 Siege ohne Niederlage auf

seinem Konto habe, erklärte der

Weltmeister nach dem Kampf

SPORT-NACHR IC HTEN
Roesch für Einschränkung
Frankfhrt (sid) - Charles Roesch,

französischer Bundestrainer des
Deutschen Tisphtennighirnttes

,
unter,

stützt die Bestrebungen des Vorstan-
des, die Startgenehmigungen von
Ausländem in der Bundesliga einzu-

schränken. Verband und Vereine
müßten sich entscheiden, ob sie sich
mit fluslandigrhen Spitzenspielern

Aufmerksamkeit verschaffen oder al-

le finanziellen und pädagogischen
Mittelfürden Aufbaudeutscher Spie-
ler verwenden wollten, erklärte

Roesch.

Ellmerich bleibt

Bransschwdg (sid) -Fußball-Profi
Lars Ellmerich wird auch in derkom-
menden Saison heim Bundesliga-Ab-
steiger Eintracht Braunschweig spie-

len. Der Mittelfeldspieler unter-

schrieb einen Eiitfahres-Vertrag.

Kohde auf Rang acht

Paris (sid) - Vier Spielerinnen des
Deutschen Tennis-Bundes gehören
zu den ersten 50 der neuen Damen-
Wettrangiiste. Die Saarbrückerin
Claudia Kohde belegt als beste Rang
acht, auf Rang 14 hegt Steffi Graf
(Heidelberg). Bettina Bunge (Cuxha-
ven) ist 2L, drei Platze vor Sylvia

Tlanilra (Mppfhpn). AufPlatz 49 steht

Myriam Schropp (Heidelberg).

Zaschauer-Boom
Rom (sid) - Die erste italienische

Fußball-Liga vermeldet pi^pn Be-
fand: ln der gerade abgeschlossenen

Saison zahlten 9 346 548 Zuschauer

-

500 000 mehr als im Vorjahr - rund
200 Millionen Mark, eine Steigerung

um 47 Millionen.

Spielerwechsel

München (dpa) - Nationalspielerin

Almut Kemperdick und Angela Lie-

belt verlassen zum Saisonende den
VoüeybaU-Bimdesliga-Klub SV Loh-
hof. Beide gehen voranssfebtHrh«im
ASV Dachau (Bayern-Liga).

Dial sprang US-Rekord
Norman (sid) - Der 22 Jahre alte

Joe Dial verbesserte bei einem

Leichtathletik-Sportfest im amerika-

nischen Norman seinen eigenen US
RekOld nn Sfrhhpobspningum piiyn
Zentimeter auf 5,84 Meter.

Dietz bleibt In Schalke
Gelsenkirchen (sid) - Der 37 Jahre

alte Fußball-Profi Bernhard Dietz hat

seinen Vertrag beim
.
Bundesliga-

Klub Schalke 04 um ein Jahr verlän-

gert

FUSSBAU
HaUeatnnkr in Nizza: Hamburg -

OGC Nizza 9:1- - Englische Meister-

actaft: West Ham- Liverpool 0-.3.

TENNIS
Mannschafts-Weltmeisterschaft in

Düsseldorf, erster Spieltag: Blaue
Gruppe: Deutschland - Australien 1:2

(Schwaier - Cash 6:2, 6:3. Westphal -

McNamee 3:6, 3:6, Maurer/Popp - Fitz-

gerald/Cash 2:6, 1:6. - Rote Gruppe:
Frankreich - Indien 2:1 (Leconte -

Krishnan 6:1, 7:6. Tulasne - Vijay Ara-
ritraj 6:0, 6:1, Leconte/Portes - Amri-
traj/Anand Amritraj 6:7, 6:71

RADSPORT
Giro d’Itaüa. 4. Etappe von Plnzo-

la-Sdva dl Tal Garden»: I. Selz
(Schweiz) 6:51:53 Stunden, 2. Hinault
(Frankreich) gleiche Zeit. 3. Baron-
chelli (Italien) 0:03 Minuten zurück, 4.

Visentini (Haben) 0:05... 120. Matt
22:43 ... 144. Braun 30:04 ... 165. Ho-
fediz (alle Deutschland) 34:54. - Ge-
samtwertung: 1. VlsentinL 2. Hinault48
Sekunden zurück, 3. Lejarreta (Spa-
nien) 136 Minuten zurück, 4. Mutter
(Schweiz) 1:45, 5. Moser (Italien)

1:51 . . . 117: Matt 27:42 . . . 144. Braun
30:04 ... 175. Hofediz 47:54.

GEWINNQUOTEN
Lotte: Gewinnklasse 1: 2 917 033,80

Mark. 2. 324 114.80. 3. 16 637/». 4.

187.70. 5. 12.00. -Toto, Elferwette: Ge-
winnklasse L 1705.30, 2. 89.70. 3- 9.10. -
JSau 45": Gewinnklasse 1: 422 239,60,

2. 13 895.80, 3. 2141,40. 4. 41,30, 5. 4.30. -
KeniMpilntett, Hennett A: Gewinnklas-
se 1: 257,90, 2. 4L50. - Bennen B: 1.

11,80, 2. entfällt, Jackpot: 27 602.20. -

Kombinationsgewinn: 3x226 041,00.

(Ohne Gewähr)
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DIE WELT, Anzeigenleitung, Postfach 305830,

/

Sehr geehrte Damen und Herren,

der chinesische Ministerpräsident Zhao Ziyang wird vom 8.-14. Juni 1985
die Bundesrepublik Deutschland besuchen. Er folgt einer Einladung, die
Bundeskanzler Helmut Kohl letztes Jahr in Peking ausgesprochen hatte.

In diesem Zusammenhang möchten wir Sie heute über ein Vorhaben infor-
mieren, das für Sie sicherlich von großem Interesse ist.

Die deutsche überregionale Tageszeitung DIE WELT trägt diesem wichtigen
Besuch Rechnung und veröffentlicht am Freitag, dem 7. Juni 1985, zum
Auftakt dieses Besuches eine Sonderbeilage ,China"

.

Prominente Persönlichkeiten bringen im redaktionellen Teil ihre Meinung
zum Ausdruck. Premierminister Zhao Ziyang und Bundeskanzler Kohl werden
mit Grußworten vertreten sein. Chinesische Fachleute, darunter der neue
Außenhandelsmillister Cheng Toubin und der Präsident der Kommission zur
Förderung des Außenhandels, Wang Yaoting, gehen der Frage nach, welche
Möglichkeiten der chinesische Markt bietet. Von deutscher Seite äußern
sich unter anderem Bundeswirtschaftsminister Bangemann und der lang-
jährige Botschafter in der Volksrepublik China, Dr. Erwin Wickert.

Namhafte deutsche Unternehmen werden einer maßgeblichen Öffentlichkeit
in dieser Sonderbeilage .China" ihre eigene Position und ihre Zukunfts-
perspektiven in Anzeigen darstellen.

Hier die wesentlichen Informationen für Ihre Anzeigenbeteiligung.

Anzeigenschluß: 28. Mai 1985
Vorlageschluß: 03. Juni 1985
Erscheinungsdatum: 07. Juni 1985
Millimeterpreis: DM 7,40

Wir sind überzeugt, daß diese WELT-Beilage nicht nur in der Bundes-
republik, sondern auch bei allen zuständigen Stellen in der Volksrepublik
China auf große Beachtung stoßen wird.

Mit freundlichen Grüßen

DIE WELT
Unabhängige Tageszeitung für Deutschland
Anzeigenleitung

(Hans-Dieter Verclas

)

Informationen:
S000 Hamburg 36, Tel.: (040) 347-4480, -1, Telex 2 17001777 asd

iw»
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Andere
transport-bezogene

Kosten

\
Seefracht

AnweichemTeH
würden Sie lieber10 Prozent

Natürlich am grösseren Stück. So

logisch wie die Antwort uns scheinen mag,

das Interesse an der Gesamtkostenkalku-

lation wird nur zu häufig von »Billigraten«

verdrängt. Damit wird die Chance, das

Paket der weitaus grösseren Verteilerkosten

gehörig zu reduzieren, verspielt. Niedrige

Seefrachten haben verständlicherweise ihren

Reiz. Aber wie würden Sie reagieren, wenn

wir den Beweis dafür lieferten, wie sehr eine

niedrige Box-Rate zu täuschen vermag? Es

lassen sich echte Kosteneinsparungen

erreichen, ohne die Vorzüge von zuverläs-

sigen, pünktlichen und häufigen Abfahrten

einsparen?
nach Femen Osten einbüssen zu müssen.

Ganz einfach, indem Sie sich für ScanDutch
entscheiden und den »versteckten« Trans-

portkosten Ihre Aufmerksamkeit schenken,

wie zjB. bei Inventarwerten, Zinsen, Versiche-

rung, Lagerkosten etc...

Wir von ScanDutch laden Sie ein zu

einem GesprächüberIhre gesamten Produkt-

verteilungskosten. Rufen Sie uns einfach an,

und ein ScanDutch-Agent wird Sie gern

beraten und nachweisen,wo Sie am grösseren

Stück des Kuchens sparen können.

In wenigen Minuten wird er Sie davon über-

zeugen, wieviel Sie via ScanDutch sparen

können... statt sich lediglich mit einer Redu-
zierung der Fracht zufrieden zu geben.

Interessiert? Rufen Sie uns noch heute

an. Wir zeigen Ihnen, wo Sie das Messer
ansetzen müssen, um Ihre Total Distribution

Costs einzugrenzen.

ScanDutch<9
IhreGesamtvertriebskosten liegen unsam Herzen

Aeenten in rw^itarhland: NORDISCHES SEEFRACHTENKONTOR BERLIN (030) 3958045/46

• VLA-VEREINIGTE LINIEN-AGENTUREN G.M.B.H.: BREMEN (0421) 36061 •HAMBURG
Qfiigm • REEDEREIKONTOR GÜNTHER PREUSS G.M.B.H.: DÜSSELDORE (0211) 68008-0

; FRANKFURT/MAIN (069) 631 1028 STUTTGART (0711) 7352031 • BAECKER & NÖLLE
REEDEREKONTORGALBjL: HANNOVER: (0511) 794044 SCHIFFAHRTSKONTOR MICHAEL
MATHY G.M.B.EL MÜNCHEN (089) 792005 •NÜRNBERG (0911) 407071.

* \
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Dregger mahnt
Entscheidungen an
Tort»etnwiflvonS«ft»i

Alternative ist, gerechtfertigt Auch
der konventionelle Sektor behält sei-

ne Bedeutung*, sagte Dregger.

Mehr noch als die rustungstechni-

schen Fragen seien die .geistig-mora-

lischen von pntwhwripnrfpr Bedeu-
tung*. Dregger „DieBundesrepublik
Deutschland muß kalkulierbar sein.

Wir sind Verbündete der USA und
der westeuropäischen Demokratien,

nicht weil es im Interesse der USA
und Westeuropas, sondern weil es in

unserem eigenen deutschen und de-

.mokratischen Interesse liegt*

Die Union bedaure es, „daß die

SPD immw wphr a\i s dem Bündnis

abdriftet“. Die SPD habe ihren eige-

nen Kanzler Helmut Schmidt im
Stich gelassen und ihm die Nachrü-

stung verweigert „Die SPD ist heute

gegen SDI und die Nachrüstung. Die
SPD verharmlost die Sowjetunion

und kriminalisiert die Außen- und Si-

cherheitspolitik unseres wichtigsten

Verbündeten. Sie veranstaltet eine

Gegenkundgebung gegen unseren

Staats- und Ehrengast Reagan und
beschwert sich gleichzeitig, daß der

SPD-Vorsitzende nicht zu einer Son-

deraudienz empfangen wird.“ Nach
piT»m Gespräch mit SED-Generalse-
kretär Honecker habe der SPD-Poli-

tiker Schmude das Wiedervereini-

gungsgebot, ein Kernstück der Ver-

fassung. in Frage gestellt. Dregger:

JÜ1 das steht in einem inneren Zu-
sammenhang.“

Die SPD nutzt den Rückenwind zur Offensive
Wirtschaftspolltisclie Image-Korrektur angestrebt / Roth sieht Zeitpunkt für Beschäftigung^prograiiim gekommen

PETER PHILIPPS, Bonn wächst nunmehr auch bei Ihre- Par-

Die SPD wül die Gunst da1 Stunde
nach ripw nordrfaein-westfälischen

Wahlerfolg nutz»,um sich einerseits

als die aktivere politische Kraftinder

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit zu

präsentieren und andererseits das im
öffentlichen Ansehen immer noch
schwerwiegende Kompetenz-Defizit

inFragen derWirtschaftepolitik abzu-

bauen.

Der Vorsitzende der SFD-Bundes-
tagsfraktion, Hans-Jochen Vogel, hat

gestern in einem Brief an Bundes»
fran?w Helmut Kohl, alle Minister-

präsidenten und die Spitzenveibände

„Gespräche über du Sofortpro-

gramm zur Bekämpfung derArbeits-

losigkeit“ angeboten und mit SPD-
Vorschlagen untermauert Sein Stell-

vertreter, der wirtschaftspolitische

SprecherWolfgangRoth, hatzugleich

in Paris ein gemeinsames Programm
von SPD und französischen Soziali-

sten zur „wirtschaftlichen Erneue-

rung Europas* vorgelegt Beide Poli-

tiker betonten dabei, daß es ihnen
picht um „parteitaktische Vorteile*

(Vogel) gehe, sondern um „die Sa-

che*. Roth: Die Bundesregierung
könne „die Programme auch Hugo
nennen", Hauptsache, sie entschließe

sich zu Beschäftigungs-Föräerungs-
pigflwflhrriAn.

Vogel legt in seinem Briefden Fin-

ger in die schmerzende Wahl-Wunde
der CDU: „Erst unter dem Eindruck,

der nordrhein-westfälischen Wahlen

tei die Ern«w-ht daß es sich bei der

Arbeitslosigkeitumein zentrales Pro-

blem handelt, das entschiedenes poli-

tisches TTandpTn erfordert“ Als Ge-

sprächgrundlage bringt der SPD-Po-
h'tilrer fünf Vorschläge seiner Frak-

tion ein: Das Projekt „Arbeit und
Umwelt“, das übe1 einen Umwek-
Pfennig für Strom, Benzin und Öl

oder die Aufstockung des ERP-Son-

dervermögens ein Volumen von 18

Milliarden Mark erreichen soll; eine

kostenneutrale steuerliche Umvertei-

lung zum „Abbau der steuerlichen

Benachteiligung des im Unterneh-

men gebundenen Eigenkapitals ge-

genüber Fmanzanlagen“; ein Bund-
Länder-Programm zur Eindämmung
der Jugendarbeitslosigkeit, dessen

Volumen von rund einer Milliarde'

Mark überdie AufhebungderVermö-
gensteuer-Senkung finanziertwerden

soll; dar Abfluß der nicht verbrauch-
ten, aber in den Hanghnitefi einge-

planten TnregfitinngmcgghAn vOUr

mindestens zwei Milliarden Mark so-;

wie „Absprachen in der EG für eine
hwa-häffipmpffirHwndp ffmgnypnK-

tflk*.

In diese Richtung »eit auch das
gemeinsame Partei-Papier der SPD
und der französischen Sozialisten,

wobei Roth bei den Erläuterungen -
im Gegensatz etwa zur Regierungsli-

nie beim Weitwirtscfaaftsgipfel - der
Bundesrepublik Deutschland durch-

aus eine „Lokomotiv-Funktion“ zu-

weisen möchte: Aufgrund ihrer wirt-

schaftlichen Kraft und Struktur sei

sie hier „für Europa das, was dieUSA
für den Rest der Welt sind“.

Das Wirtschaftspapierenthaltweit-

gehend lupenreine SPD-Positionen.

Selbst im Bereich der Technologie-

Politik sind die Franzosen von ihrer

drängenderen Position auf die re-

striktive der Deutschen einge-

schwenkt. Und ohne daß derBegriff
BDI auftaurfit, wird die Marschrich-

tung klar. „Wenn Europa mit Aus-
sicht auf Erfolg diesem (technologi-

schen) Wettbewerb begegnen soll,

muß esimBereich derneuenTechno-
logien gemeinsame Anstrengungen
unternehmen und das Zusammen-
spiel von Staat und Unternehme: or-

ganisieren.“ Denn die Entwicklung
von Spitzentechnologien sei .immer
mehr zu einem Wettbewerb zwischen
Staaten geworden“. -

Die Stichworte „Umweltschutz“
und .gezielte Förderung kleiner und
mittlerer Unternehmen“ tauchen in
Hem Gemeingr»haftctert ebenso auf
wie „Arbeitszeitverkürzung" und
„Mitbestimmung“ 1 „Insbesondere
wegen der zunehmenden Zahl multi-
nationaler Unternehmen bedarfes ei-

ner Stärkung der Rechte der Arbeit-

nehmer und ihrer Gewerkschaften
aufeuropäischer Ebene."
Nur in einem Punkt mußten die

Sozialdemokraten den französischen

Sozialisten ein Zugeständnis ma-

chen: Zum Thema »Handelspolitik“

schluckt» sie- unterEinführung der

Einschränkung: „Bei Respektierung

der GATT-Regeln“-die Formel: „Eu-

ropa darf, wo es sich als notwendig

erweist, nicht zögern, zeitlich befri-

stetjunge Industrien zu schützen. Es
braucht Instrumente zur Abwehr un-

loyaler Konkurrenz.* An diesem

Punkt war e^aus Gründen der Ge-

meinsamkeit, mit dem Prinzip Markt
vorbei, obwohl es inzwischen mehr
als genügend negative Beispiele in

der EG für das Nicfatfunktiomeren

Solcher dfrigigtigrhpn Instrumente
gibt

Mphr zufällig — das Papier war be-

reits vorderjüngstenEG-Agrammde
fertiggestellt - wird auch ein Kon-
trapunkt im Agrarbereich zur Bun-
desregierung gesetzt, die sich gerade

mit der Androhung eines Vetos
durchgesetzt hat, was heute in einer

von der SPD beantragten Aktuellen
Stunde noch «nmai im Bundestag
eine Rolle spielen soll Die beiden
Parteien fordern eine „Rückkehr“ zu
rten Römischen Verträgen, also emen
Verzicht auf ein Veto zugunsten von
Mrf»Theitrent««heidnngi»n. Wenn.
man aus TanHschaftpfleggrischea

und sozialpolitischen Gründen die

bäuerlichen Familienbetriebe stär-

ken wolle, sagte Roth, müsse man zu
pttvhti „direkten Einknmmflngtrang.

fer" greäenund ansonsten dieMaikt-

Wer sich in den Branchen
gut auskennt, kann seine
Kunden bei der Investitions

und Absatzfinanzierung
besser beraten.

Unsere Berater sind Gesprächspartner, die viel

Erfahrung mitbringen, dazu solide Kenntnisse Ihrer

Branche, Ihrer Objekte, das sind gewichtige Vor-

teile. Und sie verfügen ü )er ein breites Spektrum
moderner Finanzierungs nögiichkeiten: Kredit oder
Leasing für die Investitio isfinanzierung. verschie-

dene Formen der Absatzfinanzierung. Und natürlich

auch Factoring, wenn es darum geht Ihre Außen-
stände schnell in Liquidität umzuwandeln. Weil das
so ist bekommen Sie eine objektive Beratung und
das, was für Sie am beiten ist. Rufen Sie an, wir

sind ganz in Ihrer Nähe
GEFA. Laurentiusstraße 19/21, 5600 Wuppertal 1,

Tel. (0202) 382-1
Berlin - Bielefeld Düsseldorf Frankfurt- t
Koblenz München Nürnberg Regensta q

reiburg Hamburg Hannover Karlsruhe Kassel
Saarbrücken Siegen Stuagart- Ulm -Würzburg

GEFA IZ1
...finanziert Absatz und Investition

In Paris begründet Brandt

die Ablehnung von SDI
SPD unterstützt Eureka-Plan Frankrefchs

AGRAFKAGENECK, Paris

Die SPD ' und ihre französische

Schwesterpartei PS (Partie Sodali-

ste) haben durch ihre Parteichefs

Brandt und Jospin gestern in Paris

ihre Ablehnung der amerikanischen

ftfrategi«K*PTi ypTteffigungsmitiative

(SDD bekräftigt Schon in einem si-

cherheitspolitischen Gnmdsatzpa-

piervom 15. JanuardiesesJahres, das

die Basis für ihr fünfstündiges Ge-

spräch bildete, hieß es: „Beide Par-

teien verweigern nnH verdammen die

Entwicklung destabilisierenderTech-

nologien und treten für eine Einstel-

lung des Wettrüstens im Weltraum

ein.“

Brandt sagte Ham vor der Presse

ergänzend: „Wir bähe» eine Menge
gemeinsamer Sorgen und gemeinsa-

mer Zweifel zu diesem Projekt Und
haben wir großes Interesse

an oinpr ggmpmgamgn europäischen

Position." Jospin fügte -hinzu: „Wir

hahi»n den Verdacht, daß sich hinter

dem strategischen Vorwand derAme-
rikaner, der in sich schon bedenklich

wegen der langen Dauer seiner Ver-

wirklichung, seiner Kosten und sei-

nes dfestabfliaerende& Effekte ist, das

Interesse verbirgt, die Europäertech-

nologisch abzuhängen- Yiefleicbt ha-

ben die Amerikaner Bedenken vor
pinpr technologischen Herausforde-

rung Europas.“ Jospin referierte da-

mit die von Frankreichs Staatspräsi-

dent Francois Mitterrand am Rande

des Weltwirtschaftsgipfels in Bonn
verkündete Ablehnung derUS-Initia-

tive.

Brandt und Jospin bezeichnten

dm französischen Plan für den tech-

nologischen Ausbau Europas (Eure-

ka) als eh» zwar nichtstrategisch-mi-

litärische, aber doch industridl-tech-

nologische Alternative zum SDI und
die Hamit verbundene Herausforde-

rung. Sie legten gleichzeitig gemein-

same Voschläge fiir eine wirtschaftli-

che Erneuerung Europas vor. Die

Parteichefs kündigten an, daß die so-

zialistischen und sozialdemokrati-

schen Parteien Europasam 28. Mai in

Paris über Eureka beraten wollten.

Zu dieser Konferenz hatten die fran-

zösischen Sozialisten engeladen. -

Der SPD-Abrüstungsexperte Egon

Bahr, der an dem Gespräch teige- <p*

nommen hatte, sagte: „Unsere beiden

Parteien lehnen einen Rüstungswett-

lauf im All, eine Müitarisiemng des

Alls ab, aber wir wollen den europäi-

schen Pfeifer der NA.TÖ stärken. Eu-

ropa darf technologisch nicht dritt-

rangig werden. Deshalb sind wir für

Bureka." -Jospin bestritt Angaben
Bahrs aus' dem jüngsten „Spiegel“,

wonach dfefranzösischen Sozialisten

dafür seien, die Abschreckungs- und
Verteidigungsgarantie der atomaren

„Force de Frappe^Frankreichs auf

das Gebiet der. Bundesrepublik aus-

zuweiten. Balu meinte dazu, offenbar

seien diese Überlegungen noch nicht

spruchreif. ...

Im Gegenzug
hing nach

zu der französischen
Biniariiing nach Paris' hat die SPD
alle sozialistischen Parteien der Mit
gliedsländer der‘NATO zu einer si-

cberheitspolitischen Konferenz im >

Herbst nach Bonn eingeladen. Dort

wird"Brandt auch
,

die Folgerungen

ans dem Gespräch ziehen können,

das eram nächsten Sonntag drei Tage

lang mit KPdSUGeneralsekretär
Gorbatschow inMbskauführen wird.

Brandt, der geh gütgelaunt als der

Chef einer Partei entführte, die „seit

den Noidzhein-West&ten-Wahlen

.Wind unter den Flügeln hat", nutete

seinen Auftrittin Pariszu einer Kritik

an der Bundesregierung, die den
Weltwirtschaftsgipfel schlecht orga-

nisiert habe. „Wir hatten gerne etwas

mehr zu GAOT.udd Währungsreform
und Entwicklungshilfe gehört“, sagte

Brandt „Statt dessen sind die Euro-

päer untereinander noch uneiniger

als vorher.“

Kreisky greift Sfaamir an
„Aach der Zionismus hatte seinen Terrorismus"

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien
Aus Ftircht, daß im Zusammen-

hang mit demjüngsten israefisch-aiia-

bischen Gefangenenaustausch 1

„et-

was passieren könnte", ist die für ge-

stern geplante Reise des-osteneidii-

sehen Altbundeskanzlers Bruno
Kreisky nach Israel verschoben wor-
den. Dies erklärte dar Ehrenvorsit-

zende der SPÖ, Bruno Kreisky, ge-

stern vor der Pressein Wien. Kreisky
fügte hintu, die einladende Institu-

tion - ein Friedensinstitut, das der.
ÜnksfinTialigtisrlwm Mapam-Partei
nahesteht - habe auch „begründete
Angst" um seine Person gehabt

Derehemalige Bundeskanzler erin-
nerte dann an das Schicksal des Gra-
fen Bemadotte, der den Juden große
Dienste erwiesenhabe, indemerlö-
sende von ihnen aus den Konzentra-
tionslagern holte. Kreisky: „Dieser
Umstand hat Leute wie' Shamir und
andere nicht daran gehindert, Ihn zu
ermorden.“ Er behaupte nicht, daß
da jetzige israelische Außenminister
Shamir heute noch ein Terrorist sei -

aber, so Kreisky, jede Bewegung ha-
be ihren Terrorismus gehabt, auch
der Zionismus. Er, Kreisky, sei trotz-

dem zu der Reise berät gewesen,
doch hatte die einladende Stäle die
Verantwortung nicht übernehmen
wollen.

Kreisky ließ durchblicken, daß die
formelle Verschiebung faktisch einer
endgültigen Absage gleichkommt Er
habe den Antritt der Reise an zwei
Bedingungen geknüpft: erstens kei-
nerlei Zensur seiner Vorträge, die er
unter anderem vor den Universitäten
Tel Avivund Jerusalem haften wollte
-und zweitens vollkommene Freiheit
für ihn, die West-Bank und den Gaza-
Streifen-„den von Israelwiderrecht-

.

.

heb okkupierten Teil" - zu besuchen
und dort mit den Palästinensern zu-

- sammenzutreffen.

Auslösendes Moment für das

Sdiestem der Kreisky-Reise war da
jüngste Ggfangengnangteuq>h ~ zwi-

schen Israel und den Palästinensern,

wobei drei Israelis gegen 1150 meist
paiättinmriiriM» Gefangene freigege-

ben würden. Dieser Austausch war
durch die Vermittlung Kreiskys und
anderer österreichischer Politiker zu-

stande gekommen. Auf die Auswahl
der von Israel frdgelassenen Häfthn-

ge habe er keinerlei Einfluß gehabt.

Die Entscheidung; auch bekannte
Terroristen auszutauschen, sei aus-

schließlich von Israel getroffen wor-

den. Seine Gastgeber hätten ihm mit-

geteilt, der Gefangenenaustausch ha-

be zu einer derartigen Polarisation

der Mehrungen inIsrael geführt, daß
er, Kreisky, in die Rolle eines JEfaß-,

objekts" geraten wäre und dadurch l?
der Zweck seines Besuches, nämlich •

den friedliebenden Kräften in Israel

Ermutigung und Rückenstärkung zu
geben, nicht erreicht worden wäre.

Hatte er in Israel, wie geplant, ei-

.

neu Vortrag halten können, dann, so

Kreisky, hätte er dort über die klei-.

nen Nationen gesagt, daß sie „Ord-

nung im eigenen Haushalt" und eine

wirtschaftliche Stellung haben müß-
ten, die sie mehl zu „Hilfsvölkern der

Großen“ degradiere. Israel aber lebe

vom Geld derAmerikaner. Wenn man
nicht auf die gemäßigten arabischen.
Initiativen eingebe, so Kreisky, leiste

man den radikalen Kräften Vor-

schub. Außerdem warnte Kreisky vor
dem Phänomen eines „neo-anarchi-

stischen Terrorismus“, da in den H
nächsten Jahrenauch Europa vielzu /
schaffen machen werde.

„Rückschlag für WEU“
Kontroverse ober SDI-Bericht / Vorwürfe gegen CDU

A. GRAFKAGENECK, Paris

Die Zurückweisung eines Berichts

über neue Technologienund ihre Ar*-
wendung izn militärisch-strategi-

schen Bereich, den der mederiandir

sehe sozialistische Abgeordnete Har-
ry van den Bergh auf der 3L Paria-

mentarier-Versammlung der Westeu-
ropäischen Union (WEU) in Paris zur

Diskussion stellen wollte, hat scharfe
Kontroversen am Rande der WEU-
Sitzungim PariserJena-Palastausge-
löst Eine Mehrheit aus elfdeutschen
Christdemokraten und britischen

Konservativen hatte die Ablehnung
im Verteidigungsausschuß der WEU
am Vorabend gegen sieben Stimmen
durchgesetzt

Der Bericht stellt nicht nur die ne-
gativen Säten der amerikanischen
Strategischen Veiteidigungsimtiative

(SDI) heraus, sondernübtauch Kritik

an der amerikanischen Verteidi-

gungspolitik im allpmwno!) Das
Bergh-Papier sollte neben einer -Bi-

lanz der. EntspanzHrojgspolitik zehn
Jahre nach Helsinki und euer Be-
standsaufnahme der Ausrüstung der
konventiondien Streitkräfte der
NATO im Computerbereich Hauptge-
genstand der Beratungen dieser rou-
tinemäßigen Halhjahrpsvprgamfw-

lung der WEU-Pariamentaripr sein

In einem Gespräch mit Joiflnali-
-

sten bezekhnete der Autor des um-
strittenen. Rapports dessen „Abwür-
gung“ als einen „schweren Rück-

.

schlag für die WEU" und einen „erst-

klassigen politischen Fehlgriff" in ei-

nem Augenblick, in dem gerade von :

deutscher und britischer Seite von -

einer Reaktivierung der WEU „gefa-

sst“ werde.

Van den Berjfo machte für die Ab-
lehnung der Debatte direkt die deot- ..

schm Christdemokraten verantwort-

Dchj die sich „noch konservativer als

die Briten" gebärdet und offenbar

„Hintergedanken" in bezug auf die

„SDI-Dollarschwmnme“' gehabt hät-

ten. SDI aber sei das große The®8
dieser Tage: Gerade im Hinblick auf

SDI hätte die WEU ihrer Aufgabe,

demMwisterrat sicherheitspclifische

Bedenken nahezubringen, am: ehe* -

sten gerecht werden können. So aber

sei die WEU-Reaktmeiung „ein tot
'

geborenes Kind".

Der Vän-den-B«gh-Bericht hatte

.
SDI abgelehnt, .weil die Mö^ichkei-

•

ten der europ^dien Belegung an
.

den Foischm^en von „höchstens15

bis 20 Prozent" den finanzteBen Auf- .-

wand nicht lohnten Zudem bestünde

die Gefahr, daß.die Initiative das Rö-

stungsgteichgewicht destabüisise-
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Keine
Patentlösung
Mt. - Das sowohl die Agrarwirt-

scfaaft als auch die Steuerzahler be-
drückende Problem der nicht ab-
sehbaren Überschüsse landwirt-
schaftlicher Erzeugnisse in der EG
fordert immer wieder zu Patentvor-
schlägen heraus. Einer davon
propagiert den vermehrten Anbau
von Pflanzen, deren sogenannte
Biomasse ach industriell verwerten
läßt und somit nicht auf Absatz-
schwierigkeiten stößt Tatsächlich
werden in der Bundesrepublik bis-
her erst höchstens 100000 Hektar
und somit weniger als ein Prozent
der landwirtschaftlichen Anbauflä-
che so genutzt, und das ließe sich
doch wohl noch ausweiten. Aus
Biomasse kann man namiinh Ätha-
nol hersteüen, ein Produkt, mit dem
sich Verbrennungsmotoren antrei-

ben Lassen und das daher medien-
wirksam auch schon als „Biosprit“
bezeichnet wird.

Leider geht die Rechnung nicht
auf. Die Hersl»]liingstwfa>n von
Äthanol aus den dafür geeigneten
stärke- und zuckerhaltigen Pflan-
zen wie Weizen, Kartoffeln, Zuc-
kerrüben und Paprika liegen der-
zeit noch pro Liter bei 1,25 bis 1£0
Mark. Sie dürften für diese Benzin-
konkurrenzjedoch nur halb so hoch
sein, wenn die Landwirtschaft, die
Verarbeiter und die Verteiler auf
ihre Kosten kommen wollen und
auch der Staat den von ihm für an-
gemessen gehaltenen Steueranteü

WELT DER»WIRTSCHAFT
bekommen soll Allein dies sniR^»

voreilige Euphorie dämpfen
Es ist also vorerst nichts mit den

zwei Fliegen anfeinen Schlag,dem
Anbau von Industriepflanzen zur
lÄsung von EG-Problemen tmd
gleichzeitiger Verminderung der
Abhängigkeit von Rohöfimporten.
Bier haben die Ölscheichs hnrnpr

noch bessere Karten als Europas
Bauern.

Siebenprozenter
cd. - Die Rückkehr zum Sieben-

prozent», den jetzt die Post vollzo-

gen hat, signalisiert die Überwin-
dung des „Zinsbuckels“ am Ren-
tenmarkt Nach empm dreiviertel-
prozentigen Anstieg bis Anfang
Marz haben sich die Renditen am
Kapitalmarkt inzwischen wieder
auf das Niveau vom Jahreswechsel
zurückgebildet Mit der zwölfjähri-
gen Laufzeit dokumentiert die Post
zugleich, daß sie dieses Zinsniveau
als Schuldner auch langfristig für
attraktiv hält. Daraus sollte

freilich nicht aehTit»flgn Ha8 die Zin-
sen nicht noch weiter gmfam kön-
nen. Wenn die Amerikaner wie in ,

der letzten Zeit weiter voranmar-
!

schieren, ist das sogar sehr wahr-
|

scheinlich. Für unsere Konjunktur i

ist das nur gut, und mit niedrigeren
Zingpn wird als mit 1

irgendwelchen dubiosen Ankuibe-
hingsroaßnahmen, aufdie sk»h Uni-
onspolitiker nach derWahlniederla-
ge in Nordrhein-Westfalen kaprizie-

ren. Daß auch die Häuslebauervom
Zmsröckgrng profitieren, sei nicht
nur am Ibmrfe permfirlrt.

Keine Kur für die Ruhr
Von HANS BAUMANN

D ie Bürger des Landes Nord-
rhein-Westfalen haben die Paro-

le aller Parteien vor der Landtags-
wahl noch im Ohr Aufschwung! Hat-

ten sich bi» lediglich Wünsche eine

hoffnungsfrohe Vokabel umgehängt,
oder harten die Politiker, die den Auf-
schwung verkündeten, handfeste

Gründe, die Bürger mit diesem opti-

mistischen Ausblick um ihre Stimme
zu bitten? Die Würfel sind gefallen,

und die Bürger namentlich des Ruhr-

gebietes halten Ausschau nach dem,
was ihnen verheißen wurde, nach

dem Aufschwung.

Da melden sich gerade zur rechten

Zeit die Kammern des Ruhrgebietes

mit ihrer Frühjahrsbilanz zu Wort: Es

geht aufwärts! Im Detail: Die Investi-

tionsbereitschaft
.
wächst, die Auf-

tragseingänge nehmen zu, die Kapa-

zitäten sind besser ausgelastet. Auch
wenn die Zahl der Insohrenzen einsa-

me Rekordhöhe erreicht hat, saldiert

gegen die Neugründungen kommen
selbst von der unternehmerischen

Aktivität positive Signale.

Fußten die Wahlkampfargumente

also auf solidem Boden? Ist der

.kranke Mann an der Ruhr“ tatsäch-

lich dabei, seine Krücken wegzuwer-

fen? Nein, und abermals nein. Wieder

einmal haben Politiker und Kam-
mern Momentaufnahmen für einen

Film ausgegeben, der den Auf-

schwung zeigt und die endgültige Sa-

nierung zu dokumentieren scheint

Dieser Streifen von der Wirtschaft

der Ruhr ist ein Evergreen: Atmet die

Konjunktur ein wenig auf, dann

bricht gleich die Sonne der Schönfär-

berei durch. Die eigentlichen Proble-

me entrücken der Szene oder werden

zu sanften Schatten, ohne die es ja

auch keine Sonne gibt

D ie Struktur der Ruhrwirtschaft

ist nach wie vor krank. Auch ei-

ne Auftragswelk, die vom hohen Dol-

larkurs aus dem Ausland ins Land
schwappt darfdarüber nicht hinweg-

tauschen. Das Gewicht des Reviers

schwindet weiter. Die Nettoproduk-

tion stieg in den letzten zehn Jahren

im Bundesgebiet (ohne Nordrhein-

Westfelen) um fest 20 Prozent; in

Nordrhein-Westfalen waren es sieben

und im Ruhrgebiet ganze 1,7 Prozent

Noch eine Zahl: In den vergangenen

sechs Jahren investierte das verarbei-

tende Gewerbe im Jahresdurch-

schnitt (ohne NRW) sieben Prozent

EG-MINISTERRAT

mehr, in NRW waren es vier Prozent

und an der Ruhr nicht «nmnl ein

Prozent

Die bedrückende Logik aus diesen

dürren V-ahfen- Die Entmdustriahsie-

nmg des Ruhrreviers schreitet unbe-

hindert voran. Wer über das Wachs-
tum des Dienstleistungs-Bereichs

frohlockt, trägt Scheuklappen. Denn
wo keine Wertemehr aus der Produk-
tion geschöpft werden, da bleibtauch
Itpiwa Mark mrfir für McDonald's.

Tatsache ist daß das Revier ein Roh-
stoff- und Vorlieferant geblieben ist -

selbst für Investitionsgüter. Das .in-

telligente Produkt“ fehlt in angemes-

senem Maßstab, das heißt daß die

Offerte
,
des Reviers den Konsumen-

ten aus den Augen verioren hat

Natürlich weißauch die Landesre-
gierung um diese Problematik,

auch wenn sie rieh hinterdem Argu-

ment versteckt, daß auch die Ruhr
abhängig sei von gesamtwirtschaftli-

chen Kompetenzen. Falsch ist daran

das durchschimmernde Bild von
bundespolitisch gebundenen Hän-

den. Der Schwarze Peter gehört an
die Ruhrund nicht nach Bonn.

Das Problem der Ruhr heißt Ent-

widdungs- und Wachstumsschwä-

che. Und es ist nurand»Ruhrselbst

zu meistern Wieweit diese Erkennt-

nis bei den Politikern und bei den
Sdbtverwaltungsorganen an Boden
gewonnen hat zeigt die Hektik, mit

der nun das Ruder heramgerisseo

werden soL Da werden .Technolo-

giestraßen“ propagiert, „Innovations-

zentren“ gegründet und „Hochtech-

nologiefelder“ gefordert Der verba-

len Inflation folgt d» Aufbau neu»
Verwaltungen, die all diese Ideen

verknüpfen und möglicherweise

auch einmal zu Ergebnissen führen.

Natürlich braucht das Land Inno-

vation, ab» vielleicht kann man dort

beginnen, wo man bereits eingearbei-

tete Zentren besitzt, wie etwa Jülich

mit seinen fest 3000 Mitarbeitern.

Vielleicht kommen von dort einmal

Anstöße für die gewerbliche Wirt-

schaft Das Revier braucht eine Ver-

tiefung auch sein» traditionellen

Produkte und vor allem eine Politik,

die die Kosten dampft und die Wirt-

schaft nicht ständig durch neue Ver-

ordnungen (siebe Umweltschutz) ver-

unsichert und lähmt Der politische

Ballast muß weg, wenn die Ruhr wie-

der forsch voranschreiten solL

Noch kein Durchbruch bei

der Produzentenhaftung
WILHELM HADLER. Brüssel

An die Experten zurüekverwiesen

hat der EG-Ministerrat gestern wie-

der einmal die geplante Gemein-

schafts-Richtlinie über die Produzen-

tenhaftung für fehlerhafte Erzeugnis-

se. Auch bei der Beratung EG-eja-

heitlicher Schutzvorschriften für

Haustürgeschäfte kamen die für Ver-

braucheifragen zuständigen Minister

nicht weiter.

Die zweite Richtlinie scheiterte -

wie schon beim letzten und vorletzten

„Durchgang" - am deutschen Wider-

spruch. Die sozialliberale Bundesre-

gierung hat sich einst dafür beson-

ders stark gemacht Inzwischen ist

Bonn jedoch der Meinung, daß mr

diese Materie kein europäisch»

Handlungsbedarf bestehe, was nach

Angaben informierter Kreise auf den

starken Einfluß der einschlägigen

Lobby zurückzuführen ist Umstrit-

ten ist vor allem, ob den Käufern

wahrend einer Bedenkzeit ein Rück-

trittsrecht zugestanden werden soll.

Zum Thema Produktenhaftung ha-

ben rieh die Positionen zwar weitge-

hend angenähert, ein von der italieni-

schen Präsidentschaft ausgearbeite-

ter Kompromißvorschlag stieß je-

doch wegen der darin enthaltenen

Vorschriften üb» die Ausdehnung

der Haftangsbegrenzung auf Wider-

spruch.

Nach dem Vorschlag sollte die

Kommission sieben Jahre nach In-

krafttreten der Richtlinie deren Aus-

wirkungen bewerten und gegebenen-

falk für die Haftungsbegrenzung

(rund 160 Mffl. DM) neue Vorschläge

vorlegen. In dem vorgesehenen Ab-

stimmungsmodus (qualifizierte

Mehrheit) sah vor allem Bonn eine

nicht vertretbare Automatik.

STAHLHANDEL / Europa-Kongreß soll Nutzung großer Leistungsreserven beflügeln BUNDESBAHN

Auf „gesättigten“ Produktmärkten XrPtoT
bringen nur neue Ideen noch Erfolg

JOACHIMGEHLHOFF. Düsseldorf
Im elften Jahr der europäischen Stahlkrise haben die deutschöl Stahl-

händler derzeit bei stabilem Absalz und vorwiegend fester Preistendenz

„keinen Anlaß zur Nervosität“. Emst Hoeher als Vorritzend» des Bun-
desverbandes Deutsch» Stahlhandel (BDS), Düsseldorf, rieht in solch»
Lage um so mehrAnlaß für die Branche, mit Blick aufden auch künftig
nicht wieder nennenswert steigenden Tonnenabsatz neue Wege zum
Wachstum der eigenen Wertschöpfung zu beschreiten.

Überall in Westeuropa (und nicht

anders bei den in der freien Weh füh-

renden Stahleraeugungsländem Ver-
einigte Staaten und Japan) sei der

Stahlhandel mit gesättigten Produkt-

märkten konfrontiert, analysiert der
BDSChet
Wirtschaftswachstum konzentriere

sich auf wenig stahlintensive Berei-

chs wie Nachrichtentechnik und ver-

brauchsnahe Leichtindustrie. „Der
Stahlhandel muß daher neue Markt-
phanfpn durch ein verbessertes An-
gebot qualitativ» Leistungen im Be-
reich materialwirtschaftlich» Be-
dürfnisse sein» Kunden suchen.“
Das ist die Devise, mit der auch die

deutschen Stahlhändler zum diesjäh-

rigen Europa-Kongreß der Stahlhan-
delsveibande (FIANATM), dervom 3.

bis zum & Juni stattfindet, nach
Kopenhagen gehen. Aus internatio-

nalem Erfehrungsaustausch in der
Bewältigung gemeinsam» Probleme
erwarten sie, daß die bish» zaghaften

AUF EIN WORT

Ansätze zur Nutzung der noch im
TTawdal schlummfimdea
serven beflügelt werden.
Der deutsche Verbandschef schil-

dert nun zum Auftakt des Kopenha-
gen» Kongresses diese ungenutzten
Chancen geradezu schwärmerisch.

Bis zu 30 Milliarden Mark pro Jahr
mache nach Feststellung des Frank-

furt» Bundesverbandes Material-

wirtschaft und Einkauf (BME) das
noch brachliegende Rationalirie-

rungsvolumen bei Produktions-
mittelvorräten der deutschen Indu-

strie aus.

Für den Werkstoff Stahl sei aus
ersten Experimenten mit Bild-

schirm-Verbindung zwischen dem
lagerhaltenden Handel und dem
(dann weitgeh»»! Jagerfreien“) Ver-
arbeit» bereits zu vermuten, daß d»
Fabrikantzumal in Branchen wieMa-
schinen- und Anlagenbau ein Lager-

kosten-Volumen sparen könne, das
immerhin 30 bis 50 Prozent seiner

US-AKTIENMÄRKTE

Materialeinkaufskosten ausmache.
Da wittert d» BDS eil» .riesige“

Chance für viele sein»Mitglied», zu-

sätzliche Lagerfonktionen an sich zu
riehen und damit die Wertschöpfung
der eigenen Firma zu verbessern. Ei-

ne hochwillkommene Chance oben-
drein. Denn in dieser Branche, die
mit ihren 30000 Beschäftigten von
ihren rund 650 Lägern jede dritte in

der deutschen Wirtschaftverbrauchte
Stahltonne liefert, haben sich wah-
rend der langen Stahlkrise die

der Lag» um fast ein Drittel und der
Absatz ab Lag» um gut ein Fünftel

vermindert

D» Aufbruch zur höherwertigen

Absatzleistung ist für die Händler
freilich nicht ohne stark erhöhte Inve-

stitionen in Sach- und (entsprechend
qualifizierte) Personalkapazität zu ha-

ben. Die Aussicht, daß die Ertrags-

kraft das erlaubt rieht der BDS-Chef
derzeit günstig.

Der im ersten Quartal 19B5um drei
1

Prozent niedrig» als vor Jahresfrist

ausgefallene Lagerabsatz werde sich

im Jahresverlauf wied» auf das Ni-
veau des Jahres 1983 erholen, die

Stahlpreistendenz sei leicht aufwärts
gerichtet die Bestände des Handels
seien „normal bis niedrig“.

Sinkende Zinsen treiben den
Dow Jones auf Rekordhöhe

99 Ähnlich wie die neuen
Techniken, wie neue
Produkte, neue Ver-

triebsformen und neue
Vertriebswege das ver-

traute Gesicht einer

Bank für den Kunden
verändern, bewirken sie

auch einen Umden-
kungs- und Umlernpro-

zeß bei unseren Mitar-

beitern. Ständige Lern-

fähigkeit und Lembe-
reitschaft muß den Mit-

arbeiter von heute und
erst^recht^von morgen

^
Dr. F. Wilhelm Christians, Sprecher
des Vorstandes der Deutschen Bank
AG, Frankfurt

FOTO: wamst SCHÖNING

Brasilien verhandelt

mit Banken
dpa/VWD, New York

D» brasilianische Zentralbank-

chef Lemgruber verhandelt in New
York mit dem Lenkungsauschuß der

Gläubigerbanken Brasiliens üb» die

Verlängerung ein» kurzfristigen

Kreditlinie in Höhe von 16 Mrd. Dol-

lar um 90 Tage. Lemgruber wollte

sich üb» das Ergebnis der ersten Ge-

sprächsrunde nicht äußern. Er de-

mentierte Berichte, wonach Brasilien

bei Hanken um neue Kredite nach.su-

chen wolle. Die von Brasflen 1985 be-

nötigten 2,5 Mrd. Doll» würden als

Teil eines neuen Kreditpakets wahr-

scheinlich bei internationalen Institu-

tionen aufgenommen werden.

dpa/VWD, New York
Bei äußerst lebhaftem Geschäft

kam es am Montag an d» New Yor-
ker Effektenbörse zu ein» stark aus-

geprägten Aufwartsbewegung. Der
DowJones-Index für 30 Industrie-

werte schloß nach wnwn Tagesge-
winn von 19,54 auf dem neuen Re-

kordstand von 1304,88 Punkten. Der
vorherige Rekord war mit 1299,36 am
1. März dieses Jahres aufgestellt wor-

deoAuch der NYSE-Index, der alle

an d» New York Stock Exchange
gehandelten Aktien enthält, stieg um
L24 Punkte und erreichte mit 111,4

ebenfeüs einen neuen Höchststand.

Mit einem Volumen von 147,28

(Vortag 124,92) Millionen Aktien, die

den Besitz» wechselten, war d»
Montag ein»d» umsatzstärksten Ta-

ge in d» Geschichte des Marktes.

Zuletzt standen sich die Gewinn»
und Vertier» im Verhältnis von gut
drei zu eins gegenüb».

Der auf Aktien mit Kursgewinnen
entfallene Umsatz erreichte rund 115

KAPITALMARKT

MÜL Stüch.Im Tagesverlauf erreich-

ten 477 Aktien neue Jahreshöchst-

stände, während bei lediglich 14 Wa-
ten ein neues Jahrestief registriert

wurde.

Als auslösenden Faktor für die

starke Aufwärtsbewegung nannte

man die Senkung des US-Diskontsat-

zes von bish» 8,0 auf 7,5 Prozent
Überraschend an dem Beschluß des
Federal Reserve Board, den Lettzfos

zu senken, war aHeidmgs nurd»T»-
min. Allgemein hatte man mit ein»
entsprechenden Maßnahme mm En-
de dieser Woche gerechnet

Positiv reagierte der Markt auch
auf die Tatsache, daß die Reduzie-
rung des Diskontsatzes eine neue
Zinssenkungsrunde d» Geschäfts-

banken einläutete. Fast alle bedeu-
tenden Institute haben am Freitag

oder Montag ihre Prime Rate, den
Zins für Kredite an erste Adressen
von bish» 10,5 auf zehn Prozent »-
mäßigt

Der Bund senkt die Renditen

für seine Daueremissionen
CLAUS DERTTNGEB, Fnnkfort
In die Ausstattung der Postanleihe,

deren Konditionen als ausgereizt be-

zeichnet werden, sei wohl ein wenig

ZU viel ZinjffynlrongBOpftimismiis hin-

eingetegt worden, kommentierte man
gestern am Rentenmaikt die Ent-

scheidung des Konsortiums, die sie-

benprozentige Anleihe üb» eine Mil-

liarde Mark, davon 800 Millionen zum
Verkauf üb» das Konsortium, mit

einer Laufzeit von zwölf Jahren zum
Nennwert zu begeben.

Es ist dies seit 1980 die erste Bun-

desanleihe mit ein» Laufzeit von
mehr als zehn Jahren. Sie wird vom
23. bis zum 28. Mai zur Zeichnung

angeboten und vom 29. bis zum 31.

Mai an d» Börse eingeführt Die Zin-

sen werden jährlich am 2. Juni ge-

zahlt Im Handel .per Erscheinen“

unter Banken wurde die Postanleihe

gestern mit 99,25 Prozent gesucht, al-

lerdings nur von Ausländem, ohne
deren Nachfrage nach dem relativ

kleinen Anleihebetrag die Unterbrin-

gung problematisch würde.

Gleichzeitig hat gestern auch d»
Bund die Zinsen für Bundesobliga-
tionen und Finanäcrangsachätze her-
abgesetzt Es gibt eine neue Serie

Bundesobligationen mit6,75 statt bis

h» 7,00 Prozent Nominalzins, die

sich bei 99,60 Prozent Ausgabekurs

und fünfjährig» Laufzeit mit 6,85

Prozent statt bish» 6,95 Prozent ren-

tiert

Die Rendite d» Fmaxmerungs-
schätze sinkt b» einjährig» Laufzeit

von 5,60 auf 5,45 Prozent und bei

zweijährig» von 6,35 auf 6,10 Pro-

zent. Damit hat sich der Bund dem
anhaltenden

,
von den USA ausgehen-

den Zmssenkungstrend angeschlos-

sen.

Gestern ermäßigte sich die Durch-
schnittsrendite von Bundestiteln wei-

ter von 7,00 auf 6,97 Prozent Gesun-
ken sind in den letzten Tagen auch
die Hypothekenzinsen; Bei Vollaus-

zahlung und zehnjähriger Bindung

auf acht Prozent und bei fünfjährig»
Bindung bis auf 7,75 Prozent

BETRIEBSVERFASSUNGSGESETZ / Erste Lesung der Novelle vor der Sommerpause

Mmderheitenrechte werden verstärkt
PETERJENTSCH, Bonn

Noch vor d» Sommerpause soll

nach dem Willen d» Koafitionsfrak-

tionen die Novelle zum Betriebs?»-

fessungs- und P»sonalvertretungs-

gesetz, d» Gesetzentwurf „zur Ver-

stärkung d» Mmderheitenrechte in

Betrieben und Verwaltungen“, in »-

St» Lesung im Bundestag behandelt
werden- D» Vorstand d» CDU/-
CSU-Fraktion hat d» Einbringung

des Gesetzentwürfe zugestimmt Er

wurde gestern in den Arbeitsgruppen

Inneres sowie Arbeit und Soziales

und am Nachmittag in der Gesamt-
fraktion beraten.

Der stellvertretende Fraktionsvor-

sitzende Adolf Müller (Remscheid),

unter dessen Federführung der Ge-
setzentwurf »arbeitet worden ist,

wies die Kritik des DGB, die vorgese-

hene Einführung von Sprecheraus-

schüssen führe zu ein» „Spaltung

der Arbeitnehmerschaft“ als unzu-

treffend zurück. Die lotenden Ange-

stellten seien durch das Betriebsver-

fassungsgesetz ausdrücklich von d»
kollektiven Vertretung ihrer Interes-

sen durch den Betriebsrat ausgenom-

men. Dem aus dem Gesetz ausge-

grenzten Arbeitnehmern werde

durch die Novelle das aktiveund pas-

sive Wahlrecht für die Sprecheraus-

schüsse eingeräumt Danit werde

das Sozialstaatsgebot des Artikels 20

Grundgesetz erfüllt

Als weitere wesentliche Änderung
des geltenden Rechts nannte Müll»
die Zulassung eines Wahlvorschlages

bei einem geringeren Unterschriften-

quorum als bish». So braucht ein

Betriebsratskandidat künftig nur die

Unterschriften von fünf Prozent od»
50 Wahlberechtigten. Für kleine Be-

triebe wird die Mmdestehl d» Un-

terschriften von drei aufzweivermin-

dert Wahlvorschläge körnen auch

von den im Betrieb vertretenen Ge-

werkschaften emgereidx werden,

wob» diese Vorschläge vtn zwei Ge-

werkschaftsvertretern unterzeichnet

sein müssen. Ein Unterschriftenquo-

rum ist nicht notwendig.

Die Besetzung der Betriebsratsaus-

schüsse und d» freigestellten Mit-

glied» sollen nicht mehr von der Be-
triebsratsmehrheft ohne Berücksich-

tigung von Minderheiten bestimmt
werden. Jede Gruppe, die mindestens

ein Dritteld» Mitglied» im Betriebs-

rat stellt, hat ein Vorscblagsrecht für

die Wahl des Vorsitzenden. Freige-

stellte und Ausschußmitglied» sol-

len vom Betriebsrat in geheim» Wahl
nach den Grundsätzen d» Verhält-

niswahl gewählt werden.

MÜH» widersprach auch d» Kri-

tik, der Gesetzentwurf bevorzuge ra-

dikale Minderheiten. Er verwies auf
die Rechtssprechung, wonach eine

Arbeftnehmervereinigung »st dann
den Rechtscharakter ein» Gewerk-
schaft. »halte, wenn sie organisato-

risch, finanziell und faktisch deren
Einfluß ausüben könne.

gb. Frankfurt

Das Ergebnis der Deutschen Bun-
desbahn für das Jahr 1984 ist noch
um 80 Millionen DM besser, als zu-

nächst festgestellt worden war. Nach
Abrechnung mit den ausländischen

Bahnen bleibtjetzt nur noch ein Fehl-

betrag von 3,12 Milliarden DM. Damit
bat sichd»Jahrcsverlustd»Bahn in

den Jahren 1983 und 1984 zusammen
um ziemlich genau eine MilliardeDM
verringert

Auch in den ersten vier Monaten
des Jahres 1985 fährt die Bahn, mit
Ausnahme des Busverkehrs, vor ih-

ren Planzahlen her. So liegt das

Schienenunternehmen im Personen-
verkehr Ende April um 1,9 Prozent
besser, als geplant und 4,8 Prozent
üb» dem Vorjahr. Im Busverkehr

wurde zwar das gleiche Ergebnis wie
1984 erzielt; es bleibt aber um 2,8

Prozent hinter dpm Planansatz zu-

rück. Im Güterverkehr lauten die ent-

sprechenden Werte 1,8 und 4,3 Pro-

zent Insgesamt ergibt das für den
gesamten Bereich d» Bundesbahn
eine Verbesserung gegenüb» dem
Vorjahr von 4£ und gegenüb» dem
Wirtschaftsplan von Iß Prozent

Seit dem L Mai 1985 hat die Bahn
ihre Absatzorgamsation neu struktu-
riert Die bisherige Mehrgleisigkeit

wurde beseitigt Es soll nun klare

Verantwortlichkeiten geben.
Schwerpunkt ist das Marketing.
Auch in der regionalen Aufgabenver-
teilung wird an ein» Straffung gear-
beitet Ziel ist es, die Zahl der Ent-
scheidungsebenen von fünf auf drei

zu verringern. Ind» Bundesbahn-Di-
rektion Köln sei das schon erreicht

EWS

Bangemann fordert

Londons Beitritt

WILHELMFURIER, London

Bundeswirtschaftsminister Martin
Bangemann hat die britische Regie-
rung mit allem Nachdruck aufgefor-

dert, das Europäische Währungssy-
stem mit einer Vollmitgliedschaft des
Pfundes zu „vervollständigen“. Das
EWS habe sich als eine „Erfolgs-Sto-

ry“ erwiesen und sich mehr und mehr
zum Rückgrat der Gemeinschaft ent-

wickelt; es trage ganz erheblich zum
echten Wirtschaftswachstum bet
meinte Bangemann in London zu sei-

nem britischen Amtskollegen Nor-

man Tebbit, dem Minister für Handel
und Industrie.

Beide Minist» waren Ehrengäste
bei ein» Veranstaltung anläßlich des
zehnten Jahrestages d» Gründung
des Deutschen Industriebeises im
Vereinigten Königreich. Ihm gehören
Mitglied» d» Geschäftsleitung deut-

scher Industriefirmen in Großbritan-

nien und Nordirland an, die regelmä-

ßig Erfahrungen zu aktuellen Indu-
striethemen austauschen.

In sein» Ansprache ging Bange-
mann vor allem auf den Bonner Welt-
wirtschafts-Gipfel ein, den er als ei-

nen vollen Erfolg bezeichnete - trotz

etlicher gegenteiliger Stimmen in der
internationalen Presse. So hätte nie

zuvor derartige Übereinstimmung
darüber bestanden, daß es längst

nicht mehr darum gehe, durch staatli-

che und inflationstreibende Nachfra-
geprogramrae ein konjunkturelles

Strohfeuer zu entfachen, sondern die
tiefgreifenden angebotsseitigen Stö-

rungen durch strukturelle Anpassun-
gen zu beseitigen.
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Die finanziell» Lage der Gemeinden hat sich im vergangenen Jahr zwar
entspannt, aber die Schuldenlast der Vergangenheit wiegt schwer. Ende
1983 war der gesamte Schuidenberg, den insbesondere die Großstädte
aufgehäuft haben. 112 Milliarden Mark hoch. Am tiefsten in der Kreide
steckte die hessische Metropole Frankfurt: Je Einwohner betrug dort die
Verschuldung 5346 Mark. quelle: globus

Städte sollen

investieren

Düsseldorf(dpa) - Die Städte soll-

ten künftig „im Interesse d» Bau-
wirtschaft ihre Verschuldensspiel-

räume bei d» Finanzierungvon Inve-

stitionen noch mehr ausschöpfen“.

Das forderte d» Präsident des Deut-

schen Städtetages, der Dortmund»
Oberbürgermeister Günter Samtlebe,

gestern beim „Tag d» Bauindustrie“

in Düsseldorf Das Investitionsniveau

d» Städte und Gemeinden sei im
Jahr 1984 noch um üb» 18 Prozent

gering» als beim „absoluten

Tiefpunkt“ 1977 gewesen.

Arbed-HQfe angemeldet
Saarbrücken (dpa/vwd) - Zur Ret-

tung der wirtschaftlich angeschlage-

nen Arbed Saarstahl GmbH, Völklin-

gen, mit seinen rund 14 000 Beschäf-

tigt»! werden Bundes- und saarländi-

sche Landesregierung noch in diesem
Monat neue staatliche Beihilfen an
das Unternehmen von bis zu 350 Mil-

lionen DM beid»EG-Kommission in

Brüssel anmelden. Das gab d» saar-

ländische Wirfa^afteministpr Hajo

Hofimann (SPD) gestern in Saar-

brücken bekannt Hofimann hob je-

doch Tngleinh hervor, daQ mit dies»
Anmeldung für Arbed Saarstahl noch
kein Rechtsanspruch aufZahlungd»
neuen Hilfen bestehe. So müsse in

den nächsten Wochen vor allem noch
geklärt werden, w» die Finanzhilfen

zahle.

Liberalisierung perfekt
London (fu) - Ein» völligen Freiga-

be der Ladenschlußzeiten in Großbri-
tannien steht nichts mehr im Wege.
Die konservative Regierungspartei

hat jetzt im Unterhaus eine entspre-

chende Abstimmung gewonnen, ob-

wohl es auch in den eigenen Reihen
etliche Proteste gegeben hatte. So
kann der britische Einzelhandel be-

reits im nächsten Jahr an rieben Ta-

gen in d» Woche rund um die Uhr
seine Laden öffnen.

Gates Messe-Geschäft
Hannov» (dpa/vwd) - Mit einem

beachtlichen Anteil von Direktab-
yhifissen und optimistischen Erwar-

tungen für ein gutes Nachmessege-

schäft ist am Dienstag in Hannov»
die Ligna '85 nach siebentägig»

Dauer zu Ende gegangen. Die üb»
tausend Ausstell» aus 26 Nationen

äußerten sich mit dem Ergebnis die-

ser größten internationalen Fachmes-

se für Maschinen und Ausrüstungdes
Holzwirtschaft sehr zufrieden.

Bonn muß entscheiden

Bremen (dpa/vwd) - Bremens Wirt-

schaftssenator Wem» Lenz (SPD)
hat noch einmal an die Bundesregie-

rung appelliert, möglichst bald üb»
die geplante Fangunion in d» Hoch-
seefischerei zu entscheiden. Lenz er-

klärte am Dienstag, wenn Bonn bis

zum 30. Juni keinen Beschluß gefaßt

habe, werde es künftig weder eine

Fangunion noch eine deutsche Fi-

scherei-Hochseeflotte geben.

Kredite verbilligt

Bonn (DW) - Die Lastenaus-

gleichsbank (LAB), Bonn, senkt auf-

grund d» günstigen Entwicklung am
Kapitalmarkt mit Wirkung vom 20.

Mai die Zinsen in den LAB-Ergän-
zungsprogrammen I undm um einen

Viertelpunkt Wie die Bank weiter

mitteilt, ermäßigen sich damit die

LAB-Ergänzungskredite zur gewerb-
lichen Existenzgründung und zur

Standortsicherung klein» und mitt-

lerer Unternehmen auf 6,75 Prozent

bei einem um einen Prozentpunkt
verbesserten Auszahlungskurs von 96

Prozent LAB-Erganzungskredite
zum Umweltschutz verbilligen sich

auf 6,25 Prozent bei unverändert 96

Prozent Auszahlung.

Zu hoch geschätzt

Washington (VWD) - Das Bruttoso-

zialprodukt der USA hat sich im »-
sten Quartal 1985 um 0,7 Prozent er-

höht Im April hatte das US-Handels-
ministerium den Zuwachs noch auf

1,3 Prozent geschätzt Wie das Han-

delsministerium weiter mitteilt, war
die saisonbereinigte Zuwachsrate

von 0,7 Prozent die niedrigste seit

dem vierten Quartal 1982 mit ein»
Zunahme um 0,5 Prozent

Freie Bahn für RWE
Essai (Bin.) - Mit dem Bescheid

für Niederaußem hat das Rheinisch-

Westfälische Elektrizitätswerk AG,
Essen, die letzte Genehmigung fin-

den Bau der Entschwefelungsanlage

sein» Braunkohlenkraftwerke erhal-

ten. Jetzt können mit mehr als vier

Milliarden Mark 33 Braunkohlen-
blöcke mit ein» Leistungvon zusam-
men 9300 Megawatt nachgeriistet

werden.

t i
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»Perspektivlose

Agrarpolitik“
ML Born

Mit ihrer „erschreckend wider-
sprüchlichen und perspektivlosen

Agrarpolitik“ gerat die Bundesregie-
rung nach Ansicht des Präsidenten
des Bundesverbandes des Deutschen
Groß, und Außenhandels (BGA),
Klaus Richter, zwischen Baum und
Borke. Einerseits wolle sie auf dem
Europäischen Rat in Mailand im Juni
das Mehrheitsprmap im Ministerrat

als wesentlichen Schritt einer Fort-

entwicklung der Gemeinschaft zur

Europäischen Union durchsetzen, an-

dererseits habe sie jetzt wegen t»™«

Anzeige

PERSONAL
REPORT ’85

PtefscuaMatofi — Par&onalfaktm
Herausgegeban vom inaUtut Mensch ll Arbeit.

Aktuelle Daten, gesondert aufbe-

reitet für die Aufgabenstellung des
Personalwesens, sowie originäres

Datenmaterial, das Möglichkeiten

und Anwendungsmodalitäten in

einzelnen Unternehmen aufzeigt

Zweifarbig, übersichtlich

dokumentiert unentbehrlich

für die Personalleitung.
OiN A 4, 40 Seiten, OM 25.-,

sofort erfi ältlich.

Bestellen Sie bei

Vertag Mensch und Arbeit
Sandste 3. 8000Mönchen2.W. 089/55« Bl

Getreidepreissenkung von letztlich

0,9 Prozent erstmals eine nachdrück-
liche Veto-Drohung ausgesprochen.
Mit deutscher Hilfe habe sich das
Konfliktpotential in der EG weiter
erhöht

Trotz nahezu lückenloser Markt-
ordnungen seien fast alle Agrarmärk-
te in Unordnung. Mit mehr als 3550
Verordnungen, die jährlich mm
Agrarmarkt erlassen würden, greife

Brüssel - mit wenigen Ausnahmen -
unmittelbar in das Alltagsgeschäft

des europäischen Agrarhandäs ein.

Dies belake vor allem auch den Groß-
und Außenhandel Das Dringlichste,
was Europa gegenwärtig brauche,
seien endlich wieder wider-

spruchsfreie Entscheidungen, die das
Marktgeschehen nicht mehr ignorie-

ren, betonte Richter vor dem Groß-
und Außenhandels-Bund Nieder-
sachsen in Hannover. Dazu mfissp

Europapolitik allerdingszuHausebe-
ginnen.

AACHENER UND MÜNCHENER VERSICHERUNG / Ertragskraft gestärkt - Sachtochter schreibt schwarz

Aktionäre profitieren vom Konzernverbund
HARALDPOSNY, Aachen

Die Aachener und Münchener Be-

teiligungs-AG (AMB), Aachen, Hol-

ding der AM-Versicherungs-Gruppe,
hat ihr Versprechen, die rund 8000

Einzelaktionäre „pfleglich zu behan-

deln“ und an der gestärkten Ertrags-

kraft des Konzemverbundes teilneh-

men zu lassen, eingelöst Die Aus-

schüttung wird für 1984 um eine auf

7yhp DM erhöht. Der Jahresüber-

schuß von 21,4 MUT- DM erreicht

knapp das Vorjahresergebnis. Maßge-

bend dafür waren die unverminder-

ten Dividendensätze der Töchter auf

riag aus Gesellschaftsmitteln erhöhte

Grundkapital und geringere Ab-

schreibungen. Den freien Rücklagen

werden 8,7 (7,7) MÜL DM zugeführt

Im Berichtsjahr blieben die Beteili-

gungserträge mit 39,8 MÜL DM leicht

hinter dem Vorjahr (4,2 MüL DM) zu-

rück. Dagegen stiegen die Erträge aus

anderen Finanzanlagen auf 3,3 (1,7)

Mm dm. Insgesamt hat dieAMB ein

Ergebnis erwirtschaftet, das als Aus-
druck der gestraften Ertragssitua-

tion des Konzerns gesäten werden
muß. Bereinigt um außerordentliche

Einflüsse wurde die Ertragsabfüh-

rung an die Holding um m^hr als 4
MÜL DM verbessert Dies wird als

„weiterer Schrit aufdem Weg der An-
sammlung disponibler Mittel für Di-
versifikationsvoriiaben“ kommen-
tiert Die Verbesserung des Kanzem-
ergebnisses von 38,7 (36,7) MUL DM
geht aufden nicht versicherungstech-

nischen Bereich zurück. Eis1 wurde
eine Steigerung der Kapitalerträge

um 66 MÜL DM (plus 9,6 Prozent)

erzielt

Die Aachener und Münchener Ver-
sichenmgs-AG (AMV), einer der bei-

den Schadenversicherer der Gruppe,
hat nach den Worten des Vorstands-
vorsitzenden Helmut Gies die vorran-
gige Zielvorgabe für 1984 erfüllt

Rückkehr zu den schwarzen Zahlen
im technischen Ergebnis. Dies ist

zwar zunächst erst für das Direktge-

schäft gelungen, aber neben Beitrags-

zuwachs sorgten geringere Schaden-
und Kostenquoten hier erstmals sät
1977 wiederfür einen Gewinnausweis
von 4,4 Mill_ DM nach einer Zufüh-
rung von 16,9 MÜL DM zu den
Schwankungsrückstellungen.

Da der Verlust des indirekten Ge-
schäfts von 8J) MDL DM den zur Sa-

nierung erforderlichen Rückstä-
lungsbedarf enthält, werden nen-

nenswerte künftige Verluste aus die-

sem verstärkt abgehauten Versiche-

rungsbereich (Betragsaufkommen
minus 19 Prozent) vom Vorstand
nicht mehr erwartet Insgesamt wur-

de der technische Vertust (s. Tabelle)

rapide abgebaut Für Gies steht jetzt

noch die Sanierung des Wohngebäu-
de-Geschäfts aufdem Arbeitsplan für

1985.

Für das Gesamtgeschäft muß be-

rücksichtigt werden, daß der hohe
Selbstbehalt mit einer FigwikapTtat

quotevon 25 Prozent angemessen fi-

nanziert ist, wobei die Finanzierung

mit eins* Rücklagenzuweisung von

10,3 (11,0) MüL DM aus eigener Kraft

erfolgte. Dte Aktionäre erhallen 7 (7)

DM Dividende je 50-DM-Aktie. Das

Ergebnis je Aktie beträgt etnschließ-

lich Steuerguthaben 17,57 (17,46)DM.
(Hauptversammlung: 28. Juni)

AMbefl-HnaehBerVcn. UM ±%
Brttttopränne dfiU. DBS)

NettojÄanite ‘)

1075 +w
836 +w

Aofw. t Vera, rate 590 +W
Vers, techn. Ergebnis *)

Kapttatantegen^)

-4.5

1053

(-H4)

+w
Kapitalerträge 4

) M +5.4

in % d.verdJBeftt. UM 1983 1982

SetbstbeLQuote(%) 773 75^ 7SJ0

Scfaadenagnote ftl.4 72.4 TSfi

Verw.-Kostenquote
Bückst-Qnote^)

2TJ0
113.1 UW

27

UW
Sgeofeapttalquote 25,0 25.0 25.7

Brutto- mtniic ;*>
mwh Wlfllhrnng von >0.0 (8,

0) MÜL DM zur
G*)ol^»hwyfthiiigfi *) nh DepOtfl0ttl4

4
) netto; DarchscbnittEMndite: 7ja Cljl) Pro-
zent; *) vers. teefan. Hßckztellg.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
BHF-Bank erfolgreich

Frankfurt (cd.) - Das Betriebser-

gebnis der BHF-Bank bat sich im bis-

herigen Jahresverlauf positiv ent-

wickelt, wurde gestern auf der HV
mitgeteilt Bei gehaltenem Zinsergeb-

nis und höherem Verwaltungsauf-

wand seien die Weitpapierprovisions-

erträge und die Eigenhandelsgewin-
ne beträchtlich gestiegen. Die Bank
rechnet für 1985 mit einem befriedi-

genden Abschluß, in dem die Risiko-

aufwendungen, besonders für Län-
denisiken, weniger Ertragaufeehren.
Die HV billigte alle Regularien gegen
nur minimale Opposition.

1984 leicht auf 121,6 (1983; 120,8) MÜL
DM erhöht Der Bilanzgewinn von
10 557 DM wird auf neue Rechnung
vorgetragen.

PKI reduziert Bonus
Frankfhrt (VWD) - Eine unverän-

derte Dividende von 9 DM und einen

auf 6 (7,50) DM gekürzten Bonus je

50-DM-Aktie schlägt die Verwaltung
der Philips Kdmmunikattons Indu-

strie AG, Nürnberg, für das Ge-
schäftsjahr 1984 vor. Die Hauptver-
sammlung findet am 28. Juni in Nürn-
berg statt

Stammhetrieb verlegt

Wiesbaden (dpa/VWD) - Der Lexi-

kon-Verlag F. A. Brockhaus wird sei-

nen Stammbetrieb in Wiesbaden bis

Ende des Jahres schließen und nach
Mannheim verlegen. Damit gehen in

Wiesbaden mehr als 80 Arbeitsplätze

verloren. Als wichtigsten. Grund für

den Umzug nannte der Verlag in ei-

ner Mitteilung vom Dienstag die un-
günstige Absatzlage auf dem Lexi-
kon-Markt, den Brockhaus zu 90 Pro-
zent beliefere. 1984 habe das inzwi-

schen mitdem Bibliografischen Insti-

tut verbundene Haus etwa 20 Prozent
unter seinem jährlichen Umsatz von
20 Millionen DM gelegen.

hatte die Bewag die Strompreisemm
1. Januar 1962 heraufgesetzt Zur Be-
gründung erklärt der Vorstand, die
MaBnahmon zur Verbesserung der
Umwelt erforderten Investitionen

von nahezu Mrd. DM.

Unter einem Dach

Mannheim (dpa/VWD) - Mit der
Gründung der Rhinecontainer B. Vn

Rotterdam, haben sich die im Rhein-
verkehr kooperierenden Firmen Rhe-
nania Allgemeine Speditions-GmbH,
Mannheim, Europese Waterweg
Transporten und Kühne und Nagel
N. V, beide Rotterdam, eine neue
Rechtsform gegeben. Die Gesell-

schaft, einer der führenden Contai-

ner-Carrier aufdem Rhein, ist in den
wichtigen Häfen des Schiffahrts-

weges vertreten.

Ausgeglichenes Ergebnis
Braunschweig (dpa/VWD) - Die

Mühle Rüningen AG (Braunschweig)
die zur Mehrheit der Alfred C. Toep-
fer Verwaltungsgesellschaft mbH,
Hamburg gehört, hat den Umsatz

Bewag-Preiserhöhung

Berlin (VWD) - Die Berliner Kraft-

und Licht (BewaghAG kündigt in ei-

nem Aktionärsbrief Strompreiserhö-
hungen in ahsehbahrer Zeit an. Sie
seien erforderlich, um Aufwand und
Ertrag wieder in ein ausgeglichenes

Verhältnis zu bringen und damit eilte

kontinuierliche Entwicklung der
wirtschaftlichen Situation des Unter-
nehmens zu gewährleisten. Zuletzt

Wieder acht Prozent

Saarbrücken (dpa/vwd) - Die ZG
Bank Saar Zentralbank Saarländi-

scher Genossenschaften AG, Saar-

brücken, schlägt für 1984 wieder 8
Prozent Dividende auf 12J5 Min. DM
Grundkapital vor. An der Ausschüt-
tung nehmen 2j> MOLDMneueAkti-
en aus der Kapitalerhöhung 1984 für

zwei Monate teü. Der Gewinn verrin-

gerte sich auf JL33 (2,05) MüL DM.

NAMEN
Ludwig Schreiber (57), Geschäfts-

führer des gtehaTTteehnirnhwi Bera-

tungsbüros Müller - BBM, Planegg,

wurde zum Vorsitzenden des Verban-

des Beratender Ingenieure VBI in

Bayern gewählt Er ist Nachfolger

von Prof Dr. GL Scholz.

Werner Gauss, Direktor der Philips
GmbH, Hamburg, und Leiter des Un-
temehmensbereichs Licht, vollendet

am 24. Mai das 60. Lebensjahr.

Norbert Hopf (49), Inhaber der

Werner HopfGmbH + Co
?
Eschborn/

Taunus, wurde zum Präsidenten der

Centralveremigung deutscher Han-
delsvertreter- und HandAlgrnflklw.

Verbände (CDH), gewählt Hopf ge-

hörte dem Präsidium darCDH bisher

als Vizepräsident an. Rupert
Schweighart wurde zum Vizepräsi-

denten bestellt

Dr. Henning C. Ehlers und Diet-

mar Nowak sind zu stellvertretenden

Vorstandsmitgliedern der Geriing-

Konzem Allgemeine Versicherungs-

AG, Köln, bestellt worden. Dr. Her-
wig Gücfoelhom, Vorstandsmitglied

der Gerling-Konzern Vertriebs-AG
wurde zusätzlich Vorstandsmitglied

da- Gerling-Konzern Rechtsschutz-

versichaungs-AG. Dr. Uwe-Volka
Büitza istmm stellvertretenden Vor-

standsmitglied da Gertm-Konzem
Zentrale Verwaltungs-AG, ernannt
worden.

KSB / Weitere Dividendenerhöhung möglich

Erfolgreich konsolidiert
JOACHIMWEBER,Frankenthal

Bei einem leichten Umsatzanstieg,

da „auch fast Null heißen“ könnte,

erwartet Wolfgang Kühborth, Vor-

standschef da Klein, Schanzlin &
Beeter AG (KSB), Frankenthal, 1985

oinen Ertrag, da „nicht schlechter

ausfaUen sollte als 1984“. Und er fügt

hinzu; .Eine erneute Erhöhung da
Dividende istmöglich,wenn sich mit-

telfristig eine weitere Verbesserung

abzächnet“-

Für das vergangene Jahr wül da
Pumpen- und Annaturenspeadalist

.die höchste Dividende seit Inkraft-

treten da Körperschaftssteusre-

form“ raW<»T>, 6,50 (4) DM je Stamm-
aktie und 7,25 (5) DM je Vorzugsaktie

zuje 50-DM-Nominalwert. Grundlage

des kräftigen Zuschlags waren dabei

die Konsolidierungserfblff, die KSB
seit dem Wiedereintritt des Aufsichts-

ratsvorsitzenden Kühborth in den
Vorstand fim Frühjahr 1982) erreicht

hat

Obwohl da Umsatz um knapp ein

Prozent auf 864 (871) MüL DM zum
dritten Mal in ununterbrochener Fol-

ge schrumpfte, ging es mit dem Er-

trag deutlich bergauf Das Ergebnis
vor Steuern wuchs um 31 Prozent auf
34 CK) MÜL DM,da Jahresüberschuß
um 57 Prozent auf 11,6 (7,4) MüL DM.
Etwa die gleiche Steigung zeigt auch
das DVFA-Ergebnis je Aktie von 16

(10) DM. Da Cash-flow schließlich

nahm nm pphn Prozent auf 64 (58)

MÜL DM zu.

Den Erfolg führt FinanzchefSieg-

mund vom Bergeaufdieerstmals seit

1981 wieder gestiegene Gesamflei-

stung (in den Vorjahren fioßda Vor-

ratsabbau in den Umsatz emX aufche

Dämpfung des Peramaltofwaads

(durch Belegschaftsabbau von 6890

auf6550Mitarbeiter) undaufden äst-

mals positiven Zinssaldo.von 4^MÜL
DM(nach minus 2,5MILDM) zurück.

Die dazu notwendige höhere Liqui-

dität wurde durch weheren Vorrats-

abbau, durch konsequente Verfol-

gung der Außenstände und.durch höh

here Kundenanzahlungen gewonnen.

.

Eine gute Polsterung-die Eigenkapi-
talquote von 30 Prozent da durch

Eiuissichgungsgftschäfte leicht auf.

geblähten Bilanzsumme liegt um
rund zehn Punkte über dem Maschi-
nenbaudurchscbnht:.- wird früher
oder später nötig sein.

Nicht nur, weil KSB die Sachinve-
stitionen 1985 auf 41 (38) MüL DU
weiter steigern und auch den For*
schungsaufwandvonvier Prozent der
Umsätze halten wüL ^Mittelfristig^

wird auch wieda an EhcpgnsfoTi ge-

dacht Am weltweit stagnierenden
MarktdaBranche werden dazu nicht

zuletzt .Kooperationen oder Beteili-

gungen“ nötig sein. Und: J?ürjeweils
100 BdL DM Mehrumsalz brauchen
wir ft) MüLDM anzusätzlicha Liqui-
dität“

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Ahrensburg:

Nach! d. Adolf Othrnar Rillt«m, Groß-
hansdorf; Bad Iburg: Rolf Bruns-
wiefeer GmbH, Hilteram TW; Beckum:

De U Be Fleischhandel GmbH, Ahlen;
Bttburg: Angelika Wilhelm (Möbel-
Treff), Prüm; Bmunscfcwelfr Heinz
Pott; Bremen: RoVa Heizung»-, Lüf-
tung&- and Sanitär-Vertriebsges.
mbH; UMUT Export & Import H&n-
delsges. mbH; Dotfeanud: Rogal Küh-
lert, Friseurmeister, Urnen; Nach! d.
Hans-Wemer Wendler; Düsseldorf*.
WoHgang ZJtzau. Ingenieur; Duisburg:
Christmann GmbH, Mülheim a.<L
Ruhr, BdkendOrde: GW Ges. 1 Ver-
waltung u.f. Vertrieb v. Industriege-
rfiteo u. Fahrzeugen mbH; Kart-Heinz
Müller, Baumaschinen GmbH & Co.
KG; Flensburg: Wohnbau Nord Jacob
GmbH & Co. KG; Fnnkfeit/IL:
Kompakt Bau- u. Grundatücksbeteili-
gungsgea. mbH; Gfltttngeu: NachL d.

EBMegard Schuppt! geb. Pfennig; Han-
nover: Ursula Läufer, Friseurmeiste-
rin; Werner Podrasü; Heilbnuui: Wal-
ter Llebich, Inh, e. Bauunternehmern^
Eppingen-ElserEz; Herford: Brack-
mann u. Pörtner GmbH Sc Con Kirch-
lengern; gsk Schmidt Verwattungsges.

mbH, Hiddenhausen; Gehr. Schmidt
GmbH Sc Co. KG, Hiddenhausen; LA-
deuscheid: August Potthoff Verwal-
tungsgea mbH; August Potthoff jr.

GmbH & Co KG -Schrmibenfabrüc;
Nordenham: Renate Bruns, Blumen-
geschäft; Remscheid: Rainer Grat
Inh. d. Sportkauf; Rottweil: Wolfgang
Banholzer,
gen. Rottweil'Hausen; SafaEgttteri
Alois Mrosla, Burgdorf; Wuppertab
Hans-Dietrich Müller. Velbert 19.

AuscfaluA-Konkun eröffnet: Buxte-
hude: KG L Niederelbe Immobilien
GmbH & Co.; Schwäbisch HaB:
Schöntaier Massivhaus Bau GmbH,
Schöntal-Berlichingen

; Uhu (Donau):
Schütz KGL
Vergleich erSffhet: Berlin Chartot-

teaburg: Brigitte Both, Inh. d. Fa. Alles
fürs Kmd; JUhister: Karl RSckers 8c

Ca OHG:
Vergleich beantragt: Berlin Char-

lottenharg: Wohnen im 'Altbau T i?T>g-

obardenaUee GmbH;- Stuttgart: KG u.
WQhehn Weller Möbelfabrik, Nürtin-
gen; VaOdngea/Eim: Xrion Flnrfdrder-
zeuge n. Lagertechnik Vertriebs-
GmbH; Wolfkatahausen: Berger -Bau
GmbH, Gelting.
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Und auf einmal steht es neben Dir

Charlotte Mahlau
gab. SouoenfeW

22. März 1906 t 15. Mai 1985

NBs-Peter MaMan und
Frau Evdin geh. Menzel
Petra und Boris
Wotfgang Sonnenfl^]

Holii

2000
67

62

Wir nehmen Abschied am Freitag, dem 24. Mai 1985. um 14.45 Uhr im
Krematorium des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf in der Halle C.

Ara 15. Mai 1985 verstarb im 80. Lebensjahr unsere
Pensionärin, Frau

Charlotte Mahlau
Wir verloren eine ehemalige Redaktionssekretärin bei
der WELT, die über 17 Jahre in unserem Hause tätig

war.

Sie wird in unserer Erinnerung bleiben.

AXEL SPRINGER VERLAG

Wir haben die schmerzliche Pflicht, anzuzeigen, daß Herr

Joseph Pöhler
Prokurist

am 16. Mai 1985 im Alter von 59 Jahren verstorben ist.

Es war ihm nicht mehr vergönnt, Ende dieses Jahres in den
wohlverdienten Ruhestand zu treten.

Nahezu 35 Jahre bat Herr Pöhler die Geschicke unserer Wollahtei-
lung maßgeblich mitbesümmt. Durch seine fundierten Fachkennt-
nisse und sein Engagement im Wollhandel erwarb er sich Respekt
und Anerkennung in der Branche.

Wir trauern um einen lieben Kollegen, an denj

gern in Dankbarkeit erinnern werden.
wir uns noch oft und

1

WEDDELl& CO. GMBH.

Auf Wunsch des Verdorbenen findet die Beisetzung im engstenramfflenlcnflfao statt

Hcnuuwbcr
A>rl Sprmorr, Maithiai Vuldcot

Berlin

Ctx-frcdflJflcurr. wuined Hnu-EJcbcn-
»de. Dr Hetbeft Kxttop
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!m! Schell, Dr CUMer Zchm
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Uscbcc Karrespendeat: Bernl Con-

Cbrb vom Dienst: Klaus Jltatcn Friusche.
FRedr. V. nennt Hrtm KIsR-Ubte,
Jena-Uarun Lilddctc. Bonn. Hont Hilles-
heim, Hamburg

Vrram»onütfa für Seite l. polnische Radf
richten: Ceraot Facliu. KUus-J Schwchn
ineDv.i. KlauiJmws (stellv. lUrTaceSKhauk
DcuUchiand.' IVorbett Koch. Rtldtcer ». Wot-
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fped Keuber Ausland: Jürgen Limlnska. Mar-
ia WeldcTUiner lAcDv.l; Sehe 3. Burkhard
Müller. Dr Manfred RowohJ (sullvj; liel-

minsen. Kimo von Loewewtern: Bonde*-
»ehr Rüdiger Mtmlatr. Ostennpa: Dr. Carl
tuuf Stroten; zettcestüctne- Wahn Cür*
Ws Wlnachafl: Gerd BrOsgcmann. Dr. Leo
Flacher fxtrtiv h ladnstrlcpnHUlr Han* Bau-
roann. Geld und RradiL Clous Dertingrr.
FkuUleLen: Dr Peter Dtttmor, Hdobant
Beutb (steDv.i; Gcutlft WelL'VELT to Bu-
che*. Alfred Starfemmm, Ptf« BdW*
l«eDi-.h Fernaehen: Dr. Balncr Holden; Wb-
sracbafl und Tedmlk: Dr DieterTUcrbadu
Sport: Frank Qnednau: Aus «Der WcK: Knu
Trskc, RcUc-VSLT und Arno-WELT' HeUu
Hartman«. BirgU Crtmm-fkWemann
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Banrtlf
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DeuiBttBnd- Korrespondenten BarUn:
Hans-RUdlger Karuts. Friodemann Dtede-
rieh». Klatu CelieL Peter Weetc Düssel-
dorf' Dr. WÜm HrrlÄ Joachim Cehlhofr.
Harald Posny, Frankfurt: Dr. Dankwart Cu-
nlxadi isugletch Komatmndnit Hb-SUdte-
but/Architektur), Inge Adhuh Joachim
wehet: Hamburg Herbert Schütte, Jan
Bmh KUirWamedcellAiHaiuotfer: Do-
iBhülc Schmidt; Hihudm: Peter Schmalz.
Danksrard Sehe Stuttgart- Xlnf-Hu Kuo.
Werner Nettzel
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3000 Haoovef l. Lange I amhe L TeL (OS ll)
IW 11, Telex 8 22010
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Amtliche« pHUiWMHMMy., rfrr Herl) er
B0***. dw Bremer Wertpaplcrfatexe. er
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[
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UraCk: Werner Schmidt

Wehere leuendr Rcdaloeiire: Dr. Hanna
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rMombkUm. Bfluna Ralhle
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Auslmds-KorrgspomkAien WELT^SAD-.
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Kart-Heisa Knhnwdd: Hsdrirt Hall Grits:
Hafland: Dr Gumher Depas. Dr. Monika
von UizcwiU'LMHDon: MionsL Pnt Dr.
Gunter Frlcdlundcrt New Torte Alfred vn=
KruantsUc«, En» Rnvhrocfc. Hans-Jbr-
Ma Stück. Werner Thomas. Wolfgang wuj;
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Kntnef. Joachim Leibet Tokio. Dr. Fred
de La Tspbc. Edwin Karmlok Washlncton:
Dtetrteh Schulz.

S0M PrioKfuct Glahif . WestcndstiaBe fl.Tri.
(0«) TI 73 11. Triex 4 12441
Fernkopierer (0 881 72 TB 17
Anzeigen: Tel 10 SOI 77 U>1 1-13
Telex 4 ISS KS

Ule WELT erschetm mlmHotiiii vie mol
WteUch mit der Verbasbeüage WELT LE-
PCJHT. Anartgwiprdsäite Nr. 4. geüd
L Januar UflC

_^_r Vertag AG. .

, Kalser-Wühetm-Strale L

7000 Stuttgart. RoteMfalpiazz 20a. Tet
07 11) z: 13 28, Telex 7 3 BOB
Anzrigea: Tri. 107 I ll 7 MW 71

0000 UHndben 40. ScfaelSngscndle 38-43, TU.
fl» B91 2 38 13 0L Tri« iSma
Anzeigen: tu (0 8911 so 6038 / 39
Tdex 3 3336

Nadtruhtanteehnik: Harry Zonder

UctsteOung: Werner Kozlak

Aurrigorc Hans Bichl

Vertrieb: Gert Dieter Letßeh

vertajpdeUcx-. Dr. Srost-bletridi Adler

ah

K«w 1». ün TseJbrach
2030 Ahrensburg, Korohnmp

und Nacbnife

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon;

Hamburg
(0 40) 3 47-43 80,

oder -42 30

Berlin

(0 30) 25 91-29 31

Kettwig

(0 20 54) I 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 asd

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

1984
Wieder ein

erfolgreiches Jahr
fürden

Banco di SiciKa

AUSZUG AUS DERJAHRESBILANZ 1984 DES BANCO DI SOJA

Grundkapital und Offene Rücklagen

Kredite und Darlehen insgesamt

Einlagen insgesamt

Summe der Aktiven (ohne

durchlaufende Kredite)

Bilanzgewinn*

(in MilÜarden Lire)

1984 1983

1.089,2 947.9

16.779,0 14274,4

23-493^ 19-881.7

29 - 112,6 242138

18,6 133

* Nach Abscbrefrung und Wertfaaichtigung auföuafctüdffiu^

(77 Milliarden) und Dotierung der Rücklagen (167 Milliarden).

NEUE FILIALEN IM JAHR 1984

En Italien: Ascöii PSceno, Latina, Padova, Ravenna ,

fm Ausland: Los Angeles (Foreign BrandV). Paris, Singapur (Repräsentanz)

Banco di Skätia
Zentrale und Hauptverwainmg: Via Marftmn Sahilpm Patermn

Auslaraisdirektion: Via de! Corso 271, Rrnia

Auslandsfilialen: Frankfurt am Main, London, Las Angeles (Foreign Brandt),

New York, Paris

im,

Singapur. Zürich.'

*

p- ä.; yjs

Mark!

r.v-

ih-j-,

IE*'. 1 .

*:.V. .

»frr: ^
äfct.-.i -

Zih

aa&,

ftüs

fe'iv:,*.

ttsäe-i-

hitssw--
”

® ÄJJ ;
L'r.

1l -

^ *r *-

«tr v,,

;

" >1.

«C-r,..
*

55?»«

hS



Mittwoch, 22. Mai 1985- Nr_ 117 -DIEWELT WELT DER • WIRTSCHAFT 15

4

PHOTO PORST / „Weichen aufExpansion gestellt“

1985 aus den Verlusten?
«j'wvnu.acnwabacli

.
ph0to poret GmbH, Schwa-

exwartA nach sechs Veriustiah-
ren für das Ge^häftsgahr 1985 „wie*
der einmal und hoffentlich endgüt
hg“ schwarze Zahlen. 1984 wies dasUnteroe^n noch einen Fehlbetrag
von 2,1 Mül DM aus, nach 5,4 MUL

1WJ2
Vo,iahr ““d fest 14 Mül DM

i

des in den ersten Monaten
iw» weiter rückläufigen Fotomaik-
tes habe das Unternehmen bislang
«seine Planziele in allen Bereichen
erreichen“ können, betonte Ge-
schäftsführer Heinz Wohin*. Der
Umsatz liege nach vier Monaten um
fünf Prozent über dem entsprechen-

den Voijahreszeitraum. Miteinem In-
vesötionsvohimen von 11 uni DM,
dem höchsten seit 1973, stelle Porst in
diesem Jahr „die Weichen wieder auf
Expansion".

Einschließlich der Franchising-
Partner erzielte das Unternehmen
1984 einen Einzelhandels-Umsatzvon
320 Mül. DM. Der Umsatzrückgang
um zwei Prozent gegenüber 1983 wild
ausschließlich auf die Schließung
von 20 Filialen und Agentur-Fachge-

schäften zuxückgsfuhrt 1985 hat sich
die Zahl der Vertriebsstellen um 37
auf 1869 erhöht Die 2000- Photo-
Porst-Vertriebsstelle wird noch für

1985 erwartet Im Rahmen der Sanie-
rungsmaßnahmen wurde die l£tar-

beiterzahl bis Ende 1984 auf 1136 ver-

ringert Ein weiterer Abbau sei nicht

vorgesehen, erklärte Wohkab.

Mh einem Marktanteil von sechs
Prozent konnte Photo Porst 1984

nach Untemetimpngangnlwn „seine

Position im Fotomarkt weiter festi-

gen“. Mit den Warengruppen Audio,
Video und Elektronik erzielte Porst
im vorig» Jahr 23 Prozent des Ge-
samtumsatzes. Bezog» auf den Wa-
renumsatz - ohne Fotoarbeiten - lag

der Nicht-Fotoanteil bei 31 Prozent

„Das Fotografieren muß wieder
stärker unter das Volk gebracht wer-

den“, meinte Wohin* zu den Zu-
kunftsproblernen des Fotomarktes.

Nicht dasEntwickeln neuer Kameras
oder derVerkaufvonmehrFotoappa-
raten seien die Hauptprobleme. Viel-

mehrmüßte dasHobby Fotografieren
wieder attraktiver gemacht und die

Foto-Amateure veranlaßt werden,
mehr zu fotografier».

KRAUSS-MAFFEI / In der Wehrtechnik sind Umsatzeinbußen eingeplant

Zuversichtlich für den zivilen Bereich
DANKWARD SEITZ, Sffinehen

Mit dem Rückenwind einer weiter-

hin positiven Konjunkturentwick-

lung «teht der Vorstand der Münche-
ner Krauss-Maffei AG dem Ge-

schäftsjahr 1985 recht zuversichtlich

entgegen und hofft, wieder ein positi-

ves Ergebnis erwirtschaften zu kön-

nen. Dies gilt fast ausschließlich für

den gesamten zivilen Bereich, wäh-
rend in der Wehrtechnik wegen nicht

zu erwartender Großaufträge aus der
Bundeswehr der Umsatz nur gering-

fügig zunehmen dürfte.

wird die lebhafte Nachfrage, wie es

im Geschäftsbericht 1984 heißt, auch
1985 anhaltenund zurAuslastung der

Kapazitäten beitragen. Mit steigen-

den Auftragseingängen rechnet nmn
auch in der Verfahrenstechnik sei-

tens der chemischen Industrie und
durch eine Intensivierung der Aus-
landsaktivitäten. In der Verkehrs-
technik soll der Umsatz infolge des

gut»Auftragsbestandes stark anstei-
gen.

Insgesamt ging die Krmij^-MaflWi

AG in das lanfenH» Jahr mit einam

Auftragsbestand von knapp 2,6 Mrd.

DM (plus 0,4 Prozent). Das Zivüpro-

gnumn hatte daran einen Anteil von
357 MDL DM (plus 63 Prozent), wäh-
rend er in der Wehrtechnik aufgrund
fortgeschrittener Pänzerauslieferun-
genum etwa 5,4 Prozent auf2J!4MnL
DM rückläufig war. ln der Gruppe
dagegen reduzierte sich der Auftrags-
bestand um vierProzent auf2,93Mrd.
DM.
Schon im vergangen» Jahr brach-

te die positive Entwicklung der Welt-
wirtschaft, so der Vorstand, den zivi-

len Bereichen eine zum Teil kräftige

Geschäftsbelebung. Ihr Umsatz er-

höhte sich um 4J) Prozent auf 383

MÜL DM, dabei um 16,4 Prozent auf
241 MDL DM »llam in der Kunststoff-
technik.

Daß der Umsatz der AG sich den-
noch um rund 17,2 Prozent auf 1,69

Mrd. DM und in der Gruppe um 14
Prozent auf 1,93 Mrd. DM verminder-

te, wird auf die „planmäßige“ Um-
satzeinbuße in der Wehrtechnik zu-

rückgeführt Weg» des Auslaufens
der Lieferungen des Kampfpanzers
„Leopard 1“ an die NATO-Partner
Griechenland und Türkei «nk hier
der Umsatz um 17

ß

Prozent auf nur

noch 1,55 Mrd. DM. Der Exportanteil
am Gesamtumsatz erreichte noch 46

(55) Prozent

Obwohl die Ertragslage in Teilbe-

reichen des Zhrdgeschafts noch nicht
zufriedenstellend war, erzielte

Krauss-Maffei, so der Vorstand, wie-
derum ein positives Ergebnis. Nach
einem erheblich geringeren Gewinn
vor Steuern von 5,84 (9,49) MDL DM
wurden an dieMuttergesellschaft Bu-
derus AG, Wetzlar, nur 4,4, (7,0) Mfll

DM abgefühit Die wenigen außen-
stehenden Aktionäre erhalt» wieder
die Garantiedividende von 15 Pro-

zent

Investiert wurden von Krauss-Maf-
fei 1984 in Sachanlagen 29,4 (24,1)

MilL DM bei Abschreibung» von
27,1 (27,9) MDL DM. Die gesamten
Rückstellung» wurden um 16 (31)

MDL DM auf 203,65 MilL DM aufge-
stockt, davon die Pensionsrückstel-
lungen um rund 1,7 MDL auf 44,65
MDI. DM. In die Ertzagsrechnung

floss» aus Auflösung» von Rück-
stellung» diesmal nur 2,1 (4J2) MDI.
DM. Beschäftigt wurden bei Krauss-
Maffei amJahresende 4731 (4615) Mit-
arbeiter.

EUROMARKEN IMPORT/Im Wettbewerb behauptet

Renditen-Ziel nicht erreicht
INGEADHAM, Frankfurt

„Stolz auf das Erreichte“ präsen-
tiert sich die Euromark» Import
GmbH, Wiesbaden, die im hartum-
kämpft» Spirituosenmarkt 1984/85
(31. 3.) ihr» Absatz um 9,4 Prozent
auf 8£7 (8,2) MÜL Vi-Flaschen und
den Umsatz dabei um gut 13 Prozent
auf 145 MOLDM steigern könnt» Der
scharfe Wettbewerb um die zurück-
haltenderen Spirituosentrinker hin-

terläßt allerdings auch bei der vor
drei Jahren von Henkel? und Remy
Martin gemeinsam gegründeten Ver-
triebsfirma Spuren: Ihr Ziel, eine

Rendite von drei Prozent vom Um-
satz zu erreich», hat das Unterneh-
men wieder nicht erreicht; es werden
aber, wie von Anfang an, schwarze
Zahl» geschrieben. -

Daß die Gewinne mit dem Absatz
nicht voll mitwachsen, liegt am har-

ten Preiswettbewerb in der Branche.
Einzig bei der Cognac-Marke Remy
Martin, seit Jahren Nummer pins in

der Bundesrepublik mit 3J256 Mfll-

FJaschen (plus 14 Prozent), war im
vergangenen Jahr eine Preiserhö-

hung (plus 3J) Prozent) durchsetzbar;
mit Remy Martin roarht Rummsrfepn
jetzt gut65 (62) Prozent des Umsatzes.

Bei dem Scotch-Whisky Black &
White sank der Absatz dagegen um
5000 auf 875 000 Flaschen, unzufrie-

den ist das Unternehmen auch mit
dem Verkauf der Champagnermarke
Laurent Perrier, die um vier Prozent
auf250 000 Flasch» expandierteund
damit schwacher als der Markt war.

Probleme bereiten hier vor allem Pa-

rallelimporte aus Frankreich im Ge-
folge einer „Champagner-Schwem-
me“, die im deutsch» Lebensmittel-

handel schon zu Angebot» unbe-

kannter fThnTnpagnprmarkpn zu End-
verbraucherpreis» von tun die 16

DM geführt hat, eine Entwicklung,

die narh Einschätzung von Euromar-
kpn in riipgpm Jahr zu Fnrfp geht.

Tufrwton istdas Untemehm» mit
der Nachfrage nach Grand Mamier
(1,06 MDL Eiaschen) und Mateus Ro-
sL Mit 3,35 (3,2) MDL Flasch» ran-

giert der Rosö der Menge nach an
zweiter, dem Wertnachan erster Stel-

le in der Bundesrepublik.

DAIMLER-BENZ / Wachstumsfelder bei Domier werden besonders gefördert

High-Tech für den Automobilbau
WERNERNKITZEL, Stuttgart

„Wir sehen kein» Grund, das Auto
an t^pem hundertsten Geburtstag
allmählich aufdas Altenteil zu schie-

lt» und uns von der Straße weg zu
bewegen.“ Dies erklärte DairrJer-

Benz-Vorstandsvorsitzmder Werner
Breitschwerdt in Stuttgart im Hin-

blick aufdie Engagements des Unter-
nehmens bei MTU und Domier.
Künftig werde, technischer Fort-

schrittim Automobil vorallem darauf
basieren, daß neue Technologen und
Werkstoffe in die klassisch» Tech-

nik» integriert werden.

Unter dies» Gesichtspunkten

könnten sich weiteigeh»de High-

Tech-Aktivitäten für ein Automobil-
nntPmehmen nicht nUT befruchtend

für die traditionell» Arbeitsgebiete

auswirken, sondern sie sei» bis zu
pinpm gewiss» Grade sogar zwin-

gend, um im Automobübau führend

zu bleiben. Breitschwerdt wertete
deshalb das Interesse von Daimler-

Benz an derMTU und an Domier als

„folgerichtig“. Beide Untemehm»

verfügten über leistungsstarke Hoch-
technologiebereiche.

Die besonder» Stärken von Dor-
nier sehe er vor allem in der Syste-

mentwicklung und auf dem Gebiet
des Engineering Überschneidungen
sei» kaum vorhanden, wohl aber ei-

ne ganze Reihe von Ergänzung».
Zielvon Daimler-Benz sei es, die aus-
sichtsreich» Wachstumsfelder wie
Elektronik, Informationstechnik,

Raumfahrt sowie neue Technologi»
und Werkstoffe besonders zu fördern.

Domier (wie auch MTU) solle auch
in Zukunft eigenständig bleib» und
entsprechend geführt werden. Daim-
ler-Benz verstehe seine Rolle als die

eines gut» und stark» Partners. In
pjnpr solch» Zusammenarbeit sehe
man die Voraussetzung, Kreativität

zu erhaltenundzu fordern, dabeiaber
auch die für alle wichtig» Synergie-

effekte zu nutzen.

In Hipgpm Zusammenhang nannte
Breitschwerdt F.ingelheiten aus der

„Endphase“ der Domier-Verhand-

hingen. Danach überträgt Claudius

Domier seine Anteile an der Domier
Reparaturwerft GmbH und an der
Domier System GmbH an Daimler-

Benz. Seinen 20proz»tig» Anteil an
der Muttergesellschaft der Domier
GmbH behält er (wie bereits berich-

tet).

Da man den Wunsch von Claudius
Domier, am Untemehm» beteiligt

zu bleib» und seine Gesellschaf-

terposition gegenüber dem indu-

strieilen Mehrheitsgesellschafter

Daimler-Benz abzusichern, respektie-
re, habe man ihm gewisse Minderhei-
tenrechte eingeräumt, die inhaltlich

d» üblicherweise mit einer Sperrmi-
norität v» 25 Prozent verbunden»
Recht» nahplrämpn

Darüberhinaus habe man Claudius
Domier eine gewisse Unterstützung
bei der Entwicklung seines Seastar-

Projekts zugesagt. Die Beteiligungs-

verhältnisse bei Domier gehen wie
folgt aus: Daimler Benz 65,5 Prozent,

Claudius Domier 20 Proz»t, Sflvius

Domier 10,5 Prozent, Land Baden-

Württemberg 4 Prozent

HDI / Bestandssanierung beeinflußt Prämienanstieg

Hagel trieb Schadenquote hoch
DOMINIK SCHMIDT, Hannover

Sn unter dem Branchendurch-

schnitt liegender Anstieg des Prä-

mimaufkommens und ein Schaden-

verlauf, der durch den Hagelschlagin

Münch» besonders betreff» wurde,

kennzeichnete die Geschiftsentwick-

iiing des Haftpflichtverbandes der

Deutschen Industrie (HDD. Hanno-
ver, im Jahre 1984. Vorstandsvorsit-

zender Adolf Morsbach bezifferte die

Aufwendungen für die Unwetter-

schäden auf insgesamt 60 MEL DM;
davon verblieb» 37 MilL DM für ei-

gene Rechnung.

Nachhaltig belastet wurde dadurch
die Kraftfahrt-Sparte, deren Schaden-
quote von 82,4 Prozent auf 92,2 Pro-

zent stieg. Das Ergebnis dieses Be-

reichs, auf den 61,6 (62J>) Prozent der

Bruttopramien des reibst abgeschlos-

sen» Geschäfts entfallt, verschlech-

terte sich um 47 MilL DM auf nur

noch 3,8 AGIL DM. Dennoch zahlt der
HDI in der KfaHaftpflichtversiche-

rung als Beitragsrückerstattung bis

zu 15 (20) Prozent der anspruchsbe-

rechtigt» Beiträge.

Insgesamt führt der Haftpfiichtver-

band im Berichtsjahr 38 (46) MUL DM
der Rückstellung für Beifragsrücker-
stattung zu. Der verbleibende Über-
schuß von unverändert 15 MUL DM
wird in die freie Rücklage eingestellt.

Dadurch erhöht sich das Eigenkapital

auf 190 (175) MUL DM und die Solva-
bilität (Eigehkapitalausstattungs-

grad) auf 143 (137) Prozent Die
SchwankungsriicksteUungen, die

1983 noch um 21 MilL DM aufgestockt

wurden, mußten um 12,6 MilL DM
erleichtert werd» und betrag» jetzt

124,7 MUL DM.
Als „nicht voll befriedigend“ be-

zeichnet Mörsbach das Prämien-
wachstum im Berichtsjahr. Mit einem
Anstieg der Bruttoprämien um 3,8

Proz»t auf 1,23 (1,18) Mrd. DM blieb

der HDI deutlich unter dem Bran-
chendurchschnitt Die Nettoprämien
nahmen nur um 1,3 Prozent auf 689

(680) MilL DM zu. Das »tspricht ei-

nem Selbstbehalt von 56,2 (57,5) Pro-

z»t Die Ursache für den gering»
Zuwachs liege in der 1984 weitgehend

abgeschlossen» Bestandssanierung.

Sie kostete seit 1983 einVohun» von
45 MÜL DM in der Eifa-Haftpflicht

und rund 10 MUL DM in der
Transportversicherung.

Die Schadenquote insgesamt er-

höhte sich im Berichtsjahr auf 83,1

(79,6) Prozent Das versicherungs-

technische Ergebnis für eigene Rech-

nung blieb ab» noch mit inimethin

22,5 (68£) MUL DM positiv; nach den
Zuführungen zur Rückstellung für

Beitragsrückerstattung ergibt sich
ein ammähemd ausgeglichenes Er-
gebnis.

Im allgemeinen Geschäft brachten
die um acht Prozent auf U7 (126)
Mrd. DM gestiegenen Kapitalanlagen

Arafga

Erträge von 108 (94) MilL DM. Die
Durchschnittsverzinsung verbesserte

sich auf 7,2 (6,5) Prozent Nach Abzug
der Gesamtaufwendungen von 107

(109) MilL DM wird ein Ergebnis von
14,3 (11,1) MilL DM ausgewiesen.

Für 1985 rechnet der HDI mit einer

wieder stärkeren Zunahme der Bei-

tragseinnahmen. Maßgeblich dafür
sei die Einführung eines neu» Tarifs

in der Kfz-Haftplficht Das erwartete

Prämienwachstum von sieb» Pro-

zent wird demzufolge nur marginal
von Neuabschlüssen beeinflußt Die
prognostizierten Zahl» zur Neuzu-
lassung von Kraftfahrzeug» dürften

die Verträge stuckzahlmäßig nur um
knapp zwei Prozent wachsen lassen.

Mit Ausnahme der industriellen

Feuerversicherung, in der die Tarife

noch immer unbefriedigend sind und
wo der HDI in d» ersten Monaten
1985 einige große Schäd» zu ver-

zeichn» hat ist die bisherige Scha-
den-Tendenz erträglich. Die bisherige

Entwicklung, so Morsbach, lasse für

1985 wieder ein befriedig»des Ge-
samtergebnis erwarten.

SCHIESSER / Schwierigkeiten im Fachemzelhandel

Marktanteile gut gehalten
WERNERNETTZEL, Stuttgart

Die Schiesser AG, Radolfzell, er-

wartet für daglaufende Geschäftsjahr
1985 ein» Umsatzzuwachs von bis zu

5 Prozent Bei anhaltendem, aber

schrittweisem Wachstum werde die
Zahl der Beschäftigten in dp» Pro-

duktionsbetrieb» weiter lacht an-

steigen, heißt es in einer Mitteilung.

Im Geschäftsjahr 1984 habe Schies-
ser, wenngleich dem Unternehmen

^ die Umsatzabschwächung im Fach-
2

Einzelhandel zu schaffen machte, die

Marktanteile gut gehalten. Bei einer

durchschnittlich» Preiserhöhung

um etwa 2 Prozent fiel dar Umsatz
mit 423,7 MflL DM um 0,5 Prozent

höher als im Vorjahr aus. Größter

Umsatzträger war die Sparte der Her-

renwäsche mit 171 MilL DM (plus 1,0

Prozent), gefolgt von der Damenwä-
sche mit L3L5 MüL DM Umsatz (plus

0,4 Prozent) der Kinderwäsche und

-bekleidung mit 38£ Mill DM (minus

1,0 Proz»t) und dar Freizeitkleidung

mit26MüLDM(plus 1,0 Prozent). Der
Exportanteil am Umsatz machte un-

verändert 11 Prozent aus.

Insgesamt versandte Schiesser50,8

(51,8) MilL Wasche- und Bekleidungs-
stücke. Zur Ertragslage heißt es, sie

sei beeinflußt gewesen durch Preis-

steigerung» beim Material und
durch den anhaltend» Preisdiuck

auf d» Absatzmärkten. Schiesser

weist einen. Jahresüberschuß von 7,0

(7.3) MflL DM aus. Auf das Aktien-

kapital von 48 MilL DM dieses zur

schweizerisch» Hesta-Gruppe gehö-

rend» Unternehmens wird eine Di-

vidende von unverändert 14 Prozent

ausgeschüttet Investiert wurd» 6,5

(9.4) MilL DM und abgeschrieb» 8,5

(8J5) MflL DM. Die Liquidität ist nach
wie vor gut Die Zahl der Mitarbeiter

stieg um 1,8 Prozent auf über 3900.

„Keine Alternative

zur Technik“
nl, Stuttgart

Da Schlüssel- nnd Hochtechnolo-

gi» die künftige AufteilungderWelt-
märkte entscheidend mitbestnnmen,
knmmp es darauf an, daß Staat, Wis-

senschaft und Wirtschaft in der Bun-
desrepublik Deutschland rechtzeitig

fachgerechte und maßgescfaneidcrte
Lösung» erarbeiteten, die Grundla-

ge für eine gute Marklpo&ition sein

könnten. Darauf wies Bundesfor-
schungsminister Heinz Riesenhuber
zum Auftakt des Deutsch» Inge-

nieurtags in Stuttgart hin. Alle Betei-

ligten müßten dam beitrag», daß
aüch die Technologi» auf einer sach-
lich» Ebene mtwickelten, die nicht

vom ständig» Mißtrauen begleitet

werde._ Die Technikfemdlichkeit ist

nach Überzeugung des bad»-wüit-
tembergisch» Mmisterpräsid»ten
Lothar Späth, wie dieser in seinem

Grußwort feststellte, in der Bundes-

republik weitestgehend überwunden.

DEUTSCHETEXACO / Seit 14 Tagen wieder schwarze Zahlen bei Vergaserkraftstoffen

*

Klagen der
JANBRECH,Hamburg

D» Reig» der Bilanzsaison 1984

hat in der Mmeralölindustrie die

Deutsche Texaco AG, Hamburg, er-

öffnet Das Grundmuster dürfte für

alle folgend» Unternehm» gehen:

anhaltende hohe Verluste im Mineral-

ölgeschäft, die durch Erträge aus der

eigen» Rohöl- und Gasförderung

oder durch die Auflösung von Preis-

steigerungsrucklagen ausgeglichen

werden.
Vor diesaa Hintergrund tiefroter

Zahl» in der Mmeralöhrerarbeitung

und der daraus »tstehend» Gefah-

ren für die gesamte deutsche Raffine-

riestruktur hat der Vorstandsvorsit-

zende Armin Schram die Vorlage der

Bilanz genutzt, um seine Vorstellun-

gen von einer künftigen Mmeralölpo-

litik zu präzisier». Die Deutsche Te-

xaco, so Schram, erwarte vom Staat

keine Hilfe, wohl aber denAbbau gra-

vierender Wettbewerbsverzerrungen.

So müsse ««»mal Schluß sein mit

der Diskriminierung des Mineralöls

und der Subventioniening von Ener-

gien, die mit dem 01 in Wettbewerb

stehen. Zum anderen sollte die

Dumping-Gefahr begrenzt werden,

die von den Exportraffinerien der

Förderlander ausgeh» konnte.

Schließlich fordert Schram eine

Harmonisierung der Umweltschute-

maßnahmen in der EG. Die deut-

Raffinerien sei» durch die

seu nun«®»* ,— - „ -

fatefligt. Gelinge der Regierung

iarmonisierong nicht, schlägt

tm vor, mtweder für im Inland

ete Produkte eine Mineralol-

rpräferenz einzuführen oder

Branche reißen nicht ab
aber importierte Produkte mit ein»
Ausgleichsabgabe zu belegen.

Diese Maßnahm», so Schram,

müßten imZusammenhangdamit ge-

sehen werden, daß die Ölindustrie

und auch die Deutsche Texaco seit

Jahren aus eigener Kraft einen kost-

spielig» Anpassungsprozeß durch-

machtm, ohne daß sich die Ertrags-

basis verbessere. So habe die Deut-

sche Texaco 1984 trotz alter Bemü-
hung» im Mineralölgeschäft wieder

ein» boh» Verlust erlitten, d»
Schram zwar nicht beziffert, der aber

300 MHl. DM überschritten haben

dürfte.

Der ausgewiesene Bilanzgewinn

von 27 MH1- DM, derfüreine Dividen-

de von 2,70 DM je 50-DM-Aktie ver-

wendet wird, stammt aus der Auflö-

sung von Preissteigerungsrücklag»

aus d» Jahren. 1979 bis 1981. Zum
Ausgleich der Ölverluste haben au-

ßerdem die Bereiche Aufschluß und
Gewinnung sowie die Chemie »t-

scheidend beigetragen- Die Deutsche

Texaco ist an der deutsch» Erdölför-

derung zu rund 15 Prozent und an da1

Gasförderung zu 1,8 Prozent beteiligt.

Absatz- und Umsatzentwicklung

der Texaco sind im Berichtsjahr

durch die Übernahme der Chevron

Erdöl Deutschland GmbH mitbe-

stimznt worden. Der Zuwachs desAb-

satzesum 12,6 Prozent auf7,8MflL im
Inland und des Umsatzes um 16,8

Prozent auf 1L2 Mrd.DMstammt fast

ausschließlich aus dem von der

Chevron übernommen» Geschäft

Das Tankstellametz der Texaco ist

dadurch auf rund 2400 Station» ge-

stiegen.

In den erst» Montf» des Jahres

habe Texaco nicht zuletzt durch die

Übernahme der Chevron die Markt-

stellung vor allem im TanksteQenge-

schüft gefestigt, erklärt Schram. Un-
be£riedig»d sei aber nach wievordie
Ertragslage. Der Verlust pro Tonne
liege zwar um rund 20 Prozent unter

dem desVorjahres, doch habe sich im
ersten Quartal wieder ein stattlicher

Fehlbetrag aufsummiert Eine grund-
legende Trendwende glaubt Schram
auch nicht aus der Tatsache ableiten

zu können, daß die Texaco nach d»
Preiserhöhung» bei Vergaserkraft-

stoff in d» letzten Wochen seit 14

Tag» erstmals wieder mitschwarz»
Zahl» arbeitet

Um die Ertragslage langfristig zu

stabilisieren, werde Texaco auch
Minftig fortfahr», die Untemeh-
m»sstruktur zu verbessern und Ra-
tionalisierung» voranzutreiben, be-

tont Schram. Die Kapazitäten cinri

auf 7 MflL Jahrestoimen reduziert

word» und geg»wärtig zu 89 Pro-

zent ausgelastet Im Bereich Auf-
schluß und Gewinnung, der auch in

diesem Jahr für ein» Ausgleich da*

Verluste im Ölgeschäft sorgt werd»
Untersuchung» vorgenommen, um
die Kost» zu verringern und somit
die wirtschaftliche Lebensdauer der
Förderfelder zu verlängern. Schließ-

lich wird derAnpassungsprozeßauch
bei der Belegschaft weitergeh». Die
Texaco beschäftigt zur Zeit mit rund
4180 Mitarbeitern 324 wenig» als im
letzten Jahr.Von den 105 einst bei der
Chevron Beschäftigten sind 91 ausge-

schieden.
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Warenpreise - Termine
Knapp behauptet schlossen die Goidnotietvogen

a" c™r New Yorker Comex. leicht befestigen konnte
sich dagegon Silber. Überwiegend etwas schwächer
9 |ng Kefper aus dem Markt. Etwas höher wurden
Kaffee und Kakao bewertet.
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Zum Ende des Berichtsjahres betrug die Bilanzsumme der Bank
30,6 Mrd DM Die Zunahme gegenüberdem Voijahr (1,3 Mrd DM
= 4,6%) war vornehmlich auf die Belebung im Kreditgeschäft und
die Aufstockung des Wertpapierbestandes zuruckzuführen. Unter
Einbeziehung der Bürgschaften und Indossamentsverbindlichkeiten

beliefsich das Geschäftsvolumen der Bank Ende 1984 auf
32,0 Mrd DM
Das Betriebsergebnis der Bank konnte - einschließlich der

Ertrage aus dem Wertpapiergeschäft und nach angemessener
Risikovorsorge im Kreditgeschäft - deutlich verbessert werden.
Der Bilanzgewinn betragt 26,5 Mio DM, davon werden 5 MioDM
den Rücklagen zugewieseo.

Der ungekürzte Jahresabschluß trägt den uneingeschränkten

Bestätigungsvermerk des Abschlußprüfers. Die vollständige Bilanz

wird im Bundesanzeiger veröffentlicht

1, #

Ans unserem Geschäftsbericht für 1984 (in Mio DM) 1983

Büanzsumme 29.272

Forderungen an Kreditinstitute 9.621 9.881

Anleihen und Schuldverschreibungen 5291 4.688

Forderungen an Kunden . 14330 13323
Anlagevermögen 131 139

Verbindlidikeiten gegenüber Kreditinstituten 8.754 9.613

Verbindlichkeiten gegenüber anderen Gläubigern 1378 1.015

Begebene Schuldverschreibungen 18.700 16.990

Kapital und Rücklagen 560 505

Überschuß aus Zinsen und Provisionen 191 185

Personal- und Sachaufwand 48 42
Steuern 81 64

Jahresüberschuß/Bilanzgewinn 27 24
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FRANKFURT/BERLIN
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Undichte und feuchte Fassade?
Undichter Balkon, Dach oder Keller

Fassadenverkleidungen

Ihr Problem ist meine Aufgabe

Fa. Detlev Hennecke
DACHDECKERMEISTER

Juchazcstrafle 4, 4780 UppStadt
Telefon (0 29 41) 6 25 04

Berechne keine An- sowie Abfahrtkosten

interpress
fotodienst

Holsteinischer

Kamp 14

2000 Hamburg 76

ORKmINAL'FOTOOROSSAUFLAGEN Für PUBLIC RELATION!*

WERBUNG, PROMOTION
sctnmuz/WelS und color

PONKTUCH - PREISWERT- PRÄZISE

Fordern Sie un» - und unaare Pr»4»ö*tel

TELEFON
040 / 291050
Telex 214733 fotodienst

Beteiligung
MAGNTJM-VIDEO GMBH gibt stille Gesellschaftsanteile ab. BetclllKuii^-
möglft*kett ab DM Z0 000.-. Rendile 1*5% (ka.- Abwicklung H ber Treuhln-

der. Fordern Sie ausführlich»; Unterlagen an.

HAGKUM-VZDEO GMBH. Prfaurefeateastr. H8/I
8 Mäncbeia 8«, Telefon » 89 / 47 48 27

wjl KNAUER Postfach '615J NOTIZ CtUADEFt
'616 ßiberach/ßad. Tel.: 07835/782-0 Telex; 7525515

Riedel-deHaen
vüffTiW..-- ".:

iV
• r-. T \

Riedel-deHaen Aktiengesellschaft - Seelze/Hannover

Zusammengefaßter Jahresabschluß 1984

Bilanz

Aktiva 31.12.1984 31.12.1983 Passiva 31.12.1984 31.12.1983

TDM TDM .TDM • TDM
Sachanlagen und immate- Grundkapital 14000 14000

rielle Anlagewerte 44084 43516 Rücklagen • 17458 13075
Finanzanlagen 198 213 Rückstellungen

. .

*> 47691 - 33455
Vorräte 58484 51771 Langfristige Verbindlichkeiten 31 251 35400
Forderungen 44200 36979 Kurzfristige Verbindlichkeiten 34254 , 35012
Flüssige Mittel 401 475 Bilanzgewinn .2713 2012

147367 132954 .147367 .132954

Gewinn- und Verlustrechnung 1984 1983

TDM TDM TDM TDM
Umsatzeriöse 305543 260969
Bestandserhöhung/Bestandsminderung

bei Erzeugnissen 3581 -2044 -

Andere aktivierte Eigenleistungen 1911 5492 • . 2380 336

Gesamtleistung 311035 261305
Materiaieinsatz 149838 119375

Rohertrag 161197 141930
Übrige Erträge 4345 2809

Gesamtertrag
Personalaufwendungen 84559

165542
74834

144739

Abschreibungen 13509 13354
Zinsaufwand 3275 4055 .

• -

Steuern 7300 6799
Alle anderen Aufwendungen 51578 . 160221 41777- 140819

Jahresüberschuß
Gewinnvortrag aus Vorjahr

5321
- 52

3920
.42

Einstellung in freie Rücklage

Bilanzgewinn

5373
2660

3962
1950

2713 2012

Der Jahresabschluß der Riedel-de Haen AG hat den uneingeschränkten Bestätigungsvermerk: des- Deutsche
Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Frankfurt (Main),, erhalten. .

•

Der Jahresabschluß wird in vollständiger Form im Bundesanzeiger veröffentlicht Die ordentliche Hauptver-
sammlung vom 21. Mai 1985 hat beschlossen, für das Geschäftsjahr 1984 eine Dividende von 19.—DM je Aktie
im Nennbetrag von 100,- DM auszuschütten. Die Dividende wird nach Abzug von 25% Kapitafertragsteuer ge-
gen Einreichung des Gewinnanteilscheines Nr. 33 ab 22. Mai 1985 bei der Gesellschaftskasse und den im Bun-
desanzeiger Nr. 93 vom 22. Mai 1985 genannten Zahlstellen ausgezahJt.

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 10,69 DM je Aktie verbunden, das auf die Einkommensteuer
oder Körperschaftsteuer der inländischen Aktionäre angerechnet wird. Die Auszahlung der Dividende erfolgt "

ohne Abzug von KapitaJertragsteuer und zuzüglich der Körperschaftsteuergutschrift, wenn ein inländischer
Aktionär seiner Depotbank eine Nichtveranlagungs-Bescheinigung seines Finanzamtes voriegt,. 7

3016 Seelze 1, den 22. Mai 1985 Riedel-de Hafti AG
Vorstand .... >
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Achtung, wichtige Aufklärung
betr. Börsenspekulation

Börsenspekulanten und Interessenten bitte sofort melden zwecks
Information u. Aufklärung bezüglich .Gewinn“- nwri! Verlustge-
schäft aufgrund der Empfehlungen der gewinnversprechenden Bör-
senbriefe / auch bitte imbedingt melden, wer mit PL, London,
arbeitet bzw. gearbeitet hat (bitte 10,- DM für Porto und Unkosten

beifügen).

Anschrift: An Postamt I, 2390 Flensburg,
postlagernd für Inhaber d. Personalausweises Nr. K 7 835 591

Kursverdoppelung?!
Meine Empfehlung:: BCimftm sie
einige stücke der Bremisch Han-
noverschen Eisenhahn AG.
Höchstkurs lm J. 1984 7000 DM,
2l Z. 3300 G. Anzeige bitte aufbe-
wahnen. Weitere Empfehlungen,
gegen Voreinsendung von 50,-]DM Verrechnungsscheck unter At
2079 an WELT-Verlag, Postfach

10 08 64. 4300 Essen.

Gebraucht-Computer
• An- und Verkauf
• Beratung kostenlos
• Angebote unverbindlich
• Ersatzteile sehr preisgünstig
Ai^/Schrott-Competer zur Ersatz-

1

teilgewinnnng hufend gesucht,

LABIB GMBH, TeL’ 05741 / 80 10
Pwrtf 12 40, 4990 Lübbecke 1

FreibrnzfL gutachterL Tätigkeit:
Gebäudeschaden, Baucbemie/

fsfeZ-samerung, Schaden-
lysen, Beratung, kosten! Info,

Baum NHW.
Zuscfar. u. W 1787 an WELT-Ver-
lag, Postfach 100864,4300 Essen.

FerienMoser in Dänemark
Sonderangebot; 7 Tage

bocken - 5Tag« bezahlen
Prospekt kostenlos in Ihrem Rei-

sebüro oder bei

Waller Heerstr. 178, 28 Bremen 1
TeL 04 21/ 38 70 91

Die Reportage -

für die WEIT
eSneHouptsodie

Die WELT reali-

siert gute inter-

nationale Zeitungs-

tradition. Für sie

ist die Reportage
kein Zusatz-

angebot, sondern
eine Hauptsache.

WELT-Leser
haben dadurch
eine besonders

lebendige Zeitung.

Mit Wertes näerwegs

Schriftsteller

arbeiten mit

Inhaftierten e. V.

Im neunten Jahr arbeiten wir im
Rahmen dieses als gemeinnützig

'

anerkannten Vereins mit der Lite-

;

ratur in den Gefängnissen Nord-'

rhein-Westfalens. Wir. veranstal-

ten Lesungen, führen Gespräche
und fördern

7

Ausbildungen. Unser
Ziel ist, den Kontakt zwischen Ge-
fängnisweit und der öffentllchkeiH

herzustelten und Alternativen für .

die Zukunft zu öffnen. DerKultus-
minister unterstützt die Aktion.-

-

.
Aber das reicht nicht. Deshalb sik
chen wir private Spenden. Unsere.;
Konto-Nr. • BLZ 300 70010?

:

230 3600 Deutsche Bank AGr-
D’dorf (Spendenquittung'' °wird j

;

ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro-
spekte, Presseberichte und Bü-r'

eher an:'

Dr. Astrid Gehlhoff-Claes

Kalser-Friedrich-RIng 53, 4000 Düsseldorf!!
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Der Markt wird getestet
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Aktien auf neuem Höchststand
Sinkende Zinsen und steigende Kurse in Wall Street regen an

AKTIENBORSEN -

Fortlaufende Notie

DIE WELT.- Nr. 117 - Mittwoch» 22. Mai 1985

Umsätze

P*-" W* TwkI*hi am deutschem Aktionwürfet
Düab fest Es wurde ein neuer Höchststand
«reidrt. Da nicht mofcrvorwiegend Autiänder

lönforarfte standen, senden auch in-
ländische Investoren beruh waren, Uwe bisher
geflbte Zurückhaltung wieder - aufzugeben,

vollzog sich der weHara Anstieg der Kurse auf
breiter Frost Anregungen bezogen das Ge-
schäft aas den weiter sinkenden Zinsen und
aus den voiengeeangenen kräftigen Koisan-
stieg der US-Aktien, der ebeefdM mit Zta-
smkengea zosanumihfingt.

Wie schon in den Vortagen, so undCassellaumMDMauLRhein- unverändert notierten. Berliner
hig ein Handelsscbwerpunkt wie- eiektFO verbesserten sich um IS Kindl stiegen um 1 DU an, Bert-
der bei den BnniHlirflpn Zusätgfi- DM. Karstadt erhöhten um 8 DM. hold gaben um 4 DM und Berliner
che Kaufanregungen ergaben sich Düsseldorf: Keramag stiegen Elektro um 3^0 DM "»ehr
hieraus dem Hinweis der Bundes- um 4,50 DM «r»d Girmes um 6 DM. Brau AG
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Information
über alles

Jh2;:^ leben ™ einem Zeit
ater, m dem unser Wissen von
,I^r

, 5u4T-'^
a^r sPrunghaft an-wachst Nicht tu UnrechtTpriät

von der Information als dem
teskrameudöi Element der mo-
dernen Gesellschaft. Diese Ent
wcklung, deren Wurzeln auf dfe
Renaissance zurückgehen, ist
mcht nur dem schöpferischen
Wirken einzelner Genies zu ver-
danken, sondern auch der Tatsa-
che, daß sich immer mehr Men-
schen aktiv an ihr beteiligen. Sie
können dies nicht zuletzt, weü sie
- um es überspitzt zu formulieren
“ «Mer sehen können. Und des-
halb haben auch Wissen und tech-
nologischer Fortschritt durchaus
etwas mit der Brille zu tun. Keiner
unserer Sinne vermittelt uns in
ähnlich hohem Maße Informatio-
nen wie das Auge. Kein anderes
Sinnesorgan ist aber auch so häu-
fig „fehlerhaft“. Rund siebzig Pro-
zent der Menschen sind fehlsich-
tig- Die Brille gibt in den mgjgton
Fallen auch ihnen die Möglich-
keit, aktive Mitglieder«nw Infor-
mations-Gesellschaft ZU gpin Dies
wäre aber nicht möglich ohne den
Einsatz moderner Fertigungstech-
niken und Gläsersorten. Die Bril-
len von heute sind optisch perfekt
und unterstreichen durch ihr mo-
disches Design die Individualität
ihrer Träger.

SCHUTZBRILLE

Lesebrillen

sind selten gute

Arbeitsbrillen

J
ährlich werden den Berufegenos-

senschaften über 40 000 Augenver-
letzungen am Arbeitsplatz gemeldet
Die Hauptgefahr geht dabei von kur-

zen, schweren Spänen und von in

vielen Situationen mit großer Wucht
davongeschleuderten Funken mit ge-

ringem Energiegehatt aus.

.

Als Schutz sollten Brillenträger ei-

ne Sicherheitsbrille ihrer Gläserstär-

ke tragen. Mit herkömmlichen Über-

hriQen oder Vorhängen!, wie sie häu-

Anzato*

Sg von Betrieben gestellt werden,

wird die Arbeitspräzision häufig ein-

geschränkt Hier haben mittelständi-

sche Industrie und Handwerk noch
großen Nachholbedarf Den DIN-An-

forderungen entsprechend bestehen

Sicherheitsbrillen aus gehärteten mi-

neralischen oder organischen Glä-

sern. Eine beachtenswerte Entwick-

lung machte auch leichte organische

Gläser immun gegen Kratzer, Funken

und heiße Spane.

Die Arbertsentfernung aber ist nie

identisch mit der üblichen Leseent-

fernung; deshalb ist die Lesebrille

auch nur selten eine gute Arbeitsbril-

le. Viele Optiker passen die Brillen

daher im Betrieb am Arbeitsplatz

EBERHARDRUNZ

Eine Branche wünscht
„klare Sicht voraus“
Neun

umfaßt der Zentralverband der
Augenoptiker. Insgesamt 29 Innun-
gen bestehen in der gesamten Bun-
desrepublik. In ihnen «ftvi rund 6000
selbständige Augenoptiker organi-
siert. Sie betreiben über 6500 Be-
triebsstätten.

Was bedeuten diese nüchternen
und vielleicht nicht für jeden Außen-
stehenden aussagekräftigen Zahlen?
Es läßt sich sagen: Mit »Ups in
über 27000 Beschäftigten gehören
die Augenoptiker heute zu «nem be-

deutenden Berufezweig des Hand-
werics. Das belegen die Ziffern der
wirtschaftlichen Entwicklung. Der

knapp vier Milliarden Mark’. Insge-
samt wurden im vergangenen Jahr
etwa 14 Millionen Brillen von
Augenoptikem der Bundesrepublik
Deutschland angefertigt und etwa
400 000 Paar Kontaktlinsen vakauft,
Für sich gesehen sind das beein-

druckende Kenwgi ffltti.w Der Beruf
besitzt also Attraktivität, und sie
bringt es mit sich, daß der Andrang
zu diesem Beruf überdurchschnitt-
lich groß ist. Hier wie «ur»h in anderen
qualifizierten Ausbfldünggberajchen
können nicht alle Lehrstellenbewer-
ber einen Ausbildungsplatz erhalten

Derzeit werden über 4000 angehen-
de Augenoptiker ausgebildet Mehr
als 60 Prozent sind weiblich. Die
überwältigende Mehrzahl de- Auszu-
bildenden, über 80 Prozent, hat die

Schule mit mittlerer Reife oder Ab-

itur abgeschlossen. Für die weitere

fachliche Ausbildung existieren in

der Bundesrepublik TVnrtsphland

vier höhereSchulen. Neben der Fach-
flkartemip in MTinnhpn sind 65 die

Fachschule für Optik und Fototech-

mk in Beim und die Höhere Fach-

schule für Augenoptik in Köln sowie

das Institut für Augenoptik an der
FV»*hh<v»hschdte "1 Aalen

Es kannjedoch nichtverschwiegen
werden, daß die Umsatzentwiddung;
nicht allein von der Tüchtigkeit und
der Qualifikation des Augenoptiker-

Gewerbes selbst beeinflußt wird.

Zum einen nämlich entstand für die
in ihrem Umsatz von der Reichsversi-

ehenragsordnungabhängigen Ernzel-

mitglieder der Branche durch die un-

günstige Eiostenentwicklung und den
Preisstopp im Gesundheitswesen ei-

ne schwierige Situation. Nach teilwei-

se rigorosen Umsatzrückgängen
konnte 1984 wieder ein leichter Auf-
wärtstrend verzeichnet werden, je-

doch sind derzeit immerhin mehr als

40 Prozent der Gesamtumsätze reine

Zum anderen aber bereitet den
selbständigen Optiker die voran-
schreitende Veränderung der ge-
wachsenen Gewerbestruktur zuneh-
mende Sorgen. Seit zehn Jahren ist

der augenoptische Mittelstand, vor al-

lem,in regionalen Schwerpunkten, ei-

nem Wachsenden KnnlnimamdT|if»lr

durch große Kapitalgesellschaften

selbst an.

KONTAKTLINSE / Fortschritt verläuft stürmisch

Sauerstöffdurchlässiges

Material erhöht Sehkomfort

B einahe 100 Jahre alt ist bereits die

Erfindung der Kontaktlinse. Da-

mals waren geblasene oder geschliffe-

ne Glasschalen nur für wenige Spezi-

aifiniq (Keratokonus, unregelmäßige
Hornhautveriaüminuqg, hochgradi-

ge Kurzsichtigkeit) gedacht Ihre Tra-

gezeit betrug nur etwa vier Stunden.

Ans diesen bescheidenen Anfanges
ist ein Korrektäonsmittel entstanden,

das fast ebenbürtig an die Säte der

Brillen getreten ist Rund 1,14 Millio-

nen Kontaktlinsen wurden 1984 in

der Bundesrepublik an den Handel
ansgeliefert - einschließlich 530 000

importierter Linam. Deutsche Betrie-

be produzierten 1,8Millionen linsen,

von denen etwa 1,2 Millionen in den

Export gingen.

Kontaktlinsen finden heute für

praktisch alle Fehlsichtigkeiten An-
wendung: Simple Kurzsichtigkeit

.

ebenso wie komplizierte Homhaut-
verkrümmungeru Für Altersweitsich-

tige sind Zwei- und Mehrstärkeukon-

taktlinsen verfügbar. Bei sorgfältiger
'

Auswahl und Anpassung ist auch

ganztägiges Tragen kein Problem

mehr. Wichtig ist jedoch in Verbin-

dung mit solchen „vT-Linsen" („ver-

längerte Tragedauer“) die ständige

Kontrolle des Trägers durch den

Anpaßspezialisten.

Vor zwei Jahrzehnten noch stand

nur hartes, sauerstoffundurchlässiges

Material-dasPMMA oder Plexiglas-

zur Verfügung. Heute hingegen exi-

stiert an ganzer Fächa- von verbes-

serten harten und weichen („hydro-

philen“) Werkstoffen. Alle Linsen

sind in erheblichem Maße sauerstoff-

durchlässig, sät bekannt ist, wie

wichtig ausreichende Sauerstofiver-

sorgung für die Funktion staichtigkeit

der Hornhaut und damit für die L*ng-
zeitverträglichkeit ist HarÜlnsen, die

auf dem Auge ihre Formnichtverän-
dern, weiden oft wegen des anfäng-

lich oft etwas störenden Fremd-
körpergefühls abgelehnt, obwohl sie

optisch vorteilhafter sind als weiche

linsen. Letztere enthalten bei ausrei-

chender mechanischer Stabilität bis

zu 85 Prozent Wasser und können
Sich derAngenfbnn in nahem idealer

Weise anschmiegen. Sie gehen daher

bei vielen als verträglicher, ihrKom-
fort freilich muß mit einer im allge-

meinen geringeren Lebensdauer der

Linsen erkauft werden. Dennoch er-

wirbt zur Zeit etwa jeder zweite Käu-
fereine „weiche“ Linse.

Dfe Verträglichkeit wirdjedoch bei

komplizierten asphärischen Linsen

auf dpm Wege verbesserter Anpas-
sung der augenseitigen Linsenfläche

an die Augenvorderfläche gesteigert

Ihre Herstellung wurde durch die ge-

naueKenntnisderGestalt derAugen-
vorderflache und computergesteuer-

te Maschinen möglich.

Die Entwicklung der Kontaktlinse

ist immer noch in vollem Fluß. Groß
ist der Aufarand für die Entwicklung

von Linsen für ältere Fehlsichtige.

Sie wurden in jüngeren Jahren mit

linsen versorgt und kommen nun
vermehrt in ein Alter, indem sich die

Notwendigkeit für einen „Lesezu-

satz“ (Nahzusatz) ergibt Das Haupt-

augenmerk der Industrie jedoch güt

noch besseren Werkstoffen und der

ypTvoTUtnrnmni ing der Oberfläcfaen-

geometrie. Mit dieser Entwicklung

muß der Anpaßspezialist durch Fort-

bildung Schritt halten, will er seine

verantwortungsvolle Tätigkeit aus-

üben. n krBRRTBARON

BorBlick Io die Zukunft des Optrkeigewerbes wird neu vermessen

ausgesetzt. Angesichts der von ihm
kritisierten „Vermarktung der Brille

als Konsumartikel" tritt der Zentral-

verband der Augenoptiker mit die-

sem Anliegen häufig an die Öffent-

lichkeit

Seine Argumentation enthält den
Hinweis, daß die Brille ein individuell

zu fertigender Gegenstand sei, der
sich jeder Massenproduktion entzie-

hen müsse. Der Kunde ist offensicht-

lich bereit für individuellen Service

auch einen entsprechenden Preis zu
entrichten. Der Anteil der verschrie-

benen, ohne private Zuzahlung er-

SEHTEST

Auge vermittelt

90 Prozent aller

Informationen

Rund 90 Prozent aller Informatio-

nen, die der Kraftfahrer braucht
um schnell und richtig „zu schäften“,

vermitteln die Augen. Daß sie ihrer

Aufgabe gewachsen sind, weiß man
nur, wenn die Sehschärfe regelmäßig
überprüft wird - sie verändert sich.

Die Befürchtung, vorgeschriebene
Sehtests für jeden Führerschein-In-

haber könnten als unpopuläre Maß-

nahme empfunden werden, über-

wiegt immer noch die Smge um

worbenen Fassungen liegt bei nur 33

Prozent Der Trend zur Metallfassung
nimmt zu; es sind etwa 51 Prozent der
abgegebenen Fassungen.

DerKunde legt zudem immermehr
Wert auf komfortablere Gläser. So
stieg der stückzahlmäßige Anteil der
Kunststoffglaser, der im Jahre 1981
erst 17 Prozent betragen hatte, auf
23,5 Prozent. Die Mehrstärkengfaser
erreichten statt 23,3 Prozent einen
Anteil von 25,5 Prozent, und Gleit-

sichtgläser machten statt 4,7 Prozent
im vergangenen Jahr 7,2 Prozent aus.

Die Optiker verkennen nicht, daß die

FOTO. HANS-WILHELM HÖFT

gegenwärtige Struktur der Alterspy-

ramide Außenstehenden die Umsatz-
lage als rosig erscheinen lassen möge.
Tatsächlich ist angesichts der Überal-
terung der Bevölkerung zwar mit ei-

ner Nachfrageausweitung zu rech-

nen. Da aber die Bevölkerung in den
nächsten Jahren wieder etwas rück-

läufig ist, wird sich die Nachfrage
reduzieren. Auch mögliche staatliche

Eingriffe tragen zur Dämpfung der

Erwartungen bei. Es dürfte demnach
mit keinen größeren Zuwachsraten
zu rechnen sein.

HERBERTBAUMGÄRTEL

An»i(|a

ZEISS
Gut sehen

\m
West Gufj-n-v-y Straßenverkehr

natürlich mit Brillengläsern

von Zeiss

Leben und körperliche Unversehrt-

heit Offensichtlich aber sinddie Bur-

ger anderer Ansicht Bei einer Studie

(1880) äußerten mehr als 80 Prozent

der Befragten die Überzeugung, daß
die Zunahme der Sehanforderüngen
wegen des angewachsenen Straßen-

verkehrs, des Schilderwalds und
schnellerer Autos in erster Linie für

das Autofahren gilt Daher fordertdie

überwiegendeMehrheit eine „offiziel-

le Sehtüchtigkefts-KontroDe“ für

Kraftfahrer.

Für diese Regelung waren über 70

Prozent der 16- bis 29jährigen und 60

Prozent der 30- bis 44jährigen. Bei

den 45- bis 65jährigen halten insbe-

sondere Nichtbrittentrager mit 62

Prozent die Überprüfung für notwen-

dig. HANS VON STAGKELBERG

SEHHILFE / Kein Blick mehr „durch die Röhre“

Schlanke Gläser für

schwache Augen
Für Menschen mit starker Kurz-

sichtigkeit - ab etwa -10,0 Diop-
trien (dpt) - waren optisch gefällige

Brüten bisher kaum herstellbar. Die
benötigten Brillengläser nämlich
werden aus physikalischen Gesetzen

zum Rand hin sehr dick und gewin-

nen damit auch erheblich an Ge-
wicht So besitzt ein normales Bril-

lenglas mitderWirkung von -11,0dpt,

aus dem üblichen BriUenkronglas ge-

fertigt, bei einer Scheibenweite der

Briüen&ssung von 55 Millimetern ei-

ne Randdicke von 16J> MUlimetem
und einGewicht vonetwa 26Gramm.
Wird dieses Glas aus einem leichte-

ren Kunststoff hergestellt, so verrin-

gert sich zwar das Gewichtum sieben
Gramm, aber durch die geringere

Brechzahl des Material« erhöht sich

die Randdicke noch weiter auf 19 Mil-

limeter. Bei solcher r.ingpnstärk*»

wird die Herstellung einer Im Design
anspruchsvollen Brille bereits zu ei-

nem beinahe unlösbaren Problem.

Eine Verbesserung wurde durch
das hochbrechende Material Roda-

lent-40 errieft. Aus diesem Material

hergestelltes Brillenglas besitzt eine

Randdicke von lediglich zwölf Mfltt-

metem. Das sind also immerhin 4,5

Mffiimeter weniger als eine linse aus

herkömmlichem Glas. Diese Werte

können sich natürlich von Fall zu Fall

indem. Bei einer großen BriHenfes-

sung werden die Randdicken ent-

sprechend dicker, bei kleineren Fas-

sungen dünner.

Diese erheblichen Randdicken ha-

ben schon vor Jahren zu einem Spezi-

alschliff geführt Bei dieser Technik

wurden dfc HteWm Ränder einfach

von hinten her abgeschliffen. In der

Folge verringerte sich natürlich der

nutzbare Teil des Glases, durch den
man deutlich sehen kann. Damit
schrumpfte auch das verfügbare Ge-
sichtsfeld.

Mit riipgpn Einschränkungen nur
erkaufte «feh der stark Knrrgtehrigp

dünnere und leichtere Gläser. Diese
sogenannten I^ntflniTar-Cnaser je-

doch vermittelten dem Betrachter
Tmsohnrnm TOnflnirir, als

er mit dem Brillenträger durch eine

Röhre Blickkontakt aut Denn der

runde Wirkungstal des Glases ist

durch eine Kantevom Tragrand deut-

lich abgegrenzt

Eine neue Generation dieser Len-

tikalar-Gläser, in den Optischen

Werken Rodenstock entstanden, be-

sitzt nicht mehr diesen Nachteil. Es
gelang dem Hersteller, die Kante des

Übergangs vom Tragrand zum Wir-

klingsteil durch einen asphärischen

Schliff unsichtbar werden zu lassen.

Der Eindruck, daß der Brillenträger

durch ein Loch sieht, ist verschwun-

den.

Zusätzlich jedoch ist der Rand des

Glases selbst bei einer Sehkraftver-

minderung von -20 dpt nicht dicker

als 4,5 Millimeter. Der nutzbare Wir-

kungsteil hat bei schwächeren Kor-

rekturen einen Durchmesser von 40

Millimeter. Er wird freilich mit zu-

nehmender Wirkung kleinen Bei

-18,25 dpt beträgt der Ausschliff nur
noch 30 Millimeter. Der Rohglas-

durchmesser des Glases aber beträgt

70 Millimeter . Damit können die Glä-

ser auch bei starker Fehlsichtigkeit in

etwas größere modische Fassungen

eingesetzt werden, die dem Besitzer

das Geiuhl verleihen, seine Sehbehin-

derung nicht für jedermann sichtbar

zeigen zu müssen. (WRJ

Von RUDOLF ZEWELL
l s käme niemand mit der Brille

auf der Nase in ein vertrauh-

_ Jnh»

e

Gemach, wenn er wüßte,

daß uns Frauen sogleich die List

vergeht...“ Geheimrat von Goethe,

der diese Worte der Ottilie in den

Wahlverwandtschaften
- in die Fe-

der fiteiten läßt, wußte, wovon er

sprach. Der kurzsichtige Dichter-

fürst entschied sich daher für eine

*no*gß

ZEISS

Wos: Cv.}rcv::',y I nicht blenden.

Sonnenbrillen von Ze>ss.

Scherenbrille und ein gestieltes Ein-

glas, beides Sehhilfen, che man toL

falls schnell verschwinden lassen

konnte. Schließlich wollte *
schwachen Geschlecht nicht zum

Gespött werden. BriUen wa^nam-

lich ri3*"als nicht nur in Weimarer

plumpen Formen der Brütet^“

Anlaß zu Witz und Spott Dazu ka-

men noch die steife Kopfhaltung, da-

mit die Gläser nicht häunterglitten.

Die brillentragenden Stande waren

Ziel der Karikatur. Gelehrte,

Schreibstubenleute, Geldwechsler,

Ärzte, Quacksalber und - Nauen al-

ler Art So trägt auch derBüchernarr
in Sebastian Brandts „Narrenschiff“

von 1494 eine überdimensionale Bü-

gel-Brille.

Eine Brille galt lange Zeit alsSym-

bol für das Altem schlechthin. Ein

französisches Sprichwort aus dem
17. Jahrhundert besagt „Bonjour lu-

nettes, adieu Eüettes“, was soviel

heißt wie: Wer eine Brille braucht,

muß von den Mädchen Abschied

nehmen-
Dieses Problem stellte sich den

Mönchen des Mittelalters nicht Ih-

nen ging es vor allem darum, ihre

kostbarer Handschriften bis ins ho-

he Alter lesen »nd fortschreiben zu

können. Mönche sollen denn auch

die ersten gewesen sein, die „lichte

steine“, halbkugelig geschliffene

Bergkristalle, und glasklare Berylle

(Halbedelsteine) als vergrößernde

Sehhilfe verwendet haben. Im „Jün-

geren TitureT, einem Epos des Dich-

„Bonjour lunettes, adieu fillettes
_ . . . m u t Yiwrni 1a 4«U1n /uMmale ar. han haften

u

ters Albrecht (um 1270), steht zu le-

sen: „der beriüus grozzet die Schrift,

in im zo lesen«

Der entscheidende Schritt vom
BeryiZ zur Brille wurde um dieselbe

Zeit in Italien getan. Im Jahre 1306

schriebFrater Giordano da Rivalto in

Pisa: „Es sind keine 20 Jahre her, daß

die Kunst derHerstellung der Brillen

erfunden wurde, welche für gute

Sicht sorgen, eine der besten Künste
imrf mp der dringlichsten, die die

Welt kennt Ich habe selbst denjeni-

gen gesehen, der sie erfunden und
zuerst fertigte, und mich mit ihm un-

terhalten.“ Der Namen aber nannte

Frater Giordano nipht

Nur die Venezianer konnten wei-

ßes, klares Glas hersteflen. Und einer

der dortigen Meister muß auch auf

die Idee gekommen sein, zwei kon-

vex gpwMifftmp T.fnsan mit Ringen

aus Horn oder Holz zu umgeben und
sie zusaxmnenzunirim Diese „Niet-

brille" begegnet uns auf areligjosen

Darstellungen des 14. und 15. Jahr-

hunderts.

Es dauerte nicht lange, und die

Deutschen zogen nach. In Regens-

burg und Nürnberg entstanden veri-

table Gewerbebetriebe (erstmals er-

wähnt 1478). Sie stellten vor allem
Massenware her, die sie im Dutzend

abgepackt an wandernde Britten-

hSndW abgaben Die Fassung der

Gläser war jetzt aus einem Stück und
meist aus Leder, wie Hans Sachs in

Anzqlga

ZEISS
Gut sehen

übe.- vie;zig.

W-:si Gemsny Mit modernen

Gleitsichtgläsem von Zeiss.

Hprner berühmten „Stande-Beschrei-

bung“ von 1567 vermerkt „Ichmach
gut Brüten / klgr und liecht / Auff

n-wmrihgrley Alter gericht /Von viert-

zig bis auf achtzig jam / Darznit das

gsicht ist zu bewam / die gheuß von

Leder oder Horn“.

Die notwendige Brillenstärke war

damals häufig dem Zufall überlas-

sen. Um den optisch migeschulten

Wanderbündlern «ne Hilfe mitzuge-

ben, hatten die Hersteller eine Art

Liste für die Stärken der Lesegläser

erstellt. Häufig waren die Altarsanga-

ben 40, 50 und 60 in die Glaser einge-

ritzti Sammelgläser nannte man „al-

te“ Gläser, zerstreuende hingegen

Junge“ Gläser. Diese waren nämlich
für die meistjüngeren Kurzsichtigen.

kämm aber erst im 17. Jahrhundert

allgemein in Gebrauch. Und es sollte

Ins in die 70er-Jahre des 19.Jahrhun-

derts dauern, ehe sich die Dioptrie-

Einteilung für Gläserstärken durch-

setzte. Ganz zu schweigen von der

optischen Korrektur komplizierter

Fälle, wie etwa der unterschiedli-

chen Homhautkrümmung.

nauigkeit und Güte der Glaser

schenkten die Brittenmacher durch

die Jahrhunderte den Fassungen.

Schon bald hatte rieh nämlich ge-

zeigt, daß nicht jede Nase für jede

Brille geeignet war. In Spanien

taucht um 1580 die Jhdenbritte auf;

so genannt, weü sie mit Fäden um
die Oben gehalten wurde. Bei der

Aristokratie galten sie als Statussym-

boL Es gab eme wahre „Design“.

Vielfalt: Die einen befestigten die

Brille an der Mutze, andere unterm

Hut mittels Stange oder mit einem
Lederriemen um den Kopf; man ver-

sah den Rahmen mit Gelenken, mit

Polsterung und federnden Stegen.

Die Lorgnette, meist kunstvoll ver-

ziert und vor allem von Frauen vors'

Auge gehalten, hatte ihre Vorbilder

in den „Vorhalte-Brillen“ des 14.

Jahrhunderts. Und auch das Mono-
kel wurde nicht erst von Diplomaten
seit dem Wiener Kongreß 1814/15

gern getragen.

Klemmer, Kneifer und Zwicker,

zum ständigen Tragen ungeeignet,

waren dennoch- so behebt, daß sie

neben der „Schubert-Brille“ bis in

unser Jahrhundert die Sehhflfen

schlechthin waren. Seither aber steht

eine Konstruktion, die „Ohren-Bril-

lß“ mit ihren Haltebügeln, die Erfin-

dung eines Pariser Brittenmachers

des 18. Jahrhunderts, konkurrenzlos

da Auch dieKontaktlinse konnte sie

nicht verdrängen. Natürlich gibt es

unzählige modische Varianten, dar-

unter die Halbbrille für Bankiers, die

brillantenbesetzte Theaterbrille oder

die aufklappbare Schminkbrille.

Eines istgewiß: Halte findet keine

Frau mehr was daran, wenn der

Mann eine Brille braucht^- solange er

nicht die Fassung verliert

Lichtschutz

aus dem
Tauchbad

I
mmer dann, wenn Licht als unan-

genehm blendend empfunden
wird, ist eine Abschwächung durch
Tönung der Gläser angebracht Indes
sollte man nicht unnötig dunkle Glä-

ser wählen. Eine DIN-Vorschrift be-

sagt, daß im nächtlichen Straßenver-

kehr die Brillengläser von Fahrzeug-

lenkera nicht mehr als 20 Prozent

Lichtdämpfung haben dürfen. Es
gibt Tönungen von 15 Prozent bis 90

Prozent Lichtdämpfung. Silikatglä-

ser mit Kbnttktionswükung erhalten

die Absorptionsschicht im Hochva-
kuum aufgedampft. Kunststoff-Glä-

ser werden im Tauchbad eingefärbt.

Nahezu idealen Lichtschutz mit
sich automatisch der Lichteinstrah-

lung anpassender Verfärbung geben
die phototropen Gläser ab. Sie sind

auch mit Korrektionswirkungen er-

hältlich, Dabei zeichnen sich die

neuen phototropen Glasarten durch
großen Verfärbungspielraum (15 bis

75 Prozent Lichtdämpfung) und
durch rasche, hochgradige Wieder-

aufhellung aus.

Refiexmindernde Schichten sind

auch für normale Gläser erhältlich

und erhöhen die Lichtdurchlässig-

keit Sie sind daher nachts Kraftfah-

rern besonders zu empfehlen. Für
Kunststoffglaser, die nicht so kratz-

fest wie Süikatgläser sind, gibt es

Schichtkombinationen, die hochgra-

dige Reflexminderung mit erhöhter

Verschleißfestigkeit vereinen. tWR»

Kleine Neuheiten
am Brillengestell

Eine Systemfassung mit auswech-
selbaren Linsensätzen hat die Pa-

riser Firma Essüor herausgebracht
Der patentierte Schnellverschluß mit
Arretierknopf ist von außen unsicht-

bar. Ausgewechselt wird ein ganzer

Rahmenteil, so daß die Glasränder
beim Einsetzen nicht beschädigt wer-

den können. Auf dem deutschen
Markt ist das Brillenmodell („Essüor

S“) seit dem 1. Februar erhältlich.

Zum Patent in einigen Staaten des
Auslands und als Gebrauchsmuster
im Inland angemeldet ist ein Herstel-

lungsverfahren für Naturhomgestelle

des Produzenten JosefHoffmann aus

Senscheid. Büffelhorzi zeichnet sich

durch hohe Ifangs- und niedrige

AnatoB

ZEISS

[

Modische

Brillenfassungen

natürlich von Zeiss

Querstabilität aus und ist somit Ver-

formung»- und bruchgefahrdet Dies

wird verhindert durch Verleimung

mehrerer Homschichten, die in ihrer

stabilen Längsrichtung rechtwinklig

zueinander liegen. DerHersteller legt

angesichts der Diskussion über die

Nutzung von Schildpatt zur Brillen-

fertigung Wert darauf, daß aus-

schließlich Horn von Haus- oder Ar-

beitstieren verwendet wird. (WR)

Technikgerechte

Brillen fehlen

O pezdalbritten für Altersweitsichti-

kJge an technologiebestiinraten Ar-

beitsplätzen fordert Jürgen Draeger,

Direktor der Augenärztlichen Klinik

der Universität Hamburg. Auf der
Jahrestagung der Wissenschaftlichen

Vereinigung für Augenoptik und Op-
tometrie (WVAQ) in Dannstadt sagte

Draeger, ein Versuch in Zusammen-
arbeit mit der Universität Duisburg

an einem feinmechanischen Arbeits-

platz habe ergeben, daß bei rechtzeiti-

ger Anpassung einer arbeitsplatzspe-

zifischen Brille die Belastung des Au-
ges Spürbar abnehme. Deshalb sei es

unbedingt notwendig, daß die Indu-

strie nicht lediglich den Arbeitsplät-

zen mit Bildschirm ihre Aufmerk-
samkeit zuwende. Computerzentra-

len und Flugzeug-Cockpits enthielten

ebenfalls, für das Auge ungewohnt,
Bedienungselemente oberhalb oder
seitwärts der Blickhorizontale. Für
ihre Beherrschung seien Mehrstärk-
engläser mit arbeitsplatzgerechter

Verteilung der Sehbereiche notwen-

dig, beispielsweise ein seitwärts an-

geordneter Nahbereichschliff.

Josef Heiners», Pilot und Direktor

der Höheren Fachschule für Augen-

optik in Köln, ergänzte auf der glei-

chen Veranstaltung, für Piloten noch

wichtiger seien BifokalbriDen mit ge-

töntem und vom Nahsichtteil scharf

abgesetztem Weitsichtteil gegen die

erhebliche Blendung durch Wolken.

Bei Rodenstock hieß es zu diesem

Thema, dafür sei das seit Januar ver-

triebene, gegen Lichtquellen ober-

halb des Bildschirms getönte Bril-

lenglas Datalit geeignet.
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Vom Reiz
eines

Augenblicks
S ehen kommt durch das Zusam-

menwirken dreier Vorgänge zu-
stande: Ein physikalischer Reiz, elek-

tromagnetische Strahlungim Wellen-
längenbereich von 380 bis 780 Nano-
meter (ein Nanometer ® millionstel

Meter) muß zunächst auf unsere Sin-
neszellen einwirken. Dieser physika-
lische Reiz wird ansrfilipflgnrf in eine

physiologische Erregung umgewan-
delt und in der zugehörigen Nerven-
bahn weitergeleitet Im Sehzentmm,
einem Teil der Großhirnrinde, wird
die Erregung dann zu einem wahr-
genommenen BQd geformt

Der Sehnerv besteht aus etwa
800 000 EinzeUasem. von denen jede
pro Sekunde 30 bis 50 Reize weiterlei-

ten kann. Aus diesem großen Infor-

mationsfluß wird aber nur ein Teil

weiterverarbeitet Dieser Teil hängt
von der schon gespeicherten Infor-

mation, der Aufmerksamkeit und der

„Verfassung" des Sehenden ab. Das
meiste wird schlankweg „überse-

hen“. Insgesamt besteht das visuelle

iZEIXXl

) wenn es um Ihre

VVest Gem-env

Brillengläser von Zeiss.

System aus den Augen, denextraocu-
laren Muskeln, welche die Position

der Augen regulieren, dem „Nerven-
kostüm“, das die Augen mit dem Ge-
hirn verbindet, und den verschiede-

nen Arealen des Gehirns, die inKom-
munikation mit Hpwi Auge

Die vorderste, brechende fläche
des Auges ist die Hornhaut, die eine
komplexe, aber transparente Struk-
tur besitzt, die das Licht durch die
Oberfläche in das Auge einriringpn
läßt Die Regenbogenhaut oder Iris

besitzt einen Muskel, welcher die
Größe der Emtrittsöffiumg in dasAu-
ge, Pupille genannt, variieren kann.

IfatneKanmnrv

Regenbogenhaut.

Vordere Kamraefx

Hornhaut-

—

läse

Ümenhäotfer-

ZSanmake}-
Bmtehaut

—

Muskeln des/

Ledernaut

/ Marte*
Heulnut

gsSsCN/ Cbskwpui

/ GeberReck

/ Sehnerv

Die im Verlauf des Strahlenganges
nachfolgende Linse bat eine variable

Brechkraft, die indirekt vom Ciliar-

muskel gesteuert wird.

Da sie einen höheren Brechungsin-
dex als das umgebende Medium
(Kammerwasser) besitzt, gibt sie dem
Auge eine variable Brennweite, die

eine Akkommodation an unter-

schiedlich entfernte Gegenstände er-

möglicht. Der Irismuskel »nri der Ci-

liarmuskel werden durch Nerven-
impulse reguliert, die ihren Ursprung
in verschiedenen Zentren des Gehim-
stammes nehmen, aber untereinan-

der fünktionell in Verbindung stehen.

Die übrige. Teüe des Auges sind

mit einer Flüssigkeit und mit Mate-

rialien gefüllt, die unteDruck stehen
und die dafür sorgen, daß das Auge
seine Form behalten kann. Ein flüssi-

ger Körper - klar, wäßrig und dau-
ernd ausgetauscht - füllt die vordere

Augenkammer zwischen Hornhaut
und T.inw» aus, wn glasiger Körper —
klar »nd gallertig — don größten Teil

des Augenvolumens.

Das aufdem Angprihintergr-nnrl er-

zeugte Netzhautbild ist sehr klein,

weil das Auge selbst nicht groß ist

und eine kurze hintere Brennweite
von etwa 19 bis 23 Mfflimeter besitzt

Diese istabhängigvomAkkommoda-
tionszustand des Auges. Ideale Seh-
Bedingungen kommen bei pinpm

Pupilkndurchmesservon2-3mm zu-

stande und setzen monochromati-
sches Licht, optimale Akkommoda-
tion und ein normales, junges und
gesundesAuge voraus. Diese Qualität

erreicht dann fast die eines vergüte-

ten, idealen, optischen Systems.

Die Netzhaut oder Retina ist ein
hauchdünnes Organ mit einerextrem
komplexen Struktur. Die Rezeptoren
für das T.irfotj die und Stau-
chen, liegen auf der lidxtabgewand-
ten Hinterseite der Netzhaut In je-

dem menschlichen Auge hgfmdon

sich 125 Millionen Rezeptoren. Nur
etwa fünf Prozent von diesen Rezep-
toren sind Zapfen. Die 7-apfiw «mid

jedoch im Gegensatz zu ihrer relativ

kleinen Zahl von großer Bedeutung
für den Sehvorgang. Im Zentrum der
Retina befinden sich etwa 2000 sol-

cher Zapfen in einem kleinen stab-
phmfaian, wie pme Delle geformtem
Areal, „Gelber Fleck" genannt, mit
einem Durchmesser von etwa zwei
Mülrnietern

Die 7-apfrn sind Mer in ein Muster
mit hoher Symmetrie zusammen-
gepackt und hahen eine Dichte von
etwa 150 000 pro QuadratmiDixneter.
Sie besitzen deshalb die Fähigkeit,

kleinste Details im optischen Netz-

hautbild ZU imtprscheidpn Dfo 125
Millionen Rezeptoren munden
schließlich in die Nervenfasern der
Sehnerven, pttw Million an der
Hier liegt die engste Stelle im Infor-

mationsfluß des visuellöi Systems.

In einer klaren, mondlosen Nacht
sieht das normale menschliche Auge
so gut, daß es ein Streichholzlicht—in

der Höhe angezündet-übereine Ent-
fernung von 80 Kilometern wahmefa-
mmlrann. DIETERTHIERBACH

SPORT/FREIZEIT

Im Schnee und im
Wasser Übersicht

behalten

B ei Sport und Spiel ist die AHtags-
hrflip nicht mnnpr geeignet. Bei

vielen Sportarten gerät der Körper
ins Schwitzen. Zunächst ist zur Ver-

meidung von beschlagenen Linsen
die Ventilation zwischen Brille und
der Umgebung des Auges wichtig.

Deshalb sind fcMr» Gläser bei Sport-

brüten geeigneter als großflächige.

Auf diese Weise können sich kpf™»

Schweißtropfen absondem, die das
Säten beeinträchtigen. Gegen Blen-

dung sind Brillen mit phototropen
Gläsern, die ihre Färbung in Abhän-
gigkeit von der Sonnenstrahlung än-

dern, besonders behebt Auch Ski-

brillen lassen sich mit Korrektions-

fassungöl versehen. Für alle Brillen,

die bei sportlicher Betätigung ver-

wendet werden, ist die richtige

Anpassung eine »neriafllicheVoraus-
ing.

Besonders hohe Anforderungen
werden an die TteucherbriHe gestellt

Auch hier braucht der Fehlsichtige

aufseine richtige Korrektion nicht zu
verzichten. Allerdings muß beim An-
bringen von Korreküonggiäsem in

Taucherbrillen auf die Brechung des

men werden. Diese Brillen sind aus-

schließlich wassertauglich; sie wür-
den in der Luft die Umwelt verzerrt
und unscharferscheinen lascan

Der Augenoptiker kann den Sport-

ler bauten, welche Brille für die be-

treffende Sportartam bestengeeignet

ist und welche Glasarten in Frage
knrnmwi Der altgrsuiPTteiphtigp Golf-

Spider bedarf einer Zwristärkeribrü-
1p mit nur srhTjyachpm N^hteü

.
mn dip

Lage des Balls in SteMagBfitferming

richtig einschätzen zu lcnnnpn, Bnv»

Lesebrille also ist für denGolfspieler
ungeeignet JOSEFREINER

GRENZBEREICHE / Forschung für Mikro- und Makrokosmos nützt auch un Alltag

Der Weg zu perfekten Brilleniinsen

führt über Elektronenmikroskope

IZEIXX

und besser sehen J
1

as menschlicheAuge ist ein sehr

der, der schon einmal eine Nadel ein-

gefädelt hat oderdie Sterne beobach-
ten wül, bemerkt, daß die Leistung

desAuges begrenzt istMan kannwe-
der beliebig feine FfnTPlhAfa>n noch
beliebig schwache Lichtquellen er-

kennen. „Technische Augen“ jedoch
babei diese Grenzen seit einig® Zeit

weit hinausgeseboben-

Mrt pmem guten Mikroskop
rund lOOOmal feinere EHwihPTtfr» zu
erkennen als mitdem unbewaffneten.
Auge. Das Prinzip stammi aus dem
Jahre 1870, als Emst Abbe,derGrün-
der der CarirZeiss^tiftung, grund-
sätzlich verbesserte Mikroskope kon-
struierte. Sie machten die Triumphe
dar großen Bakteriologenwie Robert
Koch und Pani TShrfiph pnrt

Zugleich gab Abbe die Auflösungs-
genze des Mikroskops an, die bei

Sogt und durch die Wellennatur des
T .irhfef Iwirngt ist

Vor rund 100 Jahren schrieb Abbe,
die T ries MUmvaTrups
kfinnp rnif riim»h higfrpr imhotrannti»

Prozesse und Kräfte überschritten
werden. Tatsächlich wurden später
ElektroDerweilen pntdppfet

,
die we-

sentöch kTtrapr <nr>d als Ldchtwefien.

Moderne Elektronenmikroskope ha-
ben daher ein im Vergleich zu Licht-
mikroskopen noch einmal um rund
lOOOfach gesteigertes Auflösungsver-
mögen. Dadurch wurde es mngtinh,

zum Beispiä feinste vsngrihprfrn im
ZeHkem menschlicher ZpHpti zu er-

kennen oder Kristallgitterebenen von
Festkörpern daraasteQen mvi so an
die Grenze zur atomaren Wett vorzu-
dringen.

Einen grundsätzlichen Fortschritt
brachte das neue Elektronenmikro-
skop EM902 von Zeiss. DiesesInstru-
ment erlaubt es, die örtliche Vertei-

lung der chemischen EtemgntP im
untersuchten Objekt mit hnhpr Ge-
nauigkeit nhaihiMpn Diese Koxnht-
natipn der Etektronennrikroskopie

mit gezielter chemischerAnalyse gibt
der Mikrobiologie ein wertvolles
Werkzeug in die Hand Aus densel-
ben ostwurttembergischen Werk

frnmmt auch ein Elektronenmikro-

skop, dessen 500 QOOfecbe Vergröße-

rung kaum mrfir mit anschaulichen

Kategorien zu exfks&en ist

jggnm weiteren ungewöhnlichen

- wiyynaeTiaWighpp Erfolg erzielte

Zeiss mit dem neuen LaserScan-Mi-

kroskop, bei dem ein schwingender

Laserstrahl das Objekt Punkt für

Punkt abrastert. Auf diese.Weise ent-

stehe außerordentlich kontrastret-

ri>P Bildermit ^Ijorferngton Emgrihei.

ten. Die Anwendungen eröffnen sich

in vielen Gebieten, von der Gentech-

nik bis hin zur Meßtechnik in der

Mikroelektronik.

- Die genannten Geräte and mit mi-

niaturisierter BalhteftertppVwnk aus-

gestattet, die ohne optische Metho-

den nicht erzeugt werden könnte.
Mit HocJilästimgmhjtktrven hat

Zeiss die Voraussetzungen für eine

verfeuerte Mikrolithographie ge-

schaffen, mit der es möglich sein

wird, eine Million Informationen auf
einem einzigen Silizium-Chip unter-

zubringen.

Auch m dea Waten des Weltalls

gibt es Grenzen. Mit hinflwy Auge
erkennt man nur pinigp tausend .Ster-

ne. Fernrohreertaubten es,Milliaidai
von Stemm zu entdecken. Die Gren-
ze des hpfamnton Weltalls liegen in
lEntfernnnflgn ynn etwa fifl MHlianipn

Lichtjahren.

Solche Entfernungen überbrückt

zum Beispiel Westeuropas größtes

Teleskop, das 3^Meter-S^>iegäte-

teskop des Max-Planck-Instituts für

Astronomie. Sein Spiegä istmiteiner
Genauigkeit von wenigen 100 OOOstel

MDEmetem bearbeitet Er fingt

Iichtsignaleauf; dievoreinigen Milli-
arden JahrenvonSternenausgesandt
Wurden nnri »ns damitpinpn ÜSnhlWr

in den damaUgpn Zustand des Kos-
mos geben. Dieses 430 Tonnen
schwere Teleskop läßt sich compu-
tergesteuert mrä-haih einer Stunde
umbauen

, SO Haft pg innerhalb einer

Nacht fürverschiedenartige Untersu-

chungen werden kann —
en Vorstoß in den Grenzbereich des

'

technisch Möglichen.

FürdasMax-Pbuick-Ihstitut flirex-

traterrestrische Physik wird zur Zeit

ein 83-Zentimeter-Röntgenteteskop

errichtet. Die kurzwelligen Röntgen-

strahlen von den Sternen worden be-

idts an den kleinsten Rauhigkeiten

des Spiegels gestreut Deshalb ist ei-

ne extreme Oberflächenqualität er-

forderlich. Zeiss konnte die Mikro-

raubigfeeit auf einen dremuIUanstelj \

Mi iiimpterhinunterdrücken. Nur ein^
beinahe absurdes Gedanfeenexperi-

ment kann verdeutlichet, was dies

bedeutet Man müßte den Spiegel auf /.

250 Kilometer vergrößon, bis seine

Abweichung von einer ideal glatten

Fläche auf etwa einen zehntel MEQi-

meter ängewachsen und damit deut-

lich fühlbar geworden wäre.

Die Beschäftigung mit den Grenz-

beretehm derTechnikistkeinSäbrt-
zweck, sondern vermittät Erfehnin-

gp*v
t die für auf der Straße

praktische Auswirkungen haben. Das

Unternehmen hat zum Beispiel ^für

alterssicbtige Brillenträger neue

G&tsichtgläser geschaffen, die sich.

durch Horizontalsynmsetrie aus-

zeichnen, also beiden Ajagen in allen

EBmmelaicfatungep gleiche Sehbe- fX#
dingungoi bieten-ein fühlbarer Bei- v.

trag zum optisdioi Komfort

Voraussetzung war (jie

Lösung »in«»« Giejcfaungraysterai mit IvjT
800. TTnh«»fa»nntm urwi rfjA KonStruk-

tion computetgesteuoterFertigungs- r
' |

*•

maschmen und Meßgeräte. In all die-

sen Geräten sind abo- äs elektroni-

wähnten Halhläterschaltkreise ein- .

—

gebaut, die wir eben&lls unter ande- ^
rem da- souveränen Masterschaft in

^
Grenzbereichen der Optik verdan-

ken. WOLFGANG PFEIFFER

carven
parls

Couture Britten

Vertrieb in Deutschland

:

RUTER OPTIK
Mozartstrasse 21

D 66600 SAARBRÜCKEN
Tel.: (681) 3.13.11

Natürliche

Schönheit für
außergewöhnliche Menschen

ftOPPMAaa«
NAJURHORN BRiLLEN/vlODE

Krawattenoutzer

PRODUKTION D2J INTERNATIONAL FORBACH FRANCE

03 )
Damit Sie erfahrenMB wie Sie ihre Brille

1 schneller, gründ-
\ lieber und

schonender
reinigen, fragen

\ \Sie Ihren Optiker.

\*0****'*~ 6*3* " Er hält das
• fachgerechte

SILBO-Brillenpflegeprogramm für Sie bereit!

D A S C R 1 G 1 N A L

m
Die fachgerechte Br^Ienpflege

D er Unterschied zwischen einem Origi
seiner Kopie besteht im besonderen Im

nur das Original besitzt. Und dieses Image L
niemals kopieren. So ist die Diaflex Vorbild
andere. Sie wirdseit 1930 nahezu unverändertgt.

Und ihr Material ist nach wie vor Golddoubi
Wissen darum machtdie Diaflexunvenvechsel
einzigartig. Werdie Wahlhat, entscheidetsichd
fiir das Original. Für einen modernen Klassike,
den Brillen. Zufinden bei den besten Augenopth
IhrerStadt

LUNETTES
MaistraßeU D-8510 Fürth

s

Informationen über Anzeigen in

Sonderveröffentticbungen

erhalten Sie bei:

DIEBWELT-Anzeigenabteilung

Kaiser-Wilhelm-Str. 1, 2000 Hamburg 36
Tel. 040 / 347 41- 11, 347 43 83

*
e

AOAmerican Optical
hat langjährige Erfahrung ln der
Fabrikation vonArbeitsschutzbrillen.
Wir liefern bewährte und moderne i
Fassungen von hoher Qualität: f

- DiN-geprüft
- für Korrektions-Schutzbrillen
- mitGlas- und Poiycarbonat-

Slchtschelben
- große Auswahl in Augengrößen
und Stegen

- verschiedene Farben
- Golf- und Hakenbügel mit
transparentem Seitenschutz
KOmseitenschutz oderohne'
Seltenschutz

Deteimerte unterlagen können ange-
fbndert werden über

AMERICAN OPTICAL
COMPANY INTERNATIONAL AG
Postfach 20 55
CH-4002 Basel / Schweiz
TeL 00 41 / 61-23 23 44; TbC: 64 Hg

it-i



Anzeige

Von den Parillenmachem zum
jjtjjjodernen Dienstleistungsberuf
Ober viete

Vergangenheit / Mönche erprobten als erste den Lesestein

-t
’

Künste und Fertigkeiten auf oder bilde-

ÖH h
h^ agende Sehkraft ver-

fög}. Nur harte niemand den „Stein der
«
nc,en* VPe,e namhafte Wls-wnsdiaftter forschten zwar auf dem Ge-^L0^- •
^ Studien waren ]e-
vom "Grtff ««ch den

Sternen .Die Astronomie beflügelte die
Geister. Das Universum wollte erforscht
Sollt.

Sw? Arat>
?

r~ 8ein Name war Alhazen
- gelang es als erstem, im 11. Jahrhundert

JSJSjSSf

w

e*°pt,k in einem wissen-
schaftlichen Werk zusammenzufassen ln
den Archiven ging das kostbare Gut für
die nächsten 200 Jahre erst einmal wie-

der verloren.
Mit der „Christianisierung" des Abend-

landes gelangte dieses Werk in die Han-
de von sehr praktisch veranlagten mittel-
alterlichen Mönchen. Sie übersetzten die
«Kenntnisse van Alhazen ins Lateinische
und begannen sie Tn der Praxis zu erpro-
ben.
Dos hatte seinen guten Grund: Mit zu-

nehmendem Alter und damit nachlassen-
aer Sehkraft konnten die Mönche entwe-
der weiterhin Übersetzungen fertigen,
was oft sehr mühselig war, oder aber
harte Fronarbeit auf den Feldern der
Klöster verrichten. So war der dann ge-
fundene und handwerklich gefertigte
„Lesestein" ein höchst willkommenes
Mittel, die „Schreibtischtätigkeit" bis ins

hohe Alter fortzusetzen und der Feldar-
beit zu entgehen.

Als eine „stille Revolution" vollzog sich
im auslaufenden Mittelalter die eigentD-
che Erfindung der Brille. Es kam zu einer
„Kooperation" zwischen den handwerk-
lich begabten Mönchen und den Glos-

Dfe erste SebfcTlfe war der sogenaiHte „Lesestein"-Mer auf einer oftea Handschrift

450 Jahre Berufsstand
der Augenoptiker

m wwcta;

, " H#u«!

Mit der industriellen Revolution zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts veränderten
sich die Anforderungen an dos Sehen
erheblich. Maschinen verdrängten den
Pflug, das Ffießband ersetzte die Hand-
arbeit, das Auto die Kutsche, der
Schreibtisch da9 Stehpult . . . Die Men-
schen lernten schnell, das gutes Sehen
unabdingbar war.

Schon 1535, also vor 450 Jahren, entstand

in Nürnberg die erste „Innung" der Au-

genoptiker. Zusammenschlüsse entwik-

ketten sich Im Laufe der Zelt in ganz

Deutschland mit dem vorrangigen Ziel,

dam ständig wachsenden Bedürfnis nach

Sehhilfen gerecht zu werden. Gleichzei-

tig wurde angestrebt, durch Austausch

gegenseitiger Erfahrungen und Kenntnis-

se die „Technologie" der Brille voranzu-

treiben und zu verbessern.

% Keine Brillen aus

minderwertigem Horn
En hochangesehener Berufsstand hatte

sich etabliert, der alle Irrungen und Wir-

rungen der Jahrhunderte überdauerte.

Quailtätsbewufitsein hatten Optiker im-

mer schon. „Keine Brillen aus minderwer-

tigem Horn (Kk>en) fertigen", best es

wörtlich in der Nürnberger Porillenmo-

cher-Ordnung von 1535. Und weiten „Die

geschworenen Meister hoben darauf zu

achten, daß alle Arbeiten aus gutem
Horn hergestellt werden. Wer schlechtes

Horn bei einem Brilfenmacher entdeckt,

soll es zerbrechen. Das gleiche gilt auch
für fertige Fassungen. Der, bei dem die

Ware gefunden wurde, muß etwa zwei
Goldmark Buße zahlen." - Also ein seit

450 Jahren verbürgter Güteanspruch der
Augenoptiker in Deutschland.
Doch zitieren wir weiten „Kein Brillenma-

cher darf sein Handwerk ausüben und
nicht als Meister aufgenommen werden,
der nicht wenigstens zwei Jahre bei ei-

nem redlichen Meister gelernt hat Bn
Jeder, der Meister werden will, muß zu-

vor bei einem geschworenen Meister

zwei Brillen als Meisterstück fertigen -

eine Fern- und eine Lesebrille - natürlich

auch die entsprechenden Fassungen."

Die Ansprüche sind gewachsen. Heute
dauert die durchschnittliche Ausbil-

dungszeit eines Augenoptikers bis zur

Meisterprüfung runde acht Jahrei

Das menschliche Auge hat diese unge-

teilte Aufmerksamkeit auf jeden Fall ver-

dient. Es ist eines unserer wichtigsten

Organe: 80 Prozent unserer Tätigkeiten

werden direkt oder indirekt über das
Sehen gesteuert. Das Auge ist täglich

höchsten Beanspruchungen ausgesetzt.

Und gutes Sehen ist einfach unabding-

bar für die Gestaltung eines erfüllten

Lebens in Beruf, Familie, Hobby und

Sport.

Schleifern, die schon seit Jahrhunderten
Glasgeräte für Haushalt, Forschung, Stu-

dium hereteilten und es in der Behand-
lung von Glas zu hoher Fertigkeit ge-
bracht hatten. „SpeziaEsten" unter den
Glasschleifern wurden die ersten, da-

mals so genannten „Parillenmadier".

Und siehe da: Nachdem die ersten Paril-

ien - oder Brillen - angeboten wurden,
wuchs das Interesse sprunghaft. Durch

Gutenbergs Buchdruckerkunst wurde in

dieser Zeit auch das Lesen „in", nachdem
es bislang nur den privilegierten Schich-

ten des Adels, der Kirche und Wissen-

schaftlern Vorbehalten war. Natürlich

waren die Lese-Bedürfnisse noch be-
scheiden. Würden die Bildungsbürger,

die Kaufleute in ihren Zünften und die

aufstrebende Handwerkerschaft einen
Blick in die Jetztzeit werfen, so würden
sie im wahrsten Sinne des Wortes Mühe
haben, den richtigen „Durchblick" zu ge-
winnen in die komplizierte, technologisch

hochentwickelte zivilZivilisation der Men-
schen von heute.

Wußten Sie

schon, daß . .

.

. . . heute über SO Prozent der Erwach-
senen eine Brille tragen? Das sind
rund 24,9 Millionen Menschen in der
Bundesrepublik Deutschland.

Wie Untersuchungen belegen, wird
der Anteil der Brillenträger mit zuneh-
mendem Alter höher. Leider über-
schätzen gerade ältere Leute ihre
Sehschärfe. Hier sind sich die Augen-
optiker der Leistungsgemeinschaft ih-

rer Verpflichtung bewußt und bieten
von einem Sehtest zur schnellen Über-
prüfung der Sehfähigkeit bis zur ex-
akten Feststellung der Brillenglos-

Stärke Ihre Beratuna an. Aberauch für

die Jüngeren - ob Brillenträger oder
nicht - sollte eine regelmäßige Über-
prüfung der Sehfählgkeit selbstver-

ständlich sein.

Bn Augenoptiker der Lelstungsge-
meinsdxrft Ist immer in der Nähe. E-
nes der wichtigsten Anliegen der Au-
genoptiker der Leistungsgemein-
schaft Ist die Versorgung mit Sehhil-

fen aller Art nach dem Prinzfp der
„kurzen Wege". Supermarktangebot - eine Alternative

zum Optiker-Fachbetrieb?

Autofahrer Mg» keine Brille, obwohl er schlecht siebt. Und auch mh
Brille fahren viele gefährflch, weil sie ibtea Sehanfordenngee eicht wehr entspricht.

Außerdem sollten BriBenträger stets eine Zweitbrille Im Ante haben. Denn wie

schnell kann cOe ErstbriHe entzwei- oder verioteeaehen! Und ohne Sehhilfe dBvfen

sie nicht fahren, schreibt das Gesetz den Brillenträgern vor.

Leistungsgemeinschaft
von Flensburg bis Garmisch

Die Frage ist sicher mit Nein zu beant-
worten. Problemlose Waren des tägli-
chen Bedarfs, Konsumgüter aller Art ha-
ben im Supermarkt eine adäquate Ange-
botsform. Produkte, die wir kennen und
die keiner Erklärung bedürfen, finden ih-

ren Platz im Bnkaufskorb. Aber: jede
Brille ist andere, jedes Sehproblem unter-
schiedlich! Brillen sind fast so einzigartig
wie Fingerabdrücke.

Augen sind unser hochsensibles Gut: die
Augenoptiker der Leistungsgemein-
schaft sind sich dieser Verantwortung
bewußt, sie kennen für jedes Sehpro-
blem die richtige Losung, sie haben für

jedes Auge das passende Glas. Für je-

den Typ, für jede Persönlichkeit hat der
Augenoptiker der Lelstungsgemein-
schaft entsprechende Fassungen fm An-
gebot. im Zusammenwirken mit dem Kun-
den entsteht die ganz persönliche indivi-

duelle Brille.

Ba kurzes Resümee:
• Die Augenoptiker der Leistungsge-
meinschaft tragen wesentlich dazu bei,

flächendeckende Versorgung der deut-
schen Bevölkerung mit Sehhilfen zu bie-

ten.

• Die Augenoptiker der Leistungsge-
meinschaft haben und nehmen sich Zeit

für die Beratung und Betreuung ihrer

Kunden.

• Die mittefständische Struktur der Be-
triebe sichert eine optimale Ausbildung

(und stellt den Löwenanteil an Ausbil-

dungsplätzen) der angehenden Augen-
optiker.

• Bei den Augenoplikem der Leistungs-
gemeinschaft ist Vielfalt des Angebotes,
Innovation im Sinne ständig verbesserter
Technik im Austausch und in der Zusam-
menarbeit mit der Industrie gewährlei-
stet.

• Die mittelständisch strukturierten Be-
triebe der Augenoptiker der Leistungs-

gemeinschaft werden von Augenopti-
kermeistem geleitet, die zumeist auch
selbst Inhaber sind: der Inhaber persön-
lich steht mit seinem gesamten Know-
how, seiner Erfahrung, verantwortlich

hinter der Leistung seines Betriebes.

• Die Augenoptiker der Leistungsge-
meinschaft sind verantwortungsvolle
Partner für alle Sehprobleme. Sie bieten

ein vielfältiges Angebot modischer Bril-

len, und - nicht zuletzt - persönliche und
individuelle Beratung. Und dies von
Flensburg bis Garmisch-Partenkirchen.

• Über 5000 augenoptische Fachbetrie-

be der Leistungsgemeinschaft Deutscher
Augenoptiker sind in der Bundesrepublik
tätig. Wie wir meinen - und wie die
Erfahrung der letzten Jahrzehnte gelehrt

hat - ein Angebot, das im gesundheits-
politischen Sinn ein ausgewogenes Maß
zwischen Bedürfnis einerseits und Drensf-

leistungsangebot andererseits darstellt.

Eiste PCStellung
«I— N#mb«g« A-gwoptik«. (IMS)

jng de
nmg mit Sehhilfen wird heute überwie-
gend von den 5500 augenoptischen
Fachbetrieben der Leistungsgemein-
schaft Deutscher Augenoptiker gewähr-
leistet Brillen in modischer Vielfalt, Glä-
ser in millionenfacher Variation und Kon-
taktlinsen.
Die KontaktUnsen-Anpassung stellt höch-
ste Anforderungen an die beratende Lei-

stung und handwerkliche Qualifikation

des Augenoptikers. Bn engmaschiges
Netz von augenoptischem Fachbetrieben
trägt zur Versorgung mit Sehhilfen bis In

den letzten Winkel der Bundesrepublik

Deutschland bei: Service in der Nachbar-
schaft, persönliche und individuelle Be-
ratung von mittelständischen Augenopti-

kem, die alle im Rahmen einer langjähri-

gen Berufsausbildung mit absolvierter

Meisterprüfung, technisch und physika-

lisch bestens gerüstet, augenoptische
Fachberatung anbieten - eingebettet in

eine lange handwerkliche Tradition. Ihre

Stärke ist die augenoptische Fachbera-
tung unter Beachtung modisch-ästheti-

scher Aspekte in den der Zeit angemes-
senen Angebotsformen.
Modem ausgestattete Werkstätten,
nach wissenschaftlichen Kriterien ausge-
staltete Refraktionsräume, Ladenlokale
mit individueller Beratung und einem rei-

chen Gläser- und Fassungs-Sortiment
stehen zur Verfügung.

Der Sommer naht - und damit die Ferien-

zeit Das ist der richtige Zeitpunkt, einmal
einen Augenoptiker der Leistungsge-

meinschaft aufzusuchen, um eine modi-

sche Sonnenbrille mit geschliffenen, der
Brfllenstärke angemessenen Gläsern zu

erwerben. Vielleicht bedarf Ihre alte Bril-

le der Korrektur oder einer „General-

Die Augenoptiker der Lei-

oieten heute eine
Überholung'
stungsgemeinschaft _ .

Service-Karte, die überall in Deutschland
augenoptische Fachbetreuung garan-
tiert Selbstverständlich werden kleinere
Reparaturen im Rahmen dieses Services
kostenlos durchgeführt.

Leistungs-

Gemeinschaft

Deutscher

Augenoptiker

; M';-.

1
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NVKoniriki^Nederlan^
(Royal Dutch} Geschäftssitz in Den Haag. Niederlande

Schlußdividende 1984

In der am 22. Mai 1985 in Den Haag abgehaltenen

Hauptversammlung wurde für 1984 eine Schlußdivi-

dende von hfl. 6.75 für Jede Stammaktie mit einem

Nennwert von hfl. 1 0 festgesetzt, sodaß die Gesamtdi-

vidende für 1984, einschließlich der schon im Septem-

ber 1984 zur Auszahlung bereitgestellten Interimsdivi-

dende von hfl. 3,85, auf Jede der Aktien hfl. 10,60

betragt.

Aktien sind und deren DividendenbläTtersich zudiesem
Zeitpunkt bei einem derdem Centrum voor Fondsenad-
ministratie B.V. angeschlossenen Verwahrer befinden.

Die Schlußdividende wird abzüglich 25% niederländi-

scher Dividendensteueram Montag, den 3. Juni 1985,

an obiges Centrum ausgezahltwerden, das für die Wei-

terfeitung an die betreffenden Verwahrer sorgen wird

Unter Abzug von 25% niederländischer Dividenden-

steuer und gegen Einreichung des Drvidendenscheins

Nr. 1 77 ist die Schlußdividende ab Montag, den 3. Juni

1985, im Bundesgebiet oder in Berlin (West) bei nach-

stehenden Banken zahlbar:

Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main, Düsseldorf,

Hamburg, München.
Deutsche Bank Berlin AG, Berlin (West).

Bank für Handel und IndustrieAG, Berlin (West).

Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main, Düsseldorf.

Hamburg. München. Saarbrücken,

Deutsche Bank Saar AG, Saarbrücken.

Dividenden, die einer im Bundesgebiet oder in Berlin

(West) unbeschränkt steuerpflichtigen Person (Steuer-

inländer) zufließen, unterliegen mit ihrem Bruttobetrag

der deutschen Einkommen- bzw. Körperschaftsteuer

nach Tarif. Von der niederländischen Dividendensteuer

werden 2/5 aufgrund des deutsch-niederländischen

Doppelbesteuerungsabkommens an Steuerinländer

bei rechtzeitiger Vortage eines vom Wohnsitzfinanzamt

bestätigten Antrages auf dem dafür vorgeschriebenen

Formular „Inkomstenbelasting nr. 92 D" zusätzlich zum
Nettobetrag vergütet. Der endgültig in den Niederlan-

den verbleibende Teil der niederländischen Dividen-

densteuer ist auf die deutsche Einkommen- bzw. Kör-

perschaftsteuer anrechenbar.

Zur Schlußdividende auf die Inhaberaktien, die mit ei-

nem Dividendenblatt ausgestattet sind, das sich nicht

aus einzelnen Dividendenscheinen zusammensetzt

(sog. CF-Stücke). sind diejenigen berechtigt, die am
22. Mai 1985 bei Geschäftsschluß Inhaber dieser

Der Gegenwert der Dividende wird in DM zum Tages-
kurs gutgeschrieben oder ausgezahlt

Den Haag, den 23. Mai 1985
DER VORSTAND

Auslosung Neu-Emission von Inhaberschuldverschreibungen
Ein neuer und erfolgreicher Weg in amerikanische Immobilien zu

Am 15. Mal 1985 wurde un»r MHwftkung unseres Treuhänders die*, pianmäfitge
Auslosung folgender Emission vorgonommen:

7Vt% Hgpothekenpfandbrtefe Reihe 102 JU

Es wurde die Gruppe i

in «Hwi WertebechniHen suiflnltm.

Die Einlösung der eusgaloefen Stücke wird ab 1. Juli 1965 zum Nennwert gegen
Einreichung dar Stücke mit den noch nicht fälligen Zinsscheinen per 2. 01. 86 ff.

durchgaWhft Fehlende Zinascheine werden vom KapKaRntrag gekürzt Einreichun-
gen können bei unserer Gesellschaft In Hamburg bzw.Berlin sowie bei eiton Banken kn
Bundesgebiet und Westberlin vorgenommen werden.
Mit Ablauf des 30. Juni 1985 endet die Verzinsung der nngetosten Schuldverschrei-
bungen.

investieren.

Einladung
zu unseren InformationsverartstahtmgenfiirAnlage-

berater bei Broker-Firmen, Banken undSparkassen

Restantenliste
- Stand vom 2. Mal 1985-

Aus folgenden Emissionen, die zu den genannten

'

endtiHig waren, sindum noch ntaftl ade aufgerufe i Stück» zur Sn
ndigtoder
I
vorgelegt

Kurzbeschreibimg:
International Mortgage Interests B.V. (1MI), Den Haag, Niederlan-
de, suchen eine begrenzte Zahl von Anlageberatungsfachleuten
zum Verkauf ihrer geplanten Emission hypothekarisch gesicherter

mit 7% festverzinslichen Inhaberobligationen mit Gewinnbeteili-

gung aus Absatzerträgen. Bisherige Erfolgsberichte der beteiligten

amerikanischen Grundstücksberatungsgesellschaft deuten einen
jährlichen Gesamtzinsertrag von mehr als 16% an. Dabei bietet 1MI
ein sehr interessantes Provisionssystem sowie ein innovatives,

kooperatives Verkaufsforderungsprogramm.

Hyp.-Ple. Rette 18 JU
alle restt. Stücks
Hyp.-Pte- Rette 28 JA!
alle restL Stücks

verL/gek-z.

1.07.65-1.07,76

Hyp.-Ple. Reihe 35 JU
alle restL Stücks

eneff.r 1.07.81

alle restL Stücks
Hyp.-Pte. Rotte 96 A/O
alle restL Stücks

gek.z. 1.07.78

Hyp.-Ple. Rette 105 JU
aHe mH. Stücke

endf.r 1. 10.80

Hyp.-Pte. Rette 108 A/D
alle restL Stücke
Hyp.-Pfd. Rette 108 JU
alle restL Stücks
Hyp.-Pfo. Reihe 110 A/O
alieresll. Stücke
Hypj-Pte. Reihe 118 JU
aHe restL Stücks
Hyp.-Pfo. Reihe 118 A/D
eile restL Stücke
Hyp.-Pte. Reihe 120 NO
alle resd. Stücke

eodf.z. 1.07,81

Schwerpunkte
Flexibel: Investitionen schon ab $ 5000,-

Wiederwr- die Obligationen werden an der Luxemburger Börse
käuflich: gehandelt

Vertraulich: Inhaberobligationen mit halbjährlich fälligen Zins-
scheinen

geter 1.04.78

gek.rl.07. 78

Mutier-

geseilschaft:

erefl.r 1.04.84

gak.r 1.07.78

endf.r 1.10.82

Immobilien-

auswahf und
Bewertung:

Hyp.-Ple. Ratte 121 NO
alle restL Stücks

endf.r 1.04.84

alle restL Stücks
Hyp.-Pte. Rette 128 JU
aHe restL Stücke
Hyp.-Pte. Reihe 1Z7 JU
alle resd. Stücks
Hyp.-Ple. Reihe 130 JU
alle resU. Stücke
Hyp.-Ple. Rette 134 JU
alle restL Stücks
Hyp.-Pte. Rette 145 JU
alle resd. Stücks
Hyp.-Pfo. Reihe 182 1.06.
alle resd. Stücke
KonuiL-Scliuldv. Rotte 48 NO
Gruppe 9
Gruppe 6
Gruppe 10
Kormv-Schuldv. Rotte 53 NO
aHe restL Stücke
Komm.-Schuldv. Reihe 60 1. 07.
alte restt. Stücks
Komm.-Schutdv. Rette 62 1. 04.
aHe rast Stücks
Komm.-Scftuktv. Rette 65 1. 07.
alle resd. Stücks
Komm.-Schuld». Rotte 70 1. 10.
alle restl. Stücke
Komm.-Schuldv. Rette 74 1. 10.
eile restt. Stücks
Komnv-Schutdv. Rette 76 2. 01.
alle restL Stücke
Komm.-Schuldv. Rette 91 1. 12.
aHe resd. Stücke
Komm.-SctuiUv. Rette 102 1. 10.
alle resd. Stücke
Komnv-Schuldv. Rette 103 1. 11.
alle restt. Stücke

gek.Ll.10.7B

andf. r 2. 01. 78

Treuhänder

und Aumh-
lungsbank:

Beteiligte Unternehirten
London & Edinburgh Trust PLC - eine führende in

London ansässige, internationale Immobiliengesell-
schafl, deren Aktien an der Londoner Börse notiert

sind.

Landauer Advisors, Inc., New York - eine der ältesten

und angesehensten Gmi«!StücksberaLungsgesellschaf-
ten mit europäischem Klientel wie u. a. Shell Pension
Fund, Unilever und Hexaion.

Manufacturers Hanover Bank (Guemsey) Limited

oak.rZ01.79

geter 1.07.79

gak.rZ01.79

endf.r 1.07.84

endf.r 1.06.84

veiLr 1.10.82
verlr 1. 10. 83
verLr 1.10.84

Komplette Einzelheiten werden auf nachfolgenden Kurzsemina-
ren mit anschließendem Buffet und Cocktail-Empfang gegeben.
Teilnahme fürAnlageberater ist kostenlos und unverbindlich.

Buchen Sie sich Plätze für Sie und/oder ihre Mitarbeiter aufeiner
der folgenden Veranstaltungen:

Montag, 3. Juni, 17 Uhr - Hotel Intercontinental, Düsseldorf
Dienstag, 4. Juni, 17 Uhr - Hotel CP Plaza, Hamburg ( Dammtor)
Montag, 10. Juni, 17 Uhr - Hotel Bayerischer Hof, München
Dienstag, 11. Juni, 17 Uhr - Hotel Intercontinental, Frankfurt

Buchungen erbeten an: Telefon (061 73) 658 11

endLr 1.10.82

andf. r 1. 07. 82

endf.r 1.04.81

endf.r 1.07.81

endf.r 1.10.79

International Mortgage Interests B.V.

Den Haag, Niederlande

ln Deutschland
cfo Bonn Zjpp * Ikmo oHG
PR- und Werbeagentur
Am Weifien Bas 5

andf. r 1.10.80

#242 Krenberg 3
Telefon <061 73) 658 II

Tele* 415408 zapp d

endf.r Z 01. 82

endf.r 1.1Z 82

endf.r 1.10.84 Pflkhfbliitt für Deutschland
Hamburg-Berlki. im Mal 1985

endf.L 1.11.83

Deutsche
G«rtouenicnara-
Hypothekenbank und CdMeiienbankan

DieWELT ist PflichtbJatt für Finanzver- <

öffentlichungen an allen acht deutschen
j

Wfertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssei-
j

dorf, Frankfurt, Hamburg, Hannover,
;

München und Stuttgart W_L

Liebe ist... wenn Sie ein Kind vor dem Verhungern retten.

j

Wir vermitteln Ihnen die persönliche Patenschaft mit einem hungernden Kind.
Das kostet Sie nur ein wenig Liebe und DM 45.- ira Monat
(steuerlich absetzbar).

CCF Kinderhflfiswerii

Deutscher Pateflkreis e.V

taschenbuch Karriere

magazm
Heft 2/’85

Kostenlos im Buchhandel!

Chancen
Jeden Samstag
veröffentlicht die

WELT viele Seiten

Steüenausschiei-

bungenfurFach-
und Führungs-

j

kräfte. Gut 70% :

dieser Stellen- !

anzeigen erschei-

nen gleichzeitig m
keiner anderen
vergleichbaren ;

Zeitung. !

MANNESMANN
Einladung zur Hauptversammlung

Die Aktionäre unserer Gesellschaftwerden hiermitzu deram
Mittwoch, dem 3. JuG 1985, 10.00 Uhr, im Messe-Kongress-

Center, Düsseldorf, Stockumer KirchstraBe, stattfindenden

ordentlichen Hauptvüsammlung eingeladen. Sir
Tagesordnung -

1 . Vorlage des Jahresabschlusses und des Geschäftsberichts
- mit Konzernabschlossen Inland und Welt und Konzem-
geschöftsbericht- sowie des Aufsichtsratsberichts fürdas
Geschäftsjahr1984; Beschlußfassung über die Verwendung
des Bilanzgewinns

2. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands für

das Geschäftsjahr 1984 •

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Aufsichtsrats für

das Geschäftsjahr 1984
4. Wahl des Abschlußprüfers fürdas Geschäftsjahr 1965.

ZurTeilnahme an der Hauptversammlung sind diejenigen
Aktionäre berechtigt die ihre Aktien bis spätestens 25. Juni
1985 bei einer Hinterlegungsstelle hinterlegen und bis zur
Beendigung der Hauptversammlung dort befassen.

Der vollständige Wortlaut der Einladung mit Vorschlägen zur
Beschlußfassung sowie Hinweisen zurTeilnahmeberechtigung
und zur Stimmrechtsbeschränkung gemäß § 16 Absatz (2) der
Satzung ist im Bundesanzeiger Nr. 93 vom 22. Mai 1985 und in

einem gesonderten Schreiben an die Aktionäre enthaften.

-tS5°5

Düsseldorf, im Mai 1985 Mannesmann
Aktiengesellschaft

DerVorstand

©ggg
3«^

Zu 100 % versicherte Kapitafania^ ÄfHRStH- v
Romfite:

ObjeKf.

Sicherheit:

20 % pro anno

Gold- und Silberminen in Kanada

10 km v. Portasa u. Vinaroz, di-
rekt vom Eigeotfimer

fretsteteades Chalet

der eingebrachte Gesellschaftsanteil wird zu
100 % versichert

Betefllgung:

Auskunft:

ab DM20000.-

Horst Zlehm, Bankdirektor a. D.
2409 Scharbeutz

Telefon: 04503/73714

FABRAN HOLDING SEIT 1902

zügig angelegt, viel Wohnraum,
Viel BSarmor. ICHmannlng»^

kompl möhüert wenig Pflege er-
forderlich, einmalige Ansricht
aut Meer und Berge. 1 Mm vom
Meer, litt und \ eigenes

Schwimmbad. JOM 2S8 000,-.

Zuschriften unter Nr. 5481, Post-1

fach 3300, 3003 AH Rotterdam/)
Niederlande 1

MANOR HOUSE - NORDJ0TIAND
Parkähnücher Grand, vornehme MSböerung, zu vennieten/verkau-
fen. Ca. 450 na? Wohnfläche, direkt zu Limfjorden und dicht an dem
schönsten Gebiet der Nordsee. Perfekter Strand, niedriger Energie-
verbrauch und außerordentlich repräsentativ. Zahllose Anwen-
ii i inpni?ijiiitTiiniit«»n wie z. B. Pinnenjdtnmgpn, Ferienzenter, Perso-

nalknrse oder exklusive Privatwohmmg.
Miete: DM 100 000,-/Jahr

Eigentunswolim»

als Ptrieawoigiütt geetgpnt. In rM-j
ner, ruhiger Lage Im Süd»chwarzwaM.f
Nfihe Schweizer Grenze, finßeret!

flünnt 20 yffkjiirfAn.
.

|

Anfrage am Kjeld Aadreasen. Mazialund. Aggersborg,
DK-9670 Legster, Dänemark.

Zuacbr. erbeten an Herrn Dr. Boll,

LttLsewtrafle 29, 7850 Lörrach, Telefon
076 21/4 6070

Ober 100 % Gewinn gibt es
nicht ohne RbikoU

Wenn Sie bereit sind, ein über-
schaubares Risiko einzugehen,
dann fordern Sie noch heute un-

sere Unterlagen an.
Zuschriften erbeten unter U 1743
an WELT-Veriag, Postlach

10 08 64, 4300 Essen.

li EGM0» AAN ZEE
(Holland), dam sauberen Badeort a.

d. Küste Nord-Hollandsr verirr S-
senhowerstraat 204, 2-ZL-AppL m.
gr. Balkon SW-Lage. Wohnzt, ofL
Küche, Sriihi. Baderi. m. L-Bad.

WC, VB hfl 98 000,- zzgL K.
Boulevard Ir. de Vasär 45, staff. n.

möbL 2-ZL-AppL, Wohnr, off. Kü-
che, tehhM m L-had, WC
u. Garage. Sof. r beziehen. VB hfl

124500^- zzgL BL

Grömitz
64 in*. GethkHnkerbung. m. öl- u.
Plinbodenhzg, Außenkamm, Gara-
ge. auf ErhpachtgrondBtück, t VB

DM 185 000,- von/an Priv.
TeL 0 / 5M 68 36

FRANKREICH, Dep. VAR

AUSSERGEWÖHNLICH

MARINES DE C060I
ZU VERKAUFEN:

KaphaIonlöge
Boulevard Ir. de Vam 139, 2-25.-

Appt m. prachtv- Anssicht u. Gara-
ge. Wnhrryi Tjmnunff KÜChe.
Säihä, aSwi, m- L-Bad, WcT u.

Wascbh. Sot zu beziehen . VB hfl
137 500,-, zzgL K.

Ausk.: Iniiiwmiakieg Tsepoel b. v„
AUnaaar. T_- OS S1 / 7211 S5 64

inSdxweäzer Franken, mit hikra-j
üver ReiaBte. |

InkabAG
Sizbefmer 8tx. 1, GH-M55

(Holland): sehr schön geleg. Bun-
galow m. Seeblick; gr. WohnzL m.
oft. Küche, 4 SchlafaL, 2 WC,
HeiBlnfthelz^ ca. 40m eia. Boots-
steg rm HelHng. ca. 500 itfGr^VB
inkL InventhfL 185000,-zzgLK.

*f- 6031/513822943

2-ZL-Whg. m. send. Komf.600000 FF

I-Z.-Wig. m. samU. Komf. 370000 FF

Auskünfte u. BasicWiguig:

SOC1ETE DESAWT-WAY
Tel 00 33.1/2B7J6L27

„Leider zu spät .

.

lautet immer wieder die Auskunft,
wenn es darum geht, Anzeigen für den
großen überregionalen und internatio-

nalen ImmobiSenteil vonWELT und
WELT am SONNTAG später als

10.00Uhr am Donnerstag aufzugeben.

Das muß nicht sein!

oraBser
Unt^nehfneflsvainifYkmg

I
SommeWir. 06743/2066. Oberetr 1

-• 6533 Bocharoch. TeJex 42327

Wir verkaufen oder verpachte!)
j

Ihren Befrieb

In unserem

City Center
Bad Oeynhausen -

zentral gelegen, vermieten wir
per sofort . .

[zfetefrebig; schnell und sicher

J

Hier noch einmal zum Ausschneiden die Daten:

Osnabrück
Fußgängerzone. absoL la Lage.
kompL GescbSfls-Haus m. Laden-

tok. zu vermieten.
»anwb. 8»Mt. Sctendeutr. 2

4500 OmbrSefc, IM. 6541/328»

Anzeigensdilnß: Donnerstag vor
Erscheinen 10.00 Uhr
Anzeigeaaiifiiäge gnmdsätzlidi an:

DIE#WELT
Anzeigen-Expedition
Postfach 100864
4300 Essen 1

TeL 02054/101-511

101-513

FS 8-579 104

Tfelefomsche AnzeigenAufitahme:
Essen: 02054/101-524

101-1

Hamburg: 040/347*43 80
347-1

InformatHHiai:

Anzeigenabteilung

Poslfech 305830
2000 Hamburg 36
TeL 040/347-43 24

347-4491

347-4485

FS 2-17001777

Gowerbegrundstück
an derB 3 bei 341 Northeim

Bürogebäude, BJ. 1974, m. Ehüie
mwohmag, Werkstattgebäude.
Grdstck--Grö3e 7000 jx?t

- VB
550 000^ DM.

TeL 0 55 51 / 5 12 55 od. 85 46

1 Ladenlokal
122 m2 (auch teilbar).

Parkplätze am Hause. •-

Keine Maklergebühr!
Geeignet für:

Kunstgewerbe, Spielwaren, Vi-
deo, Arzt- und Anwalts-Praxis;
Briefmarken, Parfümerie, Soor
nem tudio, GeschenkartÜcet

Handarbeitsgesch. u. a. m.
Auch als Bestaurant geeignet.

~

City Center GmbH * Co. KG
Ftau Garen -Grofie Heide 21

4S76 Bad Oeynhanaen l
Telefon • S7 31 / S U OS

20OOO-m2-Verbrauchermarkt
zu varmioton (f. Endverbraucher)

ln unserem großen Einkaufszentrum in Hallstadt bei Bambera bauenwr nochmals ca. 10000 m2 Verkaufsfläche an. Der Anbau ist bereite

2?*^^^ndarunflw kÄrtnen jedodt nex* berückrichtigt werden.
Wir suchen Mieter für Garn- oder TeJMfichen für folgende Branchen:.

fSSZjE*
Qartenmarirt> Proswte^jjbensmfttel- u. Getränkemaria, Tox-uimanausw.

.

Ertl Zonbum •

EmH-Kemmer-Str. 19, 8605 Haltetadt Ruf 09 51 / 6 53 88

Enkcarfszentmm in FuBgänyerzono I

ca. 11 000 m* VwlawbfHkfwa mit 44 LadmlaMto. - -
*"*" We^csichert.

^s»,assÄÄss.
erstkl Management kann evtL übernommen vu^rden.

VP: 124tedrt Jahresmfete

Tmnraaai+scHüi iMMosttiBi
u-Klein-8tr. l, 5830 Schwelm, TeL 0 23 36/7088
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Hier sprach
das Herz

Überraschung war
groß, als Jury-Präsident MiloS For-
man den Sieger der 38. Fümfest-
spiele von Cannes bekanntgab: Die
Goldene Palme ging an den
fahrigen Jugoslawen Emil Kustu-
nea und seinen zweiten Spielfilm
„Papa ist aufDienstreise“, iür eini-
ge Sekunden verschlug es dem Pu-
blikum regelrecht die Sprache,
denn alle Favoriten, auf die an der
Croisette in den letzten Tagen so
manche Wette abgeschlossen wor-
den war, nahmen zwar am Preisse-
gen teil, sowohl Alan Parkers «Bir-
dy" als auch Szabos „Oberst Redl“,
doch ging der ganz große Lorbeer
eben an ihnen vorbei.

Mit ihrer Entscheidung hat die
Jury gegen die großen Namen und
für einen jungen Außenseiter op-
tiert, der gewiß ein begabter Mann
ist Sein Füm, derein Stückjugosla-
wischer Geschichte mit viel Komik
und Humor und einigen hinreißen-
den KinderdarsteHem aufarbeitet
(vergl die WELT vom 14. Mai), hat
einen Preis wohl verdient Ob es
unbedingt die Goldene Palme ««in
mußte, ist eine andere Frage. Doch
eine Jury, so sagte Forman, ist kein
Gerichtshof Und von Anfang an
hatte er seinen Jiny-MItgliedem zu-
gerufen: .Habtkeine Angst, subjek-
tiv zu sein!“

Es ist kein Geheimnis, daß For-
man, der Exiltscheche in Amerika,
den jungen Mann aus Osteuropa
stark favorisiert hat, nicht zuletzt,

weil Formans frühe Filme, die in

der Tschechoslowakei entstanden,

ganz ähnliche Töne anschlugen wie
harte Kusturica. Das Resultat ist

also auch ein Sieg für Forman, der

sein Herz und nicht seinen Ver-
stand hat sprechen lassen.

Die Darstellerpreise kamen nicht
unerwartet Cher als Mutter eines

debilen Jungen in „Mask“ undNor-
ma Ateandro, die große Dame des
lateinamerikanischen Theaters, wa-
ren glanzend, und auch William

Hurt als schwuler Sträfling in ei-

nem brasilianischen Knast, Einzig

der Regiepreis für Andre Tächinä
kam unverdient Er war wohl eher

ein kleines Dankeschön derJuryan
Cannes und an Frankreich, die ach
in diesem Jahr als perfekter Gastge-

ber gezeigt haben.

Bilanz des Berliner Theatertreffens: Verrenkungen und eine Neuentdeckung

Schiller auf dem Prüfstand
I
m 22. Jahr seines Bestehens ist das
„Berliner Theatertreffen“ imww

noch unerläßlich, so fragwürdig, so
dürr, so in Teilen stilistisch verrannt
einem die diesjährige Ernte des
deutschsprachigen Bühnenjahres
auch anmuten wollte. Die achtköpfi-
ge Jury, bestehend aus Kritikern und
Theaterexperten, hatte heuer an die
40 Inszenierungen benannt und für
die ehrende Einladung erwogen. Ein
Dutzend kam nach Berlin, pinjgp dar-
unter, die vor dem kritischen Urteil

des hiesigen Publikums nicht bestan-
den. Dies Auditorium ist immer noch
helle. Es drängt sich allabendlich
sehnsüchtig an den ausverkauften
Kassen. Kartenwerden gehandeltwie
teure Raritäten. Das Interesse ist

nach wie vor groß.

Enttäuschend allerdings, daß zwei
der in Berlin selbst ansässigen En-
sembles ihre von darJuryausgewähl-
ten und somit geehrten. Spfelproduk-
te gar nicht zeigen konnten oderwoll-
ten. Peter Steins „Park“ (Botho
Strauss) aus der Schaubühne war
nicht verfügbar. Dies hochbelobte In-
stitut paßte wieder wie schon in den
Jahren zuvor. Es war schon immer
etwas hochmütig. Und aus der Deut-
schen Oper, Berlin, konnte auch
Achim Freyers szenische Beratung
von Handels „Messias“ nicht wieder
ausgestellt werden. Dergleichen Un-
beholfenheiten vor Ort enttäuschen
und verärgern sicher.

Sonst aber gaben sich die zugerei-

sten Bühnen wieder die Theaterkün-
ke emsig in die Hand. Die Organisa-
tion der schnell folgenden Gastspiele

klappte vorzüglich. Die vielen Berli-

ner und die zahllosen von fron zuge-
reisten Theatemarren konnten von
vollen Löffeln schlürfen. Berlin, für
drei ganze Wochen wenigstens, war
plötzlich wieder eine Theeterme-
tropole wie einst Das genießen wir
sehr.

Schiller stand gleich ny>hrfarh auf
dem Prüfstand- Mit ihm macht man
es sich neuerdings wieder schwer.

Von den Münchner Kammerspielen
sah man pmpn Don KaiioS- Den hattg

Alexander Lang, als Gast aus Ost-

Berlin, auf eine schier atembeneh-
mende Schnelligkeit getrimmt Er
spielte ihn so fix und schlagfertig -

fast wie ein Feydeau. Er spielte die

große spanische IntrigeanfkWngtem

Raum. Er gingaufeine gepreßteHur-
tigkeit und raubte uns damit, auf fast

komische Weise, den Atem. So geriet

manche gewohnteFigur blaß und ha-

stig hingewischt Aber Schülers hei-

ßer Atem blieb spürbar. Und wenn
schließlich Romuald Pecknyund der

große Peter Lühr (als Philippund der
Großinquisitor) das letzte Unheil,
dicht tugammpngpdrängt beraten,
dann war StiQe im Raum Ein großer
Augenblick. Die Münchner erhielten

Protest wieauchBeiMfürdiese eher

sdnnissigeSchiller-Izxterpi^tetion.

Genauso Hans GüntherHeymeaus
Stuttgart mit seinem angefeindeten
„Teil“. Er hat Schülerauf^bröselt an
Hand des Textes. Auch er spieltnicht

vom Blatt, sondern rieht weltan-
schaulich kritische Leitlinien durch
das alte Freiheitsstück. Immer neue
historisch deutsche Geschichtsverir-

mngen will er bloßsteüen.Am Ende
wird aus dem „Teil“ schier eine Art
Schlageter-Drama der zwanziger Jahr
re. Dafür gab es deutlich Protest, aber
auchjungen JubeL Aus Schülerkann
man (wenn man es könnte!) offenbar
so ziemlich alles herausmterpretie-
ren.

Ein schwacher „Woyzeck“ aus
München. Dann wieder ein pinhelltg

bejubelter Garcia Lorca aus Freiburg.
Da hatte die offenbar hochbegabte
Inszenatorin, AndreaBreth, eine ganz
erstaunliche Darstellung des spani-

schen Frauendramas „Bernada Albas
Haus“ mit, wie sich hiergehört, lauter

verblüffend spielsicheren Frauendar-
steDerianen zustande gebracht Thea-
ter als zwingend ritueller Vorgang.
Die Unterdrückung der Frau eine

deutliche, in Spiel umgesetzte Erfah-

rung: Keinerlei kunstgewerbliches

Schmuckwerk. Dies eigentlich war
die einzige Neuentdeckung des Thea-
tertreffens. Und «faß sie enrniinh auch
emmai von emm- sogenannten Pro-

vinzbühne kam, das war das Erfreu-

lichste daran. Der Berliner Jubel
Überschlag sich fest

Aus Wien gleich drei Ausstellungs-

stücke. Einmal eine herbe Enttäu-

schung. Die Jury hatte (warum, war
kaum zu verstehen) aus dem Akade-
mietheater des Schweden Lars No-
wEns krankhaftes Schmuddelstück
„Dämonen“ ringelnden. Sicher wa-
ren da vier außerordentliche Protago-

nisten zu sehen (die Phihar, die Jes-

serer, der Rehberg und Böckmann).
Aber ihr Spielvorwand war so irrig

verkrampft, so absurd und ver-

schweint, daß sie einen eher leid tun
mußten

Auch die Art, wie hier der Exilrus-

se Juri Ijubimow Dostojewskis
„Schuld und Sühne“ auf ranzig

wirkende, spätexpressionistische Art

aufriß, wie erin füruns altenBühnen-
effekten schwelgte und leerlief; das
zog deutlich Protest auf sich. Wie
dann Thomas Langhoff (ebenfalls

vom Burgtheater) langwierigund mit
irriger Betulichkeit O'Caseys „Der
Pflugund die Sterne“ seziertund aus-

führlich sozusagen ausgetrocknet

hatte, das verwunderte hier eher, als

daß es begeistert hatte.

Sieger des Theatertreflfens, falls es
hier „Sieger“ gäbe, war diesmal si-

cher Peter Zadek. Seine Präsentation

des überaus heiklen KZ-Mufricals

„Ghetto“ von Joshua Sobol stand si-

cher über pltem (aus der Berliner

Freien Volksbühne). Und die hohe
und hriklA Knnsrfprtiglrrit, mit der
y^A>i{ in Hamburg ebenfalls
lqmm sehr appetitliche Zerriittungs-

spiel „Verlorene Zeit“ mit Ilse Ritter

und Eva Mattes erst erträglich und
rfann phänomenal gpmarht hfltto ring

stand, was Kunst und Regie angeht,

denn doch weit über allen sonstigen,

oft anfechtbaren Beitragen aus der
deutschen Sprachweh.

Ein besonderes Glück zudem, daß
hier auch während des Theatertref-

feng das Mi iniripaltheatre aus Haifa
mit seiner Originalversion des „Ghet-
to“ gastierte. Die israelische Ferti-

gung des KZ-Musicals ist viel weni-
ger schauintensiv, ist karger, ist,

wennman das sagen darf, ernster. Die
Leute aus Haifa machen „armes
Theater“. Aber wie sie es taten, wie
leise, wie dringend sie den gleichen

Stoff präsentierten, das war unend-
lich betreffend. Sie spielen ihr eige-

nes Schicksal - oder doch das ihrer

Ettern.

Fazit Für die deutschen Bühnen
ist es eher ein karges Jahr gewesen.
Sie treten riomlirh alte aufder Stelle.

Sie retten sich in artistische Verren-

kungen. Theater, vergleichbar er-

schütternd wie das aus Israel, war
kaum zu erblicken.

FRIEDRICHLUFT

Eine Wanderausstellung ungarischer Keramik Eröffnung der Wiener Festwochen mit Händel

EN

II

loh

Lust an Farbe und Form Julius Cäsar am Nilufer
E

ine bunte Fülle volkstümlicher

Keramik aus Ungarn* ist in die-

em Sommer im Westfälischen Frei-

ichtmuseum Bäuerlicher Kultur-

lenkmale in Detmold zu sehen. Der
tassteüungstitel könnte leicht miß-

verstanden werden, denn tatsächlich

tändelt es sichum echte Volkskunst,

o wie Alois Riegl sie definiert hat,

lämlich als den „Hausfleiß und die

Jausindustrie der Bauern, die ihre

Jebrauchsgegenstände selbst erzeu-

gen und verzieren“. Die Ungarn zei-

«en hier Keramiken, die allein von

ler bildnerischen Tätigkeit des Vol-

tes zeugen.

Rund dreihundert Arbeiten and zu

eben, Leihgaben aus der etwa 20 000

)bjekte umfassenden Sammlung des

Ethnographischen Museums Bu-

lapest Ganz Deutschland besitzt kei-

le vergleichbare Sammlung kerami-

icher Volkskunst, auch nicht das

Düsseldorfer Hetjens-Museum, dem
liese ungarische Ausstellung elgent-

ich zu verdanken ist Denn sie ist

iine Gegengabe des Budapests Mu-

seums für^ vom Hetjens-Museum

n mehreren ungarischen Städten ge-

sagte Ausstellung „Rheinisches

steinzeug aus Siegburg» Werkstat-

en" vor zwei Jahren. In Deutschland

rjbt es auch keine vergleichbarekera-

nische Feldfbrschung. wie sie seit

Generationen bereits an ungarischen

tfuseen und Universitäten betrieben

wird. Eine die Ausstellung begleften-

ie umfangreiche Wort und Büddo-

nimentation verleiht ihr hohe wis-

senschaftliche Qualität

Aber auch wer wissenschaftlich

weniger interessiert ist kommt auf

»ine Kosten. Es zeigt sich nämlich,

faß innerhalb der blühenden euro-

jäischen Volkskunst vom 16. bis 19.

fahrhundert die ungarische Bauern-

ceramik in ihrer Formen- und Far-

>enVielfalt besonders schöne Lei-

tungen aufzuweisen hat Ihre Wur-

zeln reichen tiefin das Mittelalterund

verzweigen sich in äße Himmel srich-

ungen. Byzantinische, osmanische,

talienische, sogar Siegburger und

3eifter Einflüsse sind festzustellen.

3ie ungarischen Töpfer kannten die

rechnik der Fayence und entwickel-

en unter dem Einfluß der italieni-

schen Renaissance ihren eigenen Stil,

ier vor allem die Zfcrkerantik aus-

seichnet

Die Ausstellung zeigt einerseits die

verschiedenen, ungewöhnlich zahl-

eichen Töpferzentren im gesamten

ungarischen Sprachgebiet (wobei die

solitischen Grenzen von heute kerne

lolle spielen), zum anderen Ge-

suchs- und Zierkeramik, Die Ge-

>rauchskeramik, im Haushalt unent-

behrlich bis ins 19. Jahrhundert, um-

aßt Töpfe, Krüge, Kannen,
Eiaschen,

feiler, Schüsseln, Eimer, Getreid^

md Vorratsbehalter, unglasierte und

basierte Irden- und Schwarzware,

iarunter die Gefäße zum Kochen,

traten, Backen aus besonderem Ton

und feuerfest gebrannt Dabei wer-

den, wie auch beim plastischen De-

kor, ursprüngliche Beziehungen zwi-

schen der Gefäß- und Ofenkeramik
offenbar, die später zwei verschiede-

ne Handwerkszweige bildeten.

Aus weniger gutem Ton waren die

Schüsseln, Tellerund Töpfe der Zier-

keramik gefertigt dafür aber mit de-

sto üppigerem Dekor versehen. Bei

beiden Gruppen verband die Kreati-

vität der Handwerker zur Verschöne-

rung des Alltags Dekoratives mit

Zweckmäßigem, Traditionelles mit

jeweils neuen Anregungen. Das
reicht von einfachen Einkerbungen,

- RiFen
,
Fingereindrücken, aufgemal-

ten Wellenlinien und Strafen biszum
aufgelegten Relief, zum farbenfrohen

StiUeben und zur figürlichen Malerei,

oft mit erklärenden Zierschriften, die

besonders bei Schnapsflaschen nicht

ohne Witz und bauernscblauen Hu-
mor sind.

Die anonymenTöpfer beweisenbei
alldem eine Originalität und hand-

werkliche Kunstfertigkeit, die hinter

den anspruchsvolleren Arbeiten der

namhaften Keramiker selten zuiück-

steben. Nichts an ihren Erzeugnissen
wirkt „primitiv“ oder dilettantisch;

„unbekümmert* wäre das rechte

Wort für ihre lost an Farben und an
Formen, für ihre spontane Bereit-

schaft, Anregungen zu übernehmen,
woher sie auch kommen, und für ihr

Bestreben, es den einfachen Leuten

ihresgleichen recht zu machen. (Bis

zum 29. 9. 85; München: Oktober bis

Januar; Katalog 20 Marie)

EOPLUNIEN

„Mfrchlra" - Plastisch awtajt^
KeiamJkfmnne mH Mäwtcrfcopt

(HblwSI cm) au» MezÖaät (Komi-

tat Bomod), Ungarn» datfart 1865

FOTO: HEOENS-MUSHJM

D ie Wiener Festwochen begannen

in diesem Jahr mit einem klei-

nen KnaTteffplrt- Die Compagnie Di-

vas A. C. Mexiko lieferte mit ihrer

frechen Mozart-Travestie „Donna
Giovanni“

j
enen femjnigH<r,hen

Zündstoff der dann auch prompt die

(männlichen) Musikkritiker der Stadt
explodieren ließ. Die Rezensenten

spuckten Gift und Galle ob der un-

würdigen Mozart-Verballhornung,

das Publikumjubelte vorVergnügen,
die Vorstellungen waren im Nu aus-

verkauft...

So fröhlich ging’s bei der Premiere

von Handels „Julius Cäsar“ im Thea-

ter an der Wien leider nicht mehr zu.

Zwar waren mit Nikolaus Harnon-

court und Federik Mirdita zwei Ba-
rockopem-Spezialisten für die teure

Eigenproduktion aufgeboten, die im
Hobst vom Züricher Opernhaus
übernommen wird, doch schienen

Musik und deren szenische Umset-
zung aus zwei völlig verschiedenen

Lagern zu kommen.
So wie in dieser 1724am Londoner

Haymarket uraufgefuhrten Oper Rö-
mer und Ägypter ejyianiter verständ-
nislos gegenüberstehen, so vertrat

Harnoncourt einmal mehr das impul-

sive, affektgeladene, gelegentlich

ruppige, dann wieder ßn den langsa-

men Tempi) romantisch ausufernde

Musizierprinzip, während Mirdita in

der Personenführung merkwürdig
T^riteir^ttwd

,
kraftlos, aktionsann

blieb und weder Charaktere noch
starke Gefühle auf der Bühne zuließ
Er suchte - laut Programmheft- Zei-

chensetzung und Sinnbild, fand aber

am Nilufer nur Konvention und Kli-

schee.

In den reizvollen manierisüschen

Bühnenbildern Hans Hoffers mit ih-

ren (technisch anfälligen) variablen

Pyramiden- und Dreieck-Tableaus

bewegten sich dieAkteurerechtlahm
- anonyme Helden ohne Gesicht und
Kontur. Solcher Art waren 23 lange

Da-capo-Arien zu überstehen, und
auch wenn der virtuose Concentus

musicus auf alten Instrumenten mit

Ausnahme des Naturhoms jeden

Klangzauber des Barock herausbe-

schwor, so waren Spannungslosigkeit
und Eintönigkeit doch unvermeid-
bar.

Denn auch die Sänger brachten

kaum jenen vokalen Glanz ein, der

eine Barockoper est einmal interes-

sant machen könnte. Benjamin Lu-
zan (Cäsar), Roberta Alexander
(Cleopatra), Ann Murray (Sesto), Mar-
ijana Lipovsek (Cornelia), Thomas
Hampson (AchiHa) und Roderick
Kennedy (Tolomeno)- sie allemögen
erprobte und erfahrene Stilisten sein,

große Sängerpersönlichkeiten mit
außergewöhnlichem Timbre und tra-

gendem Atem, wie Händel sie drin-

gend benötigt und wie sie einst mit
Irmgard Seefried, Lisa deHa Casa, Te-

resa Berganza oder Dietrich Fischer-

Dieskau für diese Oper zur Verfü-

gung standen, die sind sie halt doch
noch nicht.

Und einen technisch korrekten,

sauber gesungenen Triller, den hörte
man hah Hpq ganzen langen Abend
über keineinziges MäL Darüberhätte
sich der seinerzeit von den Primadon-
nen gebeutelte Handel wohl doch
sehr gewundert Das Publikum feier-

te alle Mitwiricenden, allen voran Ni-

kolaus Harnoncourt, dennoch mit
großem JubeL

Es wird in den nächsten Fest-Wo-

chen noch eine wahre Flut von Thea-
ter-Ereignissen zu überstehen haben:

DieMünchnerKammerspieleund die

Schaubühne Berlin kommen mit drei

Tahftri-IngTPnieningpn
t das Staats.

theater Schwerin zeigt seine Antike-

Entdeckungen, zwei Schüler-Abende
mit Heyme aus Stuttgart und Längs
Münchner „Don Kariös“ wollen be-

gutachtet sein, dazwischen Kabuki
aus Tokio, Zemlinsky aus Hamburg,
Karges „Jacke wie Hose“ aus Bo-
chum, Kresniks „Sylvia Plath“ aus
Heidelberg sowie an die 50 Konzerte
beim 22. Internationalen Musikfest
der Wiener Konzerthausgesellschaft

ANDREASEEBOHM

KULTURNOTIZEN
Das Archäologische Freüiefatitm-

seom in Oerlinghausen, das 1974 ei-

nem Brand zum Opfer fiel, istjetzt in

erweiterter Form wiederhergestellt

worden.

Emfi Scheibe zeigt unter dem Titel

«Bilder im Spiegel der Zeit* eine

Übersicht seiner Arbeiten von 1945

bis heizte im Mnnrhnor Gasteig Kul-

turzentrum.

Rfaip. „Stillliljimtallw11 lg» entlang

der 1,7km langen Neckarpromenade
in Heilbronn eröfihet worden. Ge-
zeigt werden 74 Skulpturen von 49

Künstlern aus den deutschsprachi-

gen Raum.

Die Kunsthaile Bielefeld zeigt Ms

zum 14. Juli neueste Arbeiten von

Bernd Koberling, Hamburg, der der

heftigen Malerei aigerechnet wird.
.

Der internationale Wettbewerb
für Komponisten elektronischer Mu-
sik, ausgeschrieben von der Stiftung

RusSolo-Pratelfa, Varese, Via Biagmi

(2. bis 9. Juni), ist zum ersten Mal
auch Programmierern geöfftiet

Im Norden Sumatras wurde ein

bisher unbekannter Nomadenstamm
in der Provinz Aceh entdeckt

Willi Bongard, Kunstkritiker und
Herausgeber des Informationsdien-

stes „art aktuell“, ist 54jährig an den
Folgen eines Veikehrsunfelles gestor-

ben.
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Glenn MfUen Din Nozft lehnten seine Musik ob, ließen aber Schallplat-
tee produrieren, die ilueu Devisen brachten FOTO: TELfBUNK

Glenn Miller. Eine begeisternde Story kehrt wieder

Gehaßter Devisen-Sound
I
m Jahr 1954 wurde der „Oscar“ für

eine Leistung verliehen, die das
Publikum nichtwahrnehmen konnte.

„Die Glenn-MQler-Story* erhielt die

begehrte Auszeichnung für den
FÜm-Sound in Stereo. Aber die Kinos
waren noch nicht dafür ausgerüstet

Die Vter-Spur-TonJfassung ruhte im
Archiv der Universal-Füm in Holly-

wood. Erst jetzt besann man rieh auf
die srhiummerndep Schätze. Mit ei-

nem riesigen Werbeaufwand, vom
Original gezogene Film- und Tonko-
pien, wird die Musiker-Biographie

nach erfolgreicher Reprise in den
USA nun auch in Europa wieder in

die Kinos gebracht Am 21. Juni star-

tet die neue deutsche Synchronisa-

tion. Am Erfolg zweifelt eigentlich

niemand.

Die Glenn-Müler-Begeisterung hat

in Deutschland eine lange Tradition.

Bereits in der Zeit, als angeblich alles

verboten war, schwärmten die

Swingtänzerim Deutschen Reich von
„Glenn Millerand his Orchestra*. Un-
terdem Etikett „Brunswick* verkauf-

te die Deutsche Grammophon-Gesell-
schaft 1937 die ersten Hits dieser

Band. Miller befand sich da-wer will

Ha« hff rtfr wahrhaben — durchaus in

guter Gesellschaft: Die Schallplatten

von Harry James, Artie Shaw, Jimmy
und Tommy Dorsey, auch die der

schwarzen Musiker Count Basie,

Duke Ellington. Louis Armstrong
wurden im „Dritten Reich“ und noch
bis in den Krieghinein von deutschen
Firmen veröffentlicht und verkauft

lediglich Benny Goodmans Platten

durften in Deutschland nichtangebo-

ten werden: Do- „King ofSwing“ hat-

te sich die Gunst der Nazis ver-

scherzt, als er bei einer Wohltätig-

keitsveranstaltung für die Opfer des

spanischen Bürgerkriegs spielte.

Den mittlerweile berühmten Mil-

ler-Sound lernten die Deutschen vor

allem im Zweiten Weltkrieg kennen.

Abgesehen von Mitarbeitern der

„Electrola" in Berlin, die während
der Zeit Miller-Hits für den Export in

Schellack preßte, blieb der Kontakt

jedoch aufdiejenigen beschränkt die

berate Platten besaßen oder es wag-

tet, feindliche Sender zu hören. Wäh-
rend Müler, wie es im Füm korrekt

dargestellt wird, mit „In the Mood“
die Alliierten moralisch gegen das

Reife kann nicht klagen. Der Flei-

scher packt ihm die saftige

tammkeule gratis auf die Schulter,

der Wirt im Bistro vergißt stets die

Rechnung, und der marokkanische
Würfelspieler zahlt ihm auch bei ver-

lorenem Spiel einen fetten Gewinn
aus. Alle scheinen vor diesem

täppisch wirkenden Abstauber zu zit-

tern. DochReife istkein großer Gang-
sterboß, sondern ein „braver“ Inspek-

tor. Natürlich kennt er seine Pappen-

heimeram Fuß des Montmartre, weiß
genau, in welchem Hinterzimmer

heimlich hoch gepokert wird.

So hat esr sich nachdem Motto „Le-

ben und leben lassen“ mit den klei-

nen Sündern arrangiert und drückt

für entsprechende Vergünstigungen

beide Augen zu. Das ausgeklügelte

System funktioniert freilich nur so

lange, bis sein Partner eines Abends

geschnappt wird. Sein neuer Helfer

heißt Francois (Thierry Lhermitte),

ein geschniegelter Provinzler, der

frisch von der Polizeischule kommt
und nur darauf brennt, alle hehren

Ideale auf den Straßen von Paris in

blitzsaubere Praxis umzusetzen.

ne seine Zeit, um dem verbiesterten

Bürohengst Frangois die Sonnensei-

ten des Polizistenlebens schmackhaft

zumachen. Zudem hat sich Regisseur

Claude Zidi, der mit „Brust oderKeu-
le“ und „Inspektor Loulou“ in die

Deutsche Reich aufrüstete, brachten

die gleichen Klänge seines Orche-

sters den Nazis Devisen für die Krieg-

führung.

Über den Rundfunkkam derBand-
leader den Feinden sogar in deutr

scher Sprache entgegen. In der

„Wehrmächte Hour“ gab es 1944 für

die Landser spezielle Programme, in

denen sich Glenn Müler aus London
persönlich an die Deutschen wandte:
„Guten Abend, deutsche Soldaten.

Im Sprechen bin ichimmersehrkurz,
denn ich folge immer dem Sprich-

wort ,1-aBt Musik sprechen'.“

Das erste Auftreten seiner Band
auf deutschem Boden fand Mitte M^i

1945 in Bad Wildungen statt. Und im
Nürnberger Stadion trafen sich am 1.

Juli des Jahres 40000 Alliierte, um
den Klängen des Miller-Orchesters zu
faiiwhpn. Genau 40 Jahre Hanaoh

folgt nun die Wiederaufführung eines
Films, der inzwischen Biographie-Er-

satz geworden ist

Doch kaum ein Detail der liebens-

werten „Glenn-Miüer-Story“ in Tech-
nicolor beruht auf historisdien Fak-

ten. So kannte Glenn Miller weder
seinen Pianisten und Freund Chum-
my schon in den 20er Jahren, noch
war Miller der dort dargestellte Träu-

mer. Er war ein verbissener Arbeiter

in Sachen Musik. Sein Orchester-

Sound entstand auch nicht durch den
Ausfall eines Trompeters, sondern ei-

gentlich ebenso zufällig, als Miller

feststellte, daß sein Saxophonist Ir-

ving Fazzola besser Klarinette spielte

und damit die fünfstimmige Rheed-
Section anführen konnte. Und
„Pennsylvania 6-5000“ war keines-

wegs, wie es der Film darstellt, die

New Yorker Telefon-Nummer, mit

der die zukünftige Müler-Gattin den
Posaunisten erreichen konnte - es

war die Rufnummer, unter der Fans

sich zu Auftritten der bereits erfolg-

reichen Band Plätze reservierten.

Dafür ist allerdings in demFüm die

hervorragende Jam-Session mit

Jazz-König Louis Armstrong eine

nicht erwähnte Huldigung an den
Meister des SoftSwing: Der berühm-
te „Barin Street Blues“ ist zum größ-

ten Teil eine Komposition von Glenn
MÜIer - was weder ein Schallplatten-

etikett noch der Füm verrät

GERHARD KLUSSMEIER

Untiefen der Klamotte abgerutscht

war, von dieser Formkrise glanzend
erholt

Hierjedenfalls längt der ehemalige

Assistent von Claude Chabrol mit
leichter Hand die sympathisch frivole

Atmosphäre eines Pariser Stadtvier-

tels ein, dessen ungebändigte Le-

benslust strenge Tugendwächter wie
humorlose Spielverderber wirken
laßt Wenn Zidis Film streckenweise

gar den prickelnden Charme von Bil-

ly Wildere Meisterwerk „Irma la

Douce“ erreicht liegt das nicht zu-

letzt an den liebevoll gezeichneten

Nebenfiguren, markante Exemplare
aus einem skurrilen Typenkabinett

Sie alle freilich stehen lediglich

Spalier bei einem brillanten Solo.

Wenn Philippe Nonet, der zuletzt Ta*

vemiers „Saustall“ ausgemistet hat
mit Hamsterbacken und Walroß-
schnuirbart als Inspektor Reife ganz

ttimb dreinblickt, um dann sekun-

denschnell schalkhaften Witz aus
dem Ärmel zu schütteln, sieht man
mimische Extraklasse. Zidi läßt die-

hartgeschnittenen Actionszenen die

Zügel wieder straff Vor allem aber

liefert er den sehnlichst erwarteten

Beweis, daß eine gute Komödie ganz

ohne albern überdrehte Texte aus-

kommt HARTMUTWILMES

JOURNAL
Opem-Festspiele von

Glyndeboume eröffnet

dpa, London
Mit der Eröffnung der Opem-

Festspiele von Glyndeboume hat

die alljährliche kulturelle Festival-

Zeit auch in Großbritannien einen

ersten Höhepunkt erreicht Als

Neuinszenierungen werden Bizets

„Carmen“ und Benjamin Brittens

JVlbeit Herring“ vorgestellt Bis
zum 14. August werden sechs

Opem-Inszenierungen gezeigt

Fachtagung über Kinder-

und Jugendliteratur

DW. Bonn
„Atze, Pumuckel und die Jungfer

im Grünen“ ist eine Fachtagung der

Adenauer-Stiftung aufSchloß Eich-

holz (bei Bonn) überschrieben. Vom
5. bis 7. Juni beschäftigt man sich

dort mit verschiedenen Aspekten

der Kinder- und Jugendliteratur.

Dabei werden neben der Geschich-

te dieses Genres auch Themen über
die Wirkung der Neuen Medien auf
diese Literaturgattung behandelt

Kageliade beim
Holland-Festival

Reg. Amsterdam
Mit Mauricio Kagel beschäftigt

sich in diesem Jahr das Holland-Fe*

stivaL Im Juni sollen nicht nur eine

ganze Reihe seiner Musikstücke

erstmals in den Niederlanden vor-

gestellt werden. Auch konzertante

Aufführungen der Lieder-Oper

„Aus Deutschland“ und der szeni-

schen Illusion „Die Erschöpfung“
sind geplant sowie einige Hörspiele

und ein Kammerabend, an dem als

Auftragswerk das „Klaviertrio“ (mit

Saschko Gawrüoff Siegfried Palm
und Bruno Canino) uraufgeführt

werden soll. Höhepunkt der Kage-
liade ist am 22. Juni „eine Nacht
von, für und mit Mauricio Kagel“,

die unterdem Titel „Carte Blanche“
im Concertgebouw Amsterdam vor-

gesehen ist

Bücherspende an
die Zentral-Bibliothek

DW. Jerusalem
Ein großer Teil der Bücher, die

bei der Jerusalemer Buchmesse auf
dem Gemeinschaftsstand der deut-

schen Vertage, den die Firma Lan-

genbrink organisiert hatte, zu sehen
war, ist der Zentral-Bibliothek in

Jerusalem geschenkt worden. Die
Axel Springer Stiftung hat die Bü-
cher gekauft und der Bibliothek

nach Abschluß der Messe überge-

ben.

Hannover feiert

Georg Friedrich Händel
Reg. Hannover

Gleich neunmal veranstaltet Han-
nover im Großen Garten Herren-

hausen Ende Juni/Anfang Juli „Ein

Fest mit Georg Friedrich Händel“.

Damit soll auf besondere Weise des
300. Geburtstags des einstmaligen

Hannoveraner Hofkapellmeisters

gedacht weiden. Dazu findet ein

Festzug statt In der Galerie gibt es

Ballett, in der Orangerie Szenen aus
Handels „Herakles“. HerbertAsmo-

di und die Landesbühne tragen hi-

storische Spielszenen bei Und für

das Finale wird zurentsprechenden
Musik ein Feuerwerk angekündigt

Größte orthodoxe Kirche

auf dem Balkan
dpa, Belgrad

Die erneute Grundsteinlegung

für die Kirche des heiligen Sava
haben in Belgrad mehrere tausend
Gläubige mit einer Messe gefeiert

Das Gotteshaus für den serbischen

Nationalheiligen, das die größte or-

thodoxe Kirche auf dem Balkan
werden soll, war bereits 1935 begon-
nen worden. Nach dem Krieg hatte

die kommunistische jugoslawische

Regierung vier Jahrzehnte die Er-

laubnis zum Weiterbau verweigert

Erst im vergangenen Sommer war
die Baugenehmigung von den Be-

hörden erteilt worden. In Anwesen-
heit zahlreicher orthodoxer Wür-
denträger auch aus Westeuropa und
Kanada zelebrierte Patriarch Ger-
man, das Oberhaupt der serbischen

orthodoxen Kirche, in der noch un-

fertigen Kirche eine Festmesse. Die

Kirche steht auf einem der bedeu-

tungsvollsten Plätze der nationalen

Geschichte: Dort verbrannten die

Türken vor 300 Jahren als Vergel-

tung für einen Aufstand den Leich-

nam des heiligen Sava, der im 13.

Jahrhundert erster serbischer Erz-

bischof war. Das Geld für den ge-

planten Prachtbau sollen orthodoxe
Gläubige in der ganzen Welt spen-

den.

Der Neandertaler

und seine Zeit

D. B.Bonn
„Der Neandertaler und seine

Zeit“ heißt ein neuer 96seitiger Füh-

rer des Rheinischen Landesmu-
seums in Bonn. Autor des Buches,

das mit wenigbekannten Tatsachen
über den Neandertaler-Fund von
1856 im Neandertal bei Düsseldorf-

Mettmann aufwartet, ist der Kölner

Altsteinzeit-Experte Prot Gerhard
Bosinski. Der Führer mit zahlrei-

chen Fotos und Zeichnungen er-

schien im Kölner Rheinland-Verlag
und kostet 15 Mark.

Claude Zidis Gaunerkomödie „Die Bestechlichen"

Süßes Leben der Bullen

sem nur scheinbar behäbigen Kraft-

Schön diese komische Kluft zwi- keri genügend Auslauf nimmt sich in

sehen dem Schlitzohr und dem Mu- wertvollen Verschnaufpausen viel

sterknaben garantiert für etliche Zeit für die großen Träume der klei-

Gags. Schließlich braucht selbst Re- nen Leute und zieht dann plötzlich in

i

I

i

uierbepool/lng.kreftnir
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Die Deutsche Bundesbahn bietet in Bayern Nostalgiefahrten mit Dampfzflgen an

Wenn die Kessellunge richtig atmet 4
s

-fe§t<i
Die Bundesbahn macht's möglich.

Nachdem sich die Lokomotiven

das Rauchen abgewöhnt hatten -

die letzte Dampflok war 1977 im

Ensatz gab es landauf, landab
keinen Dampfbetrieb mehr, jeden-

falls nicht auf Dß-Strecken. Aus be-

triebstechnischen und aus Kosten-

gründen, wie es hiefi. Im Jubilä-

umsjahr der deutschen Eisenbahn

aber dürfen auf einigen Strecken

in Bayern wieder Dampfzüge ver-

kehren. Hier ist die entsprechende

Logistik noch vorhanden.

Von WOLFGANG MINATY

Keine Festtagsrede ist so schön

wie der Puff in die Luft aus dem
Schornstein einer Dampflokomotive.

Wenn sie schnieft, wenn sie schnauft.

Es rasselt in der Röhrenlunge Aber

das ist normal Es zischt im Räder-

werk. Das ist die Begrüßungsformel

Wenn sie sich räuspert, läßt sie mal

kurz Dampf ab. Sie die schwarze La-

dy mit den roten Bordüren über den
heißen Flanken. Dir tanzt keiner auf

der Nase herum. Wenn sie pfeift, ste-

hen die Männlein stramm. Sie kann
flüstern, und sofort kriegen ihre Ver-

ehrer lange Hälse und große Ohren.

Was hat sie gesagt? Was hat sie ge-

meint? Sie gibt sich huldvoll Jeder

darf mal schnuppem - aber nur mit

Anstand. Sie hat immer noch Grazie,

Rasse sowieso.

Vergangene Woche hatte sie ihren

großen Tag. Da rauschte sie herein in

den Nürnberger Hauptbahnhof, la

grande darw, mit Würde und nicht

ohne Allüren, ganz in Schwarz, mit

einer Stola aus weißem Wasserdampf.

Im Schleppzug die seligen Schwär-

mer und hartgesottenen Bonvivants.

Mit kennerischem Blick und gönner-

hafter Miene wurde sie fixiert, taxiert

Sie seufzte, und die Fans und Freaks

gingen in die Knie.

Es war ihr Auftritt der große Bahn-

hof der OL Wer die 01 Ist? Eine solche

Frage schadet schnell den Ignoran-

ten vom Experten. In Nürnberg wim-

melte es von Experten. Aber auch die

Andersgläubigen bemerkten bald,

dafl es sich um ein besonders pracht-

volles Exemplar einer Dampflokomo-
tive handeln mußte. Weiß Gott! Es

war die 1940 in Berlin feztiggestellte

Schnellzuglokomotive 01 1100, 1956

mit einer Olfeuerung ausgerüstet und
1975 ausrangiert

Als elender Dreck- und Schrott-

häufen gelangte sie 1983 in die

„Dampfroß-Klinik
" in Offenburg.

20 000 Dampflokomotiven hatte man
in dem dortigen Ausbesserungswerk

seit 1909, also noch zu des badischen

Großherzogs Zeiten, wieder auf-

geputzt und hochgedonnert. So auch

unsere Berliner 01.

Nun stand sie da und schmauchte,

die Menge schwelgte. Sie stand auf

Gleis 15 mit ihren angehängten 12

Waggons - abfahrbereit nach Bay-

reuth Ein Pfiff und der Dampfeug
setzt sich in Bewegung. Das ist Kraft,

wenn die Kessellunge einmal so rich-

tig durchatmet. Wenn es schreit,

wenn es brüllt Die Flammen züngeln

in der Feuerbüchse. Die Räder mah-
len mächtig. Die Pleuelstangen sto-

ßen vor, wieder zurück, rhythmisch.

vor, zurück- Wenn die Räder nicht

rurul wären, könnte man meinen, sie

würden Flügel kriegen. Der Eizengel

teihhaftig Wer weiß, ob von oben

oder von der Hölle. Immer schneller

geht die Fahrt Die Lokomotivführer

in gespannter Aufmerksamkeit Audi
sie, die Arbeiter aus einem dunklen

Zwischenreich, ganz in Schwarz, die

Montur schwarz, die Schildmütze,

ebenso die Handschuhe und bald

auch das Gesicht Sie wissen, wo sie

zupacken müssen. DieTechnik istan
Ding mit vielen Griffen.

Aber das Ding, es funktioniert Es

ist auch keine Höllenmaschine. Es ist

die 01. Sie entpuppt sich wahrend der

Fahrt durch die Fränkische Schweiz
und das malerische Pegnitztal als

ganz und gar guter Engel Die 2470 PS
sind auch Hexerei Waren es

schon damals nicht, als die Rauchfah-
nen übers Land wimpetten, sich über
die Wiesen, dm Raps und die Äcker
legten. „Die Felder und Wälder erzei-

gen sich früh, / Es singPTI Und klingpn

der Vögelein Lieder“, dichtete um
1650 der Mann vom Pegnesischen
Blumenorden, Georg Philipp Hars-
dörffer, einer der Nürnberger Peg-
nitz-Schäfer. Er sah es schon richtig.

Nur, er hat sein Lebtag keine Dampf-
lokomotivegesehen. Er ist eben nach-
weislich im falschpn Jahrhundert ge-

boren.

Aber auch wir scheinen niehf gan?

zeitgemäß zu sein. An der Strecke

immer wieder Letzte, sie winken, sie

freuen sich. Das haben sie noch nicht

gesehen, dag haben sie lange nicht

mehr gesehen. Zwei Dampflokomoti-

ven, die 01 an der Spitze, unterstützt

von einer 23er, im Gefolge zwölf
schwere Eisenbahnwagen aus den
zwanziger Jahren: aus dem RVfr1-

gold-, dem Orient-Expreß und was
sonst noch im untergegangenen

Reich da kontinentalen Schienen.
Noblesse Präzeptorenwürde bean-

spruchen durfte. Luxuskabinette mit

Polster, Teppich und Königswappep.
Diskret ist das „Signal d’alarcne“ in

der Holztäfelung verborgen, von un-

aufdringlichem Charme sind die ein-

gelassenen Spiegel, von herber Ele-

ganz die gläsernen Vögel und Trau-

ben im Relief kostbare Imaginatio-

nen des Zauberers aus dem Art Deco,
Renä Lalique.

Fire» Fahrt mit dem Dampfeug ist

nicht nur ein Hit, sie ist auch was fürs

Gemüt Sie ist wie der sanft» Ver-

such, sch auf die Sehnsucht nach
längst vergangenen Tagen emznlas-

sen. Man schwelgt und genießt und
wird ein bißchen still

Die Nostalgk&hrten werden fortan
fahrplanmaffig von der Bundesbahn
durchgefuhrt. Bism den Oktober hin-

ein werden Züge mit Dampflokomo-
tiven wie auch mit historischen Die-

sel »mH E-Loks ginin Einsatz kom-
men. Ausgangwmnkt für die Fährten
na<*h Oberfranken und in die Ober-
pfalz ist jeweils Nürnberg. Obwohl
größtenteils schon ausgebucht, ha-

ben SchneHmtschlosaene nneh eine

Chance. Ansprechpartner sind die

DER-Reisebüros sowie die Deutsche
Bundesbahn („Dampf '85", Sandstia-

ße 3840, 8500 Nürnberg, Telefon.

0911/2195844).
01 1100 (Baoiotn 1940)

F fahrbereit gsoiacbL
«fad Im
FOTO:AP

LEUTE HEUTE
Einkommen

Als einziges Mitglied der königli-

chen Familie Englands erhält Thron-

folger Prinz Charles (36) keine Apa-
nagen aus dem britischen Steuersäk-

keL Dennoch braucht er sich keine

finanziellen Sorgen zu machen. Wie
gestern bekannt wurde, sind seine

Vorjahr. Aufgrund einer freiwilligen

Absprache mit dem Schatzkanzler-

amt führt Charles 25 Prozent sein»1

Einnahmen als Steuern ab.

Verjährung?

Jahreseinnahmen aus dem Herzog-

tum Cornwall zum ersten Mal auf
über 1,24 Millionen Pfund gestiegen.

Umgerechnet sind das nicht weniger

als 4JJ4 Millionen Mark. Und das ent-

spricht immerhin einer Steigerung

von fest 27 Prozent gegenüber dem

Der TiteLhändler und Farmer Kon-
sul Hans Hermann Weyer, der 1981

vor dem ZugriffderMünchner Justiz-

behörden nach Paraguay geflüchtet

war, will Ende 1986 besuchsweise in

die Bundesrepublik Deutschland zu-

rückkommen, „wefl dann alles ver-

jährt ist“. Diese Absicht teilte „der

schöne Konsul" jetzt in einem Ein-

schreibebrief aus Asundön mit Mel-

dungen, er halte sich nicht mehr in

Paraguay auf, dementierteWeyer Jon
Namen von Präsident Stroessner“.

Er lebe seit etwa einem Jahr auf sei-

ner eigenen 200 Hektar großen Farm,
einer Estancia, in Paraguay. Erstrebe

in Südamerika ein hohes politisches

Amt an und habe gute Aussichten,

dies zu erreichen. „In fünf Jahren
hier, den schönsten meines Lebens,

habe ich knapp 20 Millionen Mark
eingenommen“, schrieb Weyer nicht

ohne Stolz.

Wetterlage: Eine über Deutachtend
liegende kräftige Tiefdruckrinne be-
stimmt mit ihrer feuchten und mäßig
warmen Luft das Wetter.

WETTER: Gewitter und Regen
Vorhersage für Mittwoch

:

Überwiegend stark bewölkt und nur
gelegentliche Auflockerungen. Zeit-

weise Regen, zum Teil schauerartig

verstärkt oder mit Gewittern. Tages-
höchsttemperaturen zwischen 16 und
20 Grad G Tiefstwerte nachts 12 bis 8

Grad. Schwacher Wind aus unter-
schiedlichen Richtungen.

Weitere Aussichten:

Noch einzelne Schauer, etwas kühler.

Temperaturen am Dienstag , 13 Uhr:

> UMHo.WtoSMrt.at. *Udl«
MM «SpiMgn Ofepi » T if tiM VSämm.

fatw» EQhgw. SaSdüüft ONMAuFnsv«,»
W*

Berlin 22° Kairo 32“

Bonn 19° Kopenh. 20“

Dresden 20° Las Palmas 21“

Essen 20° London 12“

Frankfurt IS” Madrid 17°

Hamburg 21° Mailand 19“

List/Syit 19“ Mattorca 20°

München 12° Moskau 7“

Stuttgart 14* Nizza 17“

Algier 23“ Oslo 15°

Amsterdam 19° Paris 13“

Athen 28“ Prag 16“

Barcelona 19“ Rom 19“

Brüssel 17° Stockholm 9“

Budapest 21“ Tel Aviv 20“

Bukarest 22“ Tunis 20“

Helsinki 6“ Wien 19°

Istanbul 22“ Zürich 17“

Sonnenan g* am Donnerstag: 5.20

Uhr. Untergang: 21.18 Uhr; Hondanf-
gang: 7.23 Uhr, Untergang: 0.25 Uhr
"in MEZ, zentraler Ort Kassel

Das Gericht

hofft auf
drei Zeugen

KLAUS RUHLE, Rom
Seit rund zwei Wochen wird in Flo-

renz gegen die toskanische „Men-
schenraub GmbH“ verhandelt Das
Gerichtsverfahren betrifft eine gnn»
Anzahl von Verbrechen, darunter
auch die Entführung von Susanne
und SabineKronzucker, heute 20 und
18 Jahre alt, und ihres Vettern Martin
Waechtler. Die Familien Kronzucker
und Waechtler sind Privatkläger in
dem Gerichtsverfahren.

Von den Entführern der drei Kin-
der sind bisher nur wenige identifi-

ziert worden; BandenchefMarioSale,
der seit mehreren Jahren fluchtig ist,

ein gewisser Giovanni Farina, den
man in Venezuela verhaftete, uml der
bereits wegen Mordes und anderer
Verbrechen zu lebenslänglichem

Zuchthaus verurteilte Bachisio Man-
ca. Keiner der drei Kidnapper ist

beim Prozeß persönlich anwesend.
Wer die anderen Schuldigen an der
Entführung von Susanne, Sabine und
Martin sind, ist bis heute unbekannt
geblieben. Insgesamt zählt die Ankla-
geschrift dieses Prozesses 30 Namen
der „Menschenraub GmbH“ auf, wo-
bei der Fall Kronzucker-Waechtier ei-

ne Sonderstellung einnimmt, aber
erst gegen Monatsende zur Sprache
kommen wird. Das Untersuchungser-
gebnis weist dunkle Punkte auf; die
der Klärung bedürfen.

Die beiden Kronzucker-Tochter
und Martin Waechtler wurden am
Nachmittag des 25. Juli 1980 im
Swimming-pool ihres Uriaubsdomi-
züs in Barberino di Val dTElsa gekid-
nappt und 65 Täge lang in einem Zelt
im unwegsamen Waldgebiet von
Monterufoli gefangengehalten. Die
Freilassung erfolgte gegen ein Löse-
geld von 2^2 Milliarden T.rre

Susanne und Sabine leben seit

über vier Jahren in Washington bei
ihrem Vater, dem Femsehkorrespon-
denten Dieter Kronzucker. Es er-

scheint mehr als fraglich, ob die bei-
den Mädchen als Zeuginnen im Pro-
zeß erscheinen werden, worauf das
Gericht drängt Die italienische Ju-
stiz tappt noch weitgehend im dun-
keln, weil seinerzeit die Kontakte zwi-
schen den Familienangehörigen und
den Kidnappern unter dem Siegel
tiefster Verschwiegenheit «folgten.
Das Gericht hofft, daß wenigstens
Martin Waechtler, der zur Zeät seinen
Militärdienst leistet, als Zeuge im
Prozeß auitreten und zur Klärung der
ganzen Affäre beitragen wird.

Schützenhilfe aus Moskau
für Bürgermeister Goode
„Move“-MitgIieder hatten vermutlich selbst Feuer gelegt

FRITZ WIRTH, Philadelphia
Wilson Goode batte den lehrten

Sonntag zum „Tag des Gebets“ er-

klärt Der Bürgermeister van Phil-

adelphia suchte Trost und Hüffe beim
Allerhöchsten für Ereignisse, die vie-

le bis auf den heutigen Tag nicht be-
greifen können: den Bombenangriff
der Polizei von Philadelphia auf das
Haus Nr. 6221 in der Osage Avenue,
der elf Menschen das Leben kostete

und 53 Häuser in der Umgebung die-

ses ausgebombten Hauptquartiers
„revolutionärer Stadtguerriüas“ (so

Goode) in Schutt und Asche fegte.

Der Brand ist längst gelöscht, der
Zorn unter den 250 Opfern, die über
Nacht obdachlos wurdet aber
glimmt weiter. Es liefen inzwischen
Morddrohungen gegen Bürgermei-

ster Goode, gegen •

GeorgeSambor, den
Polizeichef der

Stadt, und gegen
Frank Powell ein.

Powell ist der
Sprengstoffexperte,

der am Montag der
letzten Woche inner-

halb von 30 Minuten
jene Bombe bastel-

te, die«: am Abend
um halb sechs ei-

genhändig aus ei-

nem Hubschrauber
auf das Haus Nr.

6221 warf

Kritiker haben
Unterneh-

men als „Operation

Oveririü“ verurteilt

Bürgermeister Edward Koch von
New York gehört zu diesen Kritikern.

„Ich würde jeden Polizeibeamten so-

fort entlassen, der in meiner Stadt
den Befehl gäbe, ein Wohnhaus zu
bombardieren“,- erklärte er. Der at-

tackierte Goode selbst gesteht ein:

„Ich würde einen solchen Befehl
nicht noch einmal geben oder guthei-

ßen.“ Er beharrt jedoch darauf; daß
die ganze Sache „ein Unglücksfell“
gewesen sei Niemand habe vorausge-
sehen, daß die Bombe der Polizei eine
BrandWirkung haben würde.

Tatsächlich ist bis zur Stunde noch
ungeklärt, was die genaue Brandursa-
che war. Es ist nicht auszuschließen,
daß der Brand von den Insassen des
Hauptquartiers der Stadtguerrilfes
unter dem Namen „Move“ selbst ge-

fegt worden ist Anhaltspunkte dazu

PhlkKMpMas farbiger Kh-
genmister Wilson Goode

FOTO: CAMERA PRESS

liefert ein Brief dieser Terrororgani-
sation, der wenige Tage vor der Kata-

strophe bei der Stadtverwaltung von
Philadelphia einging. Darin heißt es

wörtlich: „Wenn Move untergeht
wird nicht nur jedermann in diraem

Block mit untergeben - die Kniege-

lenke Amerikas werden brechen. Wir
werden sie mH Gas, Feuer und Ku-
geln ausräuchern. Wir werden dieses

Hans niederbrennen und auch Euch
mit uns verbrennen.“

„Move“ ist ein Primitivkult meist
schwarzer Mitglieder, die dieTechno-
logie des 20. Jahrhunderts ablehnen,

ein Zurück zur Natur predigen, den
Umgang mit Seife meiden, ihreNach-
namen abgelegt und sich alle einheit-

lich denNamen „Afrika“ zugelegtha-

ben. Die Zahl der

„Move“-Mitgiieder

wird auf etwa 100

geschätzt von de-

nen im Augenblick
14 in Gefängnissen
einsitzen.

Bevor Bürgermei-
ster Goode in der

fetzten Woche An-
weisung zur Bom-
bardierung des zur

Festung ausgebau-

ten Hauses gegeben
hatte, hatte ein

mehrstündiges Feu-
ergefecht mit der

Polizei stattgefun-

den, bei dem insge-

samt knapp 10 000

Schüsse fielen. Der
Bombenangriff der

Polizei war eine Verzweiflungstat ge-

wesen. Sie hatte zuvor vergeblich ver-

sucht Locher in die Wände des Hau-
ses zu sprengen, dort Tränengas ein-

zusetzen und so die Insassen zur
Übergabe zu zwingen.

Obwohl von einigen Seiten der
Rücktritt Goodes gefordert wird,
steht die Mehrzahl der Bürger Phil-
adelphias in bemerkenswerter Loya-
lität zum ersten farbigen Bürgermei-
ster dieser Stadt Eine Meinungsum-
frage eigab, daß knapp zwei Drittel
der Bürger Philadelphias die Aktion
Goodes billigen, Schwarzeund Weiße
zu gleichen Teilen. Dabei hat Goode
unerwartete Schützenhilfe aus Mos-
kau erhalten. Seit die Sowjets sein

Vorgehen gegen „Move“ verurteilt

haben, ist das Ansehen des Bürger-

meisters rapide gewachsen.

Kein Ärger
mehr mit dem
Flachdach

MARIAGROHME, Kohl

Für viele geplagte Flachdachbesit-

zer, die zum wiederholten Male die

Abdeckung zur Seite räumen lassen

müssen, um das Leck zu finden, mag
es wie eine Freudenbotschaft klin-

gen, daß es jetzt einen sogenannten
„Dachdetektor" gibt, mitdem die un-

dichten Steifen bei dein bauphysika-

lisch „schwierigen“ Flachdach auf-

gespürt werden können. Wichtig ist,

das dieser Detektor auch funktio-

niert, wenn die Kiesschüttung nicht

entfernt wurde. Das Gerät gleicht ei-

ner elektrischen Wünschelrute. Es
reagiert auf leitende Substanzen und
zeigt genau die Steife im Dach am
unter der das Wasser sitzt

Vorgestellt wurde das Gerät auf
der Kölner Fachausstellung „Dach +
Wand“, auf der 518 Finnen aus 19

Lindern vertreten waren. Obwohl
auch das Dachdeckerhandwerk von
der schwierigen Konjunkturiage im
Bauhauptgewerbe beeinträchtigt ist,

stehen die Zeichen für diese Bränche
günstiger. Denn sie konzentriert sich

mehr als bisher auf die Altbausanie-

rung; Instandhaltung sowie auf den
Dachgeschoßausbau.

Fast unbegrenzt smd die Möglich-
keiten der Dacheindeckung. Das An-
gebot reicht van dem guten alten

Hofe- und Schieferschindeln bis zu
neueren Versionen aus Bitumen oder
Zementfaser. Dachpfannen gibt es in

allen Serben und Formen, wobei Rot
Favorit ist Jedes dritte Dach hat heu-
te diese Farbe Fachleute schreiben

diesenTrendderSehnsuchtnachAlt-
hergebrachtem zu.

Damit ein neu eingedecktes Dach
nicht zu frisch anssipht

,
fa^nn die Pa-

tina auf fabrikneuen Regeln gleich
mitgeliefert werden. Wem das nicht
reicht, der kann sich sein Dach mit
unbehandelten Dachpfannen eindek-
ken. Nach kurz« Zeit wird es Moos
ansetzen.

Auch für das „komplett ökologi-

sche“ Dach sind inzwischen alle tech-
nischen Voraussetzungen gegeben.
Hersteifer von „begrünten Dächern“
folgen dem Trend zur Wiese oder so-

gar dem kleinen Garten auf dem
Dach. Sogar an Steildächern kann es
grünen und blühen. Damit allerdings

an der Dachrinne kein Sumpf ent-

steht, während am Dachfirst das Gras
verdorrt, verteilt eine besondere Kon-
struktion das Wasser gtefchmaflig un-
ter der Humusschicht

Urlaubermord *
von Grainau

aufgeklärt?
AP.GamfecforPartenkirdien

Der Doppelmord an einem Urlau-

ber-Ehepaar am vergangenen Freitag

unweit des Zugspitzdorfes Grainau

bei Ganniscl^Partenkirchen steht

vor der Aufklärung. Die bayerische

Landespolizei teilte gestern mit, daß

das AmtsgerichtGarmisch-Partenkir-

chen Haftbefehle gegen zwei mut-

maßliche Täter erfassen hat. Es han- 4
delt sich um den 35jährigen Bernd K.

und den 25jährigea Andreas ÄL, die

zuletzt als Zeitschriftenwerber arbei-

teten und sich emeWöche vor derTat

von. ihrer Gruppe trennten. Der

63jährige Rentner Werner Schade-

mannundseineum zehn Jahre junge-

re Frau Inge, beideaus Itzehoe, waren

am 16. Mai in einer Pension in Grai-

nau eingetroffen, um dort einen

14tagigen Urlaub zu verbringen. Am
Tag daraufwurden sie bei einem Spa-

ziergang Opfer eines Raubmordes.

Die TSter töteten sie durch Schläge

mit einem Holzprügel auf den Kopf
Am nächsten Tag entdeckten Spa-

ziergänger die Leichen im Unterholz.

Prozeß gegenFans
,
AFP, Peking

Bei den schweren Ausschreftun- ; f

gen, die sich am Sonntagabend nach

einemFufibtDmatch in Peking ereig-

neten (WELT v. 21.5.), sind insgesamt

30 Polizisten verletzt worden,
,
vier

von ihnen schwer. Wie die englisch-

sprachige Zeitung „China Daily“ ge-

stern berichtete, wurden nach den
beispiellosen Krawallen insgesamt

127 Personen verhaftet Ihnen soll m
den nächstenWochen ein öffentlicher

Prozeß gemacht werden.

Neuer Haaptbahnhof
AP, Berlin

Der in Ost-Berlin gelegene „Ost-

bahnhof* soll in' mehrjährigen Um-
bauarbeiten zum neuen, prestige-

trächtigen Hanpftalmlinf im OsttCÜ

der Stadt umgestaltet werden. Auf
dem 143 Jahre alten ehemaligen

.Schlesischen Bahnhof werden tag-

lieh 164 Züge abgefertigt, 16 000 Fem-
reisende steigen durchschnittlich ein

oder aus. Hinzu kommen 35 000 bis

50 000 Fahrgäste der Stadtbahn.

Mehr Geld für Miete
dpa,Wiesbaden

Die privaten Haushalte in der Bun-
desrepublik Deutschland haben im
vergangenen Jahr mehr iDr Mieten,

aber weniger für Nahruhgs- und Ge-

nußmittel ausgegeben. Diesen lang-

fristigen Trendhat_das Statistische

Bundesamt gästemin Wiesbaden ver-

öffentlicht. Der'Untersuchung zufol-

ge stieg der Antal der Wohnungsnie-
ten am privaten Verbrauch im Vor-

jahresvergleich bei Zwei-Personen-
Haushalten von Rentnern von 23^5

auf 24^ Prozent

Nene Trinkgewohnheiten
AFP, Paris

Der Alkoholkonsum in Frankreich

ist in den letzten 20 Jahren „langsam,

jedoch beständig“ zurückgegangen.

Die Franzosen „entdeckten“ das Bier

und vernachlässigen den traditionel-

len roten Hschwein. Nach jüngsten
Ermittlungen der Statistiker ist der

Alkoholverbrauch in Frankreich jähr-
lich im Durchschnitt um 0,23 Liter

gesunken. Dennoch ist Frankreich

weiterhin Spitzenreiter. Der durch-

schnittliche Alkaholverbrauch liegt

gegenwärtig bei 15,5 Uten im Jahr.

Anzeige

eine gute

SIGNAL
VERSICHERUNGEN

ZU GUTER LETZT
„Die Hauptkirche in St Petri im

Zentrum Hamburgs sucht eben
kirchlich eingestelheh, bandinrklkb
geschickten und kontaktfähigen Kü-
ster“. Anzeige im „Deutschen Allge-

meinen Sonntagsblatt“

ymeem

Einfach überirdisch bequem.
Nur TWA’s 747 Ambassador Ciass

bietet ihnen jetzt nach USA ein solch

himmlisches Vergnügen - den bequem-
sten Business Ciass-Sitz weit und breit

Er ist der perfekte Ruheplatz
für einen beschäftigten Kopf, hat eine
unterteilte, ergonomisch geformte

Rückenstütze (die sich weiter zurück-

lehnen läßt als je zuvor), die Sitzfläche

paßt sich der Körperlage an,

und spezielle Bein- und Fußstützen

sorgen für noch mehr Langstrecken-

Komfort
Einfach überirdisch bequem.. .

Der bequeme Weg nach USA
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Österreich

30 Jahre Staatsvertrag - die Brückenfunktion bleibt unverzichtbar
Von J 1 ( I Al . mm U .... I 52

Uts

Von
CARL GUSTAF STRÖHM

E
xistierte Österreich nicht-mm
müBte es erfinden. So etwa lau-
tete ein Ausspruch des tsche-

chischen Historikers Frantisek Pa-
lacky, eines Zeitgenossen der Revolu-
tion von 1848. Ähnlich wie der Tsche-
che hat sich dann auch Bismarck für
Österreich ausgesprochen. Die bei-
den grundverschiedenen M3nn^ be-
griffen oder ahnten etwas von der
geopolitischen und strategischen Be-
deutung Wiens als feinfeg EIphu»^
von Gleichgewicht und Stabilität in
Mittel- und Südosteuropa.

Gewiß meinten beide das größere,
heute nicht mehr bestehende, im Er-
sten Weltkrieg untergegangene Öster-
reich; das kaiserliche und königliche
Österreich-Ungarn, dwwi Grenzen
bis ins heutige Polen, Rumänien, bis
in die jetzige Sowjetunion und an die
Ufer der siirilirlwn AH™ ppirfipn

. pgg
heutige Österreich ist der Rest dieses
einstigen Reiches. Es ist keine Groß-
macht mehr, sondern ein triginpr eu-
ropäischer Staat, der machtpolitisch
keine Rolle mehr spielen kann.
Dennoch ist erstaunlich, wie ffa ff

verkleinertet seine einstige Macht
entsagende Österreich von heute vie-

le Elemente seiner einstigen ge-
schichtlichen Rolle in Europa in die
Gegenwart herüberretten kannte.
Denn Österreichern ist -sicher durch
die Gunst der Stunde des Jahres 1955
- gelungen, was sonst nirgendwo in

Europa möglich war den Eisernen
Vorhang zwischen Ost und West um
einige hundert Kilometer weiter nach
Osten zu verschieben, Ihre staatliche

Einheit in Freiheit zu wahren, die so-

wjetische Besatzungmacht-und na-

türlich auch die Westmächte — zum
Abzug zu bewegen. Was heute als

Selbstverständlichkeit erscheint,

wirkte damals fast wie ein Wunder.

Zugleich haben die Österreicher es
fertiggebracht, den Status militäri-

scher Neutralität mit der Zugehörig-
keit zur westlichen Demokratie zu
vereinbaren, die Beziehungen zur So-

wjetunion und zu den meisten übri-

gen Ostblockstaaten auf eine solide

Grundlage zu stellen -ohne auch nur
die geringsten Konzessionen an die

kommunistische Ideologie machen
zu müssen. Die schweren inneren Er-

schütterungen des kommnnistisphan
Systems in einigen der Nachbarstaa-
ten -Ungarn 1956, Tschechoslowakei
1968 oder auch Polen 1980 - ließen
das Land, sieht map einmal von
Flüchthngsströmen über die Grenze
ab, unberührt Mit einigen seiner

kommunistischen Nachbarn gfefang

GS den Österreichern sogar ausge-

spnxdien positive politischeund wirt-

schaftliche Beziehungen aufzubauen
- etwa mit den Ungarn. Das öster-

reich-ungarische Verhältnis wird
heute gern als Vorbild für die Zusam-

Die materielle Konsolidierung und

der Massenwohlstand, wie er in den

60er »md 70er Jahren — analog zur

Entwicklung der Bundesrepublik,

wenn auch mit einer gewissen zeitli-

chen Verzögerung und ein wenig ge-

bremster - entstand, haben auch zu

einer politischen Knnsnlirfiprung ge-

fuhrt Weniger noch als in der Bun-
desrepublik haben hie" radikale Strö-

mungen oder Bewegungen eine

Chance. Reibst die Unruhe der 68er-

Rebehion oder auch die Grün-Alter-

native Bewegung der letzten Jahre

Sozialismus, der bei jenen Österrei-

chern, die ihrHeü in einem Anschluß
an Deutschland gesucht hatten,

schwere Enttäuschungen hinterließ.

Diese schlimmen Erfahrungen stan-

den bei der Wieder- und Neubegrün-
dung Österreichs 1945 Pate - aber
damals konnte niemand a^nffn

i

Hag

das verarmte, zerstörte und zwischen
West und Ost in Besatzungszonen

aufgeteilte Land sich wiedererheben,
daß seine Bevölkerung zu einem
neuen National- und Staatsbewußt-
sein finden und daß schließlich

weltpolitisch und auch wirtschaftlich

nicht zuletzt iur viele Tschechen -ein
Schaufenster westlichen Wohlstan-
des und westlicher Freiheit.

Es ist das historische Verdienst der

Nachkriegsgeneration österreichi-

scher Politikeraus den beiden großen
Lagern - aus dem christlich-demo-

kratischen ebenso wie aus dem sozia-

listischen - durch eine nüchterne und
zugleich klare Politik, durch eine cha-
rakterfeste Haltung gegenüber den
Besatzungmächten (vor allem ge-

genüber den Sowjets), die soliden

Fundamente für das heutige Öster-

reits selbstverständlich, was für die

Älteren fast unglaublich schien; näm-
lich, daß das Land unbeschädigt

durch die Klippen des kalten Krieges

hindurch seine Unabhängigkeit und
Einheit erlangen und bewahren

konnte.

Die weitere Entwicklung Öster-

reichs hängt davon ab, ob es dem
Lande gelingt mit der modernen wirt-

schaftlich-technologischen Revolu-

tion, wie sie derWesten erlebt, Schritt

zu halten und ob es hier, an der Naht-

stelle und am Schnittpunkt von Ost

und West genügend stabile und nor-

••

Anir.M11
letzten MaL He*aedere»!

menarbeit zweier Staaten mit ver-

schiedener Gesellschaftsordnung zi-

tiert.

Nach innen eriebte das Matwa Land
zwischen Alpm und Donau Amon
wirtschaftlichen Aufschwung und ei-

nen Massenwohlstand, der keines-

wegs selbstverständlich erscheint,

wenn man an die äimhchen Verhält-

nisse, die materielle Bedrückung und
das Elend etwa während der Zwi-
schenkriegtgahre denkt Damals hieß
es, Österreich sei „nicht lebensfähig".

Heute würden selbst die schärfsten

Kritiker so etwas nicht behaupten.

. den Amerikanerfamos PanfMd und dkm Briten SirWalUngterznn
t beute die Politik fotos: Studio x/dpa

verlaufen gedämpfter als in manchen
anderen westlichen Staaten.

Nach den bösen Erfahrungen mit
radikalen Bewegungen und radikalen

parteipolitischen Entzweiungen
scheinen die Österreicher noch im-
mer eine Scheu vor zu scharten in-

nenpolitischen Konfrontationen zu
haben. Man darfRfhliABlich nir-hf ver-

gessen, daß in Wien 1934 ein regel-

rechter Bürgerkrieg zwischen dem
„roten, sozialistischen (sozialdemo-

kratischen) und dam schwarzen,

christlich-sozialen Lager* stattgefun-

den hat Was folgte war derNational-

für Österreich alles so gut verlauten

wüxda

Heute hat sich - gerade im Bück
aufdie östlichen Nachbarn, dieSitua-
tion Österreichs undWiens völlig ver-

wandelt. Doch vor dem Zweiten
Weltkrieg galt die Alpenrepublik -
etwa im Vergleich zur wohlhabenden,
industriell weit fortgeschrittenen

Tschechoslowakei - als Armenhaus;
Wim wurde damals als übriggeblie-

bener, seiner Funktion beraubter

Wasserkopf charakterisiert, als eme
Stadt ohne Zukunft Heute ist Wien
für viele Mensehon aus dem Osten -

reich geschaffen zu haben. Selbst

wenn man weiß, daB dagn natjirlirih

auch eine Portion Glück notwendig
war: das Richtige im richtigen Mo-
ment erkannt und getan zu haben,

Augenmaß bewiesen zu haben, bleibt

die geschichtliche Leistung vonMän-
nern wie Raab, Figl oder Renner und
Schärf (nur einige stellvertretend für

viele andere zu nennen).

Die Nachkriegszeit auch die 50er

und 60er Jahre sind nun schon Ge-
schichte. Auch in Österreich vollzieht

sich der Generationen- und Bewußt-
semswandeL Den Jüngeren ist be-

male Verhältnisse gibt die es Öster-

reich erlauben, nach beiden Seiten

hin eine Brücke sowohl für politische

Begegnungen wie wirtschaftliche

Kontakte zu sein. Beide Faktoren

können nicht von Österreich allein

oder überwiegend gestaltet oder nur
beeinflußt werden. Dennoch stehen

die Chancen heute nicht so schlecht

Selbst wenn man große Vorsicht in

der Beurteilung walten läßt Die harte

OstWest-Taüung des Kontinents be-

steht nach wie vor, die kommunisti-

schen Systeme im Osten sind - sei es

durch sowjetische Militärpräsenz

oder aus anderen Gründen -

machtpolitisch relativ konsolidiert

Aber die Zeit einer radikal ideologi-

schen, auf Abschottung und Ab-
schließung vom Westen fundierten

Politik ist für die meisten dieser Län-
der aus vielen Gründen vorbei. Hier
bietet sich Österreich als westlicher

Partner, der nicht der NATO oder

anderen westlichen Zusammen-
schlüssen angehört von selber an.

Hinzu kommt daß die Österreicher

nicht nur neutral sind, sondern m ih-

rer Politik, Diplomatie und Wirt-

schaft überein jahrhundertealtes psy-

chologisches „Know-how- im Um-
gang mit dem ostmitteleuropäischen

und südosteuropäischen Raum, mit

dem Donauraum und dem Donau-
Uferstaat verfugen. Im europäischen
Osten und Südosten wiederum ent-

steht so etwas wie eine kollektive

Rückbesinnung darauf, daß die Zeit,

als man gemeinsam mit den Österrei-

chern lebte, doch wohl nicht die

schlechteste gewesen ist Je mehr die

Ideologien verblassen, je stärker die

geschichtlichen Kräfte und das ge-

schichtliche Bewußtsein wieder her-

vortreten - beide Vorgänge hängen
übrigens eng miteinander zusammen
- und je stärker der ökonomische
Imperativ sich für viele osteuropäi-

sche Länder auswirkt desto größer

werden die Chancen für Österreich.

Die Staaten Westeuropas, auch die

Bundesrepublik Deutschland, kön-
nen im eigenen Interesse einer sol-

chen Position Österreichs nur Erfolg

und Glück wünschen. Wien kann aus
seiner geographischen und psycholo-

gisch-politischen Lage heraus viele

Wege gehen, die den Westeuropäern
oder Amerikanern sehr schwerfallen

müßten oderihnen ganzverschlossen
sind. Wenn Österreich seine Demo-
kratie und Stabilität zu bewahren
und auszubauen vermag, wenn es

darüber hinaus - gewiß in veränder-

ter Form und unter verwandelten
Verhältnissen - seine geschichtliche

Rolle als Brücke zu den europäischen

Völkern und Staaten an der Donau, in

Ostmitteleuropa und im Südosten
wieder aufzunehmen: dann wird dies

ein großer Beitrag für eine gute Zu-

kunft unseres Kontinents in seiner

Gesamtheit sein.

Frieden, Stabilität,

Wohlstand, Stolz
Von FRED SINOWATZ

Die Feiern zum 30jährigen Jubi-

läum der Unterzeichnung des

österreichischen Staatsvertrages, die

vorige Woche in Wien stattfanden,

waren einmal mehr Gelegenheit, der

Weh zu zeigen, was aus dem kleinen,

wirtschaftlich schwachen und besetz-

ten Staat von 1945 geworden ist In

Anwesenheit der Außenminister der

vierGroßmächteaEer sieben österrei-

chischen Nachbarstaaten legte das of-

fizielle Österreich Bilanz über vier

Jahrzehnte Unabhängigkeit Eine Bi-

lanz, die sich - ohne

Übertreibung - se-

hen lassen kann, ei-

ne Bilanz, die ver-

bunden ist mit Wor-

ten wie innerer Frie-

den, Stabilität,

Wohlstand und
Selbstbewußtsein.

Wer Österreichs

Entwicklung seit

1945 verfolgt hat,

kann nicht überse-

hen, daß das Positi-

ve bei weitem über-

wiegt sowohl in ma-

terieller wie auch in

ideeller
.

Hinsicht.

Ohne an dieser Stel-

le auf die Kenndaten der österreichi-

schen Wirtschaft einzugehen - ein re-

latives hohes Wirtschaftswachstum,

die Hälfte der Arbeitslosenrate der

OECD-Staaten, eine ausgeglichene

Leistungsbilanz und eine erträgliche

Inflationsrate -, gibt es eine Fülle von

Indizien, die zeigen, daß es den Öster-

reichern heute gut geht. Wer etwa

weiß, daß für den kommenden Som-

mer die Reisebüros für zahlreiche Ur-

laubsgebiete vor allem im Süden,

aber auch für Ferienorte im Inland

weitgehend ausgebucht sind, wer re-

gistriert, daß die Motorisierung noch

Österreichs Bundeskanzler
FradSinowatz

lange nicht abgeschlossen istund die

Autokäufe weitergehen, wer beob-

achtet, daß auch langlebigeKonsum-
guter guten Absatz finden, kann den
allgemeinen Wohlstand, den es heute

in unserem Lande gibt, erkennen.

Österreich präsentiert rieh haste

als ein im großen und ganzen blühen-

der Kleinstaat, der zwar seine Gren-

zen kamt, andererseits aber mit be-

rechtigtem Stolz darauf hinweisen

kann, daß seine Stimme im Chor der
Völker nicht eine der leisesten ist Ein

Zeugnis dafür ist nicht zuletzt dieTat-

sache, daß die Bundeshauptstadt

Wien neben New
York und Genf drit-

te UNOStadt ge-

worden ist und zahl-

reiche Organisatio-

nen der Vereinten

Nationen beher-

bergt

Ein bedeutender

Faktor der interna-

tionalen Stellung

Österreichs ist

selbstverständlich

die immerwahrende
Neutralität Sie bie-

tet die Gewähr, daß

sich Österreich aus

internationalen

Konflikten heraushält »nd «ne Ver-

mittlerrolle nur dann übernimmt,

wenn dies von allen Beteiligten ge-

wünscht wird. Diese Neutralität wird

gelegentlich etwas mißtrauisch be-

trachtet Dazu besteht erstens, was

den Staat als solchen betrifft, nicht

der geringste Anlaß, denn niemand
will aus der Neutralität einen Neutra-

lismus machen. Zweitens sollte man
daran denken, daß die Neutralität

den Staat, nicht jedoch die einzelnen

Staatsbürger bindet die sich in über-

wältigender Mehrheit zum freien, de-

mokratischen Westen bekennen.

Dezentralisierte Intelligenz ist unsere Chance
Von KARL VAK

Wir leben in einer Periode des

Übergangs von der Industxie-

zur Informationsgesellschaft Die

wirtschaftliche Dynamik dieser Peri-

ode spiegelt sich immer stärker auch
im Wettbewerb der großenWeltregio-
nen wider. Wenn man zur Vereinfa-

chung nur die drei Regionen USA,
Südostarien und Westeuropa be-

trachtet die im wesentlichen das
Tempo der wirtschaftlichen Entwick-

lung bestimmen, zeigt sich, öaB Süd-
ostarien immer stärker an Dynamik
gewinnt; eine Region, die am gering-

sten durch herkömmliche Wnt-
schaftrideoiogien behaftet ist die

sich Hntwr am flexibelsten in der

Anpassung andieAnforderungöl des
Informationsreitalters »wiesen hat
Der neue Schlüssel-Prodiilrtionsfak-

tor „organisierte Intelligenz" spielt

dort die zentrale Rolle.

Gegenwärtig bestimmen noch
Hochtechnologieprodukte den Trend

der Zukunft DieUSA führen mit Ab-

stand in der Produktion von Hoch-

technologieprodukten, gefolgt von
Japanund dann erst vonWesteuropa.

Dennoch ist es meines Erachtens
angebracht, die Zukunft Europas

nicht nur pessimistisch zu sehen:

• Westeuropa ist als Wirtschafts-

macht annähernd gleich groß wie die

USA und Japan zusammengenam-
men. Westeuropa ist damit der größte

Markt der Weit und sowohl als Ab-
satzmarkt als auch für unternehmeri-

sche Investitionen interessant

• Mit ferner Bevölkerung von rund

300 Wirtinnen, einem relativ hohen
Emkornmensniveau, mit national

wohl sehr unterschiedlichen, jedoch

flnfHpr Baris einer gemeinsamen Kul-

tur sehr kreativen Bevölkerungs-

schichten vertilgt Europa wahr-

scheinlich über das größte Intefli-

genzpotential in der industrialisierten

Weit
• Die kulturellen Traditionen Eu-

ropas sind -bei allerVersdnedenheit

und kleinstaatlichen Zersplitterung—

rine gemeinsame Grundlage für die
WnHirrpflp Identität des Kontinents
»nd stellen damit ein relativ einheitli-

ches FntwickhioEspotfentiai

,

insbe-

sondere für die Intelligenzanforde-

rungen der kommenden Informa-

tionsgesellschaft, dar.

• Die Klemstaatiichkext und Viel-

sprachigkeit des Kontinents ist zwar

ein bedeutendes Hindernis für das

industrielle Wachstum (vor allem

fehlt eine industrielle Standardisie-

rung), doch scheinen die Dezentrali-

sierupgstenderaen der modernen
Technologen gerade für diese klein-

räumige Kulturlandschaft Europas

neue Chancen zu bieten. Die Dyna-

mik im industriellen Produktionspro-

zeß wird weniger als bisher durch

Großserien und Einheiten der Mas-

senproduktion geprägt werden als

durch dezentral eingesetzte flexible

Automation und Verfahrens-Know-

how. Die neuen modernen Informar

tions- und Kommumkationstechnir
ken lassen erhoffen, daß politische,

kulturelle und sprachliche Grenzen

für technologische Entwicklungen an
Bedeutung abnehmen werden.

Österreich muß sich in diesem Um-
feld globaler und kontinentaler wirt-

schaftlicher Dynamik als T^md be-

weisen, das seine bisher erwiesene

Flexibilität und Anpassungsfähigkeit

in 7iT
,kimft arrfmnor OptimierungHw

Nutzung bestehender Optionen auf-

baut Die strategischen wirtschaftli-

chen Konzepte Österreichs müßten
daher eine bestmögliche Verwertung
der Möglichkeiten des Landes in

Form von ma BgeaehneMerten, eigen-

ständigen Losungen im Rahmen des

europäischen Umfeldes suchen.

Eine große Skizze einer wirt-

sehaftspolitischen Globalstrategie in

der Periode des Übergangs von da
Industrie- zur Informationsgesell-

schaft müßte meines Erachtens nach

ihrem Wirksamwerden in drei Zeitho-

rizonten gesehen werden:

- Aktueller Zeithorizont Schließung
der industriellen Lücke

Österreich ist es in den 40 Jahren
nach Kriegsende gelungen, in einer

Reihe von kleineren Etappen seine

Wirtschaftsstruktur kontinuierlich

den veränderten Anforderungen an-

zupassen. Die Veränderungsge-

schwindigkeit lag über den ganzen
Zeitraum hinweg höher als in den
vergleichbaren europäischen Indu-

strieländern.

Dennoch ist die österreichische

Wirtschaftsstruktur durch einen rela-

tiv großen Anteil von arbeitsintensi-

ven Konsumgüterindustrien und vor

flPem strukturschwacher Grundstoff-

industrien geprägt Ziel für die Zu-
kunft muß es daher sein, die Restruk-

turierung unserer Industrie so schnell

wie möglich und zur Vermeidung von
hesyhaftigiingBpnli tisehen AnpaS-
sungsfolgen so langsam wie notwen-

dig durchzuführen.

Obwohl die Entwicklung der Pro-

duktivität sich oftmals günstiger voll-

zogen hat als in anderen europäi-

schen Ländern, sollte auch weiterhin

eines der Hauptziele der österreichi-

schen Industriepolitik die Fortset-

zung der ProdUiktivitatssteigerung

sein, trotz der damit zweifellos ver-

bundenen beschäftigungspolxtischen

Folgen. Nur durch permanente Pro-

duktivitätssteigerung kann die Wett-

bewerbsfähigkeit der österreichi-

schen Wirtschaft auf Dauer erhalten

werden. Diese anspruchsvolle Ziel-

setzung verlangt jedoch, ihr beschäf-

tigungspoütisches Manko durch ein

gezieltes Ausweichen auf Produkte
höherer Qualität und höherer Tech-
nologie zu egalisieren. Daß auf die-

sem Gebiet noch ein großer Nachhol-

prozeß möglich ist, zeigt ein Ver-

gleich des Exports von Hochtechno-
logieprodukten mit anderen europäi-

schen Ländern, wo wir im westeuro-

päischen Vergleich ziemlich weit un-

ten angpsiaielt sind

Auch die Klein- und Mittelbetriebe

in Österreich haben sich als sehr fle-

xibel und anpassungsfähig erwiesen,

jedoch sind, wie vor kurzem im
OECD-Bericht hervorgehoben wur-

de, bei dieser Betriebsgröße die For-

schungs- und Entwicklungsausgaben

in Relation zum Umsatzin Österreich
nur gering. So betreiben nurdrei Pro-
zent der Unternehmungen mit weni-

ger als 100 Beschäftigten überhaupt

Forschung im Vergleich zu 50 Pro-

zent der Unternehmungen mit mehr
als 500 Beschäftigten. Sofern sie je-

doch Forschung betreiben, weisen

Klein- und Mittelbetriebe höhere

Ausgaben auf dem Forschungssektor

aus als größere Firmen. Ähnliches

gflt für Technologieanwendung,
Exportintensität und Marketingver-

halten. Daher möchte ich hier festbal-

ten. daß neben der Restrukturierung

der GrundstofSndustrie ein wichtiges

Strukturziel auch darin bestehen

muß, den lokal orientierten, technolo-

gisch schwächeren (weil ohne For-

schung) Bereich der Klein- und Mit-

telbetriebe durch konkrete und sehr

präzise wirtschaftspolitische Maß-
nahmen in der Anpassung an die Be-

dingungen des sich verändernden
Weltmarktes zu unterstützen.

- Mittelfristiges Ziel: Anschluß an

die Entwicklung von Hoffhungstech-

nologien

Im mittelfristigen Bereich er-

scheint mir daher ein wichtiges stra-

tegisches Grundziel zu sein, den An-
schluß an die Hochtechnologie-Ent-

wicklung in den entwickelten Indu-

strieländern zu finden. Die Methode
der Bildung von Technologie-

Schwerpunkten, wie sie durch Maß-
nahmen der Bundesregierung einge-

leitet wurde, scheint mir bei der be-

sonderen Situation Österreichs eines

der geeignetsten Instrumente hierfür

zu sein.

- Langfristiges Zieh dienstleistungs-

orientierte Wfrtschaftsstruktur

Ich glaube, daß die Konzentration

auf Dienstleistungen höherer Quali-

tät für Österreich eine Reihe von gün-

stigen Voraussetzungen hätte (Soft-

ware ist hier als vereinfachender

Sammelbegriff zu verstehen, der alle

Aufgaben im tertiären Sektor, deren
Grundlage das Zur-Verfiigung-Stel-

len spezialisierter Know-how-Res-
sourcen ist, umfaßt): Die neutrale La-

ge, die erheblichen Intelligenzreser-

ven, der hohe Ausbildungsstand wä-
ren hier zu nennen. Vor allem glaube

ich, daß inder Periode des Übergangs
von der Industrie- zur Informations-

gesellschaft der Dienstleistungs-

(Software-MSektor eine enorme Dyna-
mik erwarten läßt.

Die Konzeption einer dienstlei-

stungs- (softwaretorientierten Wirt-

schaftsstruktur stellt meines Erach-

tens eine langfristig verlockende

Chance für unser Land dar.

Es handelt sich um die Entwick-

lung von Beratungs-, Forschungs-

und Planungskapazitäten und deren

internationale Vermarktung. Beispie-

le hierfür wären: internationale Han-
delsgesellschaften mit Spezial-

schwerpunkten, international tätige

Engineering-Büros, internationale

Consulting- und Contractorseinhei-

ten, Entwicklung des internationalen

Finanzierungs- und Versicherungsge-

schäftes, internationales Transport-

wesen. Verwertung der Erfahrungen

und Leistungen des österreichischen

sozialen und medizinischen Systems
bei gleichzeitigem Ausbau medizini-

scher Analyse und therapeutischer

Einrichtungen. Nutzung der geopoli-

tischen Zentrallage Österreichs für

Energie-, Waren- und Informations-

austausch, Schaffung von Spezial-

Know-how auf dem Gebiet der Ura-

welttechnologien.

Grundlage dieser Strategien müßte
ein Grundkonsens über die notwen-

dige dynamische Flexibilität Öster-

reichs in der postindustriellen Ära
sein. So wie in der Nachkriegszeit ein

Grundkonsens über den industriellen

Aufholprozeß bestand.

Karl Vak ist Generaldirektor der Zen-
traleparkaese und Kommerdalbank.
Wien.

Spezialbank für langfristige Finanzierungen

Österreichische investitionskredit Aktiengesellschaft

A-1013 Wien, Renngasse 10

Telefon: 0043/222/66 600

J

pWir haben für Sie die richtigen Verbindungen

IX täglich Innsbruck - Frankhirt - Innsbruck

MO-SO Innsbruck Innsbruck
" L

MO-SO
13.50 Frankfurt Frankfurt 16.25

mit guten Anschlüssen FT^NmJRT-INNSBRUCK v. v.

_ P r Düsseldorf Köln-Bonn
^

VOD/mm Hamburg Berlin

Hannover

DM349,-

"tyrolean

i 3

r
bep

oo

I
/Ing.

kr
altnar



II WELT • REPORT DIE WELT - Nr. 117 - Mittwoch,.22. Mai 1985

äfv’JMw
*£»?:% AUF EINEN BLICK

WICHTIGE ADRESSEN
IN DER BUNDESREPUBLIK

Österreichische Botschaft, Johan-
niterstraße 2, 5300 Bonn 1, TeL:
0228/23 00 51.

Österreichische Delegation, EGt-

torfetraße 14, 1000 Berlin 33, TeL
030/8324098.

Generalkonsulate in:

CecilienaHee 43 a, 4000 Düsseldorf

30, TeL: 0211/43 41 4L Mittelweg
140/141, 2000 Hamburg 13, TeL
040/44 60 04. Ismaninger Straße 136,

8000 München 80, TeL: 089/98 72 72.

Honorarkonsulate in: Bielefeld,

Bremen, Dortmund, Frankfurt, Han-
nover, Kiel, Köln, Lübeck, mm™,
Nürnberg, Saarbrücken, Stuttgart.

Der Österreichische Handelsdele-
gierte für die Bundesrepublik, Bok-
kenheimer Landstraße 2, 6000
Frankfurt, TeL: 069/72 13 51.

Büro Düsseldorf, Heinrich-Heine-
Aliee 22, 4000 Düsseldorf, TeL:
0211/32 40 36.

Büro Hamburg, Glockengießer-

wall 14, 2000 Hamburg, TeL: 040/

33 68 60.

Österreichische Fremdenver-
kehrswerbung in: Roßmarkt 12, 6000

Frankfurt TeL: 069/2 06 9a
Tauentzienstraße 16, 1000 Berlin

30, TeL: 030/24 80 35.

Tesdorpfetraße 19, 2000 Hamburg
13, TleL 040/4 10 20 13.

Komödienstraße 1, 5000 Köln 1,

TeL: 0221/23 32 38
Rosental 21, 8000 München 2,TeL

089/2 60 70 35.

Rotebühlplatz 20 D, 7000 Stuttgart

l.TeL: 0711/226082.

IN ÖSTERREICH
Botschaft der Bundesrepublik

Deutschland, Mettemichgasse 3,

1037 Wien 3, TeL 0043 222/73 65 10.

Deutsche Generalkonsulate in Ha-
merünggasse 6/1, 8010 Graz, TeL:

0043 316/7 14 0L Adamgasse 5/V.

Stock (Raifteisenhaus), 6020

Innsbruck, TeL 0043 5222/2 59 7L
Bürgerspitalplatz L 5020 Salzburg,

TeL: 0043 662/4 15 9L
Honorarkonsulate in Bregenz, Er

senstadt, Klagenftirt und Linz.

Deutsche Handelskammer, Wied-

ner Hauptstraße 142, 1050 Wien, TeL
0043 222/55 45 65.

GeschäftsteDe Salzburg: Getreide-

gasse 13, 5020 Salzburg, TeL
0043 6222/4 79 52.

DEUTSCHETÖCHTER / Ein Fuß im Land und der andere im Ostgeschäft

Umfrage der Kammer: Standortwahl

wird von Unternehmen nicht bereut

Ein Weltrekord
aus Österreich

114.000 Jahrestonnen
Viskose- und Modalfasern
aus dem weltgrößten Werk
im Seen- und Alpenvorland

77 % Exportanteil

Spezialfasern

Schnittholz

Papier

Folienprodukte

Maschinen
Faserprüfgeräte

Chemikalien
Know how

Lenzing AG
A-4860 Lenzing, Oberösterreich

Abonnierte Sommerfrische
Österreich - das war lange Zeit so

etwas wie die dauerabonzüerte
Sommerfrische der Deutschen. Eine
heile, heitere und für jeden er-

schwingliche Welt Mit nimmermfl-
der Anhänglichkeit brachten die

Nachbarn aus dem Norden Jahr für

Jahr, das hieß vorwiegend Sommer
für Sommer, ihre begehrte Mark in

die kleine Alpenrepublik. Kein Wun-
der, daß der jährliche Touristenstrom
schon bald zum wichtigsten Devisen-
bringer wurde und iwimw moVir Men-
schen direkt oder indirekt davon pro-

fitierten. Da war es für Österreichund
die Österreicher ein Leichtes, mit
sich zufrieden zu sein. Doch die Zo-
ten haben sich geändert. Dem „Som-
merfrischler“ ist ein neuer Typ von
Gast zur Seite getreten, der Entspan-
nung nicht mehr im Liegestuhl, son-

dern in mannigfachen Aktivitäten

sucht Uber lange Jahre hin hat man
in Österreich diese Entwicklung un-
terschätzt

Aber ein Umdenken ist im Gange.
Vielleicht wird es noch beschleunigt

durch die Bilanz des letzten Jahres.

Ein Posten darin wirkte nämlich wie
eine kalte Dusche für die österreichi-

sche Fremdenverkehrswirtschaft 5,1

Prozent stand da zu lesen, und ein

dickes Minus davor. Um diesen Satz
sank die Tlhemachtimgsgahl deut-

scher Gaste gegenüber dem Vorjahr,

das sind in absohlten Zahlen ausge-
drückt 200 581 Gösle aus der Bundes-
republik Deutschland weniger, oder
anders gesagt 3056857 Übernach-
tungen and weggefallen. Das sind

Verluste in der Größenordnung von
mehr als 100 Millionen Mark

Eingefahren wurden diese Verluste

im Sommer. Er ist das „Sorgenkind“
der österreichischen Fremdenver-
kehrswirtschaft Der Winterurlaub

hingegen (und auch der Städtetouris-

mus) entwickelt sich vonJahrzuJahr
besser. Während von der Gästezahl
her gesehen der Wintermit nur einem
Drittel zu Buche schlagt, steht es bei

den Deviseneinnahmen 50 : 50. Doch
der Winter-Kuchen ist verteilt Wer
jetzt keinen Namen als Skiort hat
wird ihn nicht mp^r bekommen. Vor
allem der forderte Naturschutz wird
einer weiteren Winter-touristischen

Erschließung der Alpenregion ver-

mutlich einen Riegel vorschieben.

Und diesem Schwund gegenzu-
steuem gilt denn auch das ganze Be-
mühen der Österreichischen Frem-
denverkehrswerbung (ÖFWL Drei
Viertel ihres Etats setzt sie für die

Monate Juni bis September ein. Die
Zielrichtung der Kampagne erläuter-

te der Leiter des Kölner ÖFW-Büros
Anton Winkler JDer Sommerurlau-
ber, der nach Österreich kommt, ist in

der Regel älter. Einige Gäste kom-
men schon seit 20 und mehr Jahren.
Was uns fdüt, ist der Nachwuchs,
sind die jungen Leute.“ Das soll nun

beüeibe nicht heißen, ältere Semester
seien zwischen Bodensee und Neu-
siedlersee nicht mähr gerne gesehen.

Aber man will «nfarii eine „breitere

Basis“, neben Bundhosen auch
Bundfaltenhosen.

„Heute gibt es in Österreich kaum
eine Region, die nicht Veranstaltun-

gen und Programme für junge Leute
anbietet“, sagte Winkler nicht ohne
Stolz. Ein Beispiel dafür sind die

Clnbdorfer in Kärnten und am Arl-

berg (TUI und NUR-Touristik). Auch
andere Bemühungen hatten Erfolg:

„Wanderbares Österreich“ hieß ein

Slogan, mit dem Gäste jeden Alters

angesprochen wurden - durch eine

fülle von Programmen wie Bergwan-
dern, Radwandem oderFotowandem
(mit Wettbewerb).

„Festland Österreich - der Alltag

bleibt zuhause“ heißt die Devise die-

ses Sommers (und auch schon des
vergangenen). Zwar sind Feuerwehr
und Sommerfeste ja nicht gerade neu
und unbekannt, doch mit den Musik-
festen im Lande Haydns und Mozarts
ist das schon anders. Was hier neben
den jährlichen Glanzpunkten - Salz-

burger Festspiele und Wiener Fest-

wochen-aufBühnen, unter Arkaden
oder in Kirchen geboten wird, kann
sich sehen und hören lassen: Etwa
beim Carinlhischen Sommer in Os-

siach (Kärnten), den Bach-Tagen in

Salzburg, den Musikwochen in Müll-

Stadt, beim Bruckner-Fest in T.i™

oder bei den Bregenzer Festspielen
Mehr als 50 Festivals sind es insge-

samt, und das in einem Zeitraum von
Juni bis Oktober.

Die Werbung mit den vielfältigen

Gesichtem des Uriaubslandes Öster-

reich aber würde wohl -vergeblich

sein, würde die Fremdenverkehrs-
Wirtschaft, die Hoteliers und Gast-

stättenbesitzer, nichtjenen Qualitäts-

standard anbieten, den der Gast heu-
te erwartetund an dem es früher-vor
allem in touristischen Entwickäungs-
gebieten - so häufig mangelte. „Kom-
fortzimmer mit WC und Dusche oder
Bad“, so Winkler, „sind heute überall,

auch in Gasthöfen und Pensionen,
eine SelbstverstandlichkeiL“

Das alles kostet natürlich seinen
Preis - und es ist durchaus kein über-
höhter, der in den meisten Ferienge-

bieten Österreichs gefordert wird.
Wahrend in Wien, Salzburg, Inns-
bruck und Graz die Tagespreise für
Zimmer nicht selten bei 200 Mark
liegen (sie sind wegen der kulturellen

Attraktivität dieser Städte meist aus-

gebucht), bewegen sich die Preise auf
dem Lande zwischen 20 und 60 Marie
Damit ist die Grenze nach unten er-

reicht Eine noch niedrigere Rendite

-

die jährliche Preissteigerung liegt bei

nur fünf Prozent - könnte so man-
chen der etwa 25 000 Gastgewerbebe-
triebe Österreichs an den Rand des
Ruins bringen. RUDOLF ZEWELL

Von ROLF SCHÄFER
ach Schätzungen dm
Handelskammer in

sind rund 1700 deutsche Unterneh-

men in Österreich vertreten, sei es

durch Tochtergesellschaften, sei es

durch sonstige kapitalmäßige Beteili-

gung. Es yfod dies Tlntpmphmpr^ die

sowohl im Bereich der Produktion,

der Montage und des Services als

auch des Vertriebes tätig sind. Diese

Unternehmen beschäftigen rund
100 000 Arbeitnehmer, wobei ihr Ge-
samtumsatz auf etwa 20 MiUian-fan

Mark geschätzt werden kann.

AUS ripm Bestand der Eingänge an.

geführten 1700 Betriebe hat die Deut-
sche Handelskammer in Österreich

Fragebogen an ausgewählte Mit-
glieds»ntpmphmpn versandt, um
über deren Investitionsverhalten Nä-
heres zu erfahren. Gefragt wurde im
wesentlichen nach Alt und Struktur

des Betriebes, nach Art undHöhe da“
deutschen Ka pifaThptofligimg war*h

den Gründen, die für eine Investition

maßgebend waren »nd naeh dpn m .

Österreich gemachten Erfahrungen.

Subventionen und andere Begün-
stigungen scheinen für ausländisches
Kapital Tlich* immpr da«;pntsrhpidpn-

de Kriterium bei Erwägungen zu
sein, wo neue Produktionsstätten
rmd rtärfnrrh Arbeitsplätze ge-

schaffen werden sollen. Dies ist eines

der interessanten ErgebnissederUm-
fra«a rU>rDeutschen Handelskammer
in Österreich, die in den Reihen ihrer

mehr als 3000 Mitglieder viele Unter-
nehmen aufweist, die entwederöster-
reichische Tochtergesellschaften

deutscher firmen sind, oder bei de-

nen sonstige enge Beziehungen zu
solchen Unternehmen bestehen

(Kapitalverflechtung, Know-how-
Verträge, Lizenzverträge). Die Um-
frage bei einer Reihe dieser Betriebe

sollte faststellen, welche Motive bei

den seinerzeit gefaßten Beschlüssen
über ein Engagement in Österreich

maßgebend waren, wie weit skh die

Erwartungen erfüllt haben und wie
sie handeln würden, wenn sie heute
entschritten rnfiftten, wiftriwm rtgfar.

reich zu investieren. Die meisten die-

ser Gesellschaften wurden vor 1972

gegründet, also vor dem Abschluß
des Vertrages Österreichs mit der
EWG. Der „Fuß“ in Österreich sollte

in erster Linie dazu dienen,denöster-
reichischenMarktselbstbesser zube-
arbeiten. Fast die Hälfte der Grün-
dungen hatte aber auch den Zweck,
überÖsterreich dfcOsteuzopamärkte
zu erreichen. Schließlich waren der

damals noch stark vorhandene Ni-

veau-Unterschied der Löhne, aber
auch die politische und sözialpartne-

rische Stabilität in Österreich wichti-

ge Argumente.

Ibst kein. Unternehmen bedauert
es, sich in Österreich niedergelassen

zu haben, auch wenn beide viele Ar-
gumente, die seinerzeit fürÖsterreich

sprachen, nicht in dem damaligen .

Umfang bestehen. Das betrifft zum
Beispiel die nachlassende Attraktivi-

tat des Osthandels. Unverändert posi-

tiv werden die Qualität und Lei-

stungsbereitschaft der Arbeitskräfte,

aber auch die politische sowie soad-

alpartnedscbe Stabilität gewertet
Subventionen und sonstige Investi-

tionsbegünstigungen würden zwar
bei Erwägungen, sich heute in Öster-
reich kapitalmäßig ZU engagieren,

auch weiterhin eine Rolle spielen,

doch ganz im Vordergrund bei sol-

chen Überlegungen steht die Frage
der besseren Bearbeitung des öster-

reichischen Marktes selbstDas öster-

reichische Lohnniveau sehrint für

viele Unternehmen keinen besonde-
ren Anreiz mehr zu bieten, in Öster-
reich eine Neugründung vommeh-
men. Etwa jede fünfte Antwort sieht

aber in der Höhe der Steuern ein Ar-
gument gegen Investitionen in Öster-
reich.

Fast drei Viertel der 107 Betriebe,

dievon der Befragungerfaßtwurdest

sind lOOprozentige Tochtergesell-

schaften deutscher Unternehmen.
Unter Einbeziehung der Untemeh-,

men mit mehrheitlicher Beteiligung
von deutschem Kapital waren es 85

Prozent der 107 Betriebe.

Wie nicht anders zu erwarten war,

standen an oster Stelle der Gründun-'

gen Vertriebs- und Handelsunterneh-

men (8Ö, aber bereite an zweiter Stel-

le (41) Produktionsuntemehmen, von
denen ein Teil (12) auch den Vertrieb

der Produkte durchführt An dritter

Stelle (25) der Nennungen stehen.

Montage, and Servireunternehmen,

die vornehmlich dem Kundendienst
und dem Absatz da Produkte des
Mutterhauses dienen. Bemerkens-
wert hoch ist die Anzahl der Unter-

nehmen, die ausschließlich (20) oder
Tum Teil (11) als Zulieferer der deut-

schen Muttergesellschaft tätig sind.

Bei der Gründung dieser Betriebe

dürfte das früh» stärker vorhandene
Lohngefafle zwischen Österreich und
der Bundesrepublik Deutschland
maßgebend gewesen sein. Was die

Außenhandefaverfleditung betrifft,

so meldeten 99 Betriebe, daß sie aus
der Bundesrepublik Deutschland im-
portieren; 70 TTnterrwhmAn heztehwi ~

Produkte auch aus dritten Ländern.

Für die österreichische Volkswirf-

.

Schaft interessant ist die Aussage
über die Exporte; 41 Unternehmen
exportieren in die Bundesrepublik
Deutschland und 61 in andere Län-
der, wobei 33 Unternehmen sowohl
als auch angaben. Die deutschen
TTnpitfllinyp^tifinnpn haben dazu

beigetragen, die österreichische Han-
delsbilanz auch gegenüber dritten

Landern günstig zu beeinflussen. Be-

züglich der Exportquote führen im-,

mahin über 15 Unternehmen mehr
als 75 Prozent, 8 Unternehmen mehr
als 50 Prozent ihrer Produktion aus.

Keine Exporte meldeten 38 der Un-
ternehmen. Sie sind -also nur für den
österreichischen Markt tätig

Besonders interessant waren die

Antworten auf die Frage über den
Zeitpunkt der Gründung und die da-

maligen Motive. Insgesamt 86 Betrie-

be wurden vor 1972 gegründet bezie-

hungsweise es erfolgte vor diesem
Zeitpunkt eine Beteiligung. Nach
1972, also nachAbschlußdes Abkom-
mens Österreichs mit der Gemein-
schaft, wurden nur 21 Unternehmen
gegründet. Doch nicht nur die Zuge* :

hörigkeit Österreichs zur Eftawar ein

wichtiger Anreiz für deutsche Inve-

storen, in Österreich Fuß zu fassen.

Nur 16 der Unternehmen gaben den
Grund, vornehmlich den Zutritt zum.
Efta-Marktzu erlangen, als ausschlag-

gebend an. 82 Unternehmen wollten

den österreichischen Markt intensi-

ver bearbeiten, 40Unternehmen hoff-

ten darüber hinaus, viaÖsterreich die

Osteuropamärkte zu erreichen. An
- vierter Stelle der Motive für Kapital-

investitionen stehen Standortvortö-

te.

Ikfreulich fur die Investoren und,
auch für die österreichische Wirt-

schaft: 103 derUnternehmen, die sich
an der Untersuchung der Deutschen
Handrislcamm^w beteiligten, ffihpp
an, daß sie ihren - damaligen Ent-

schluß nicht bereuen! Die positiven

Erfahrungen der deutschen Unteiv
nehmen in Österreich gehen auch aus
der Beantwortung der Fragen über
ihre Ihvestiltonstätigkeii hervor.
Trotz der beiden letzten Krisenjahre
haben immerhin 47 Unternehmen In-

vestitionen vorgenommen, die über
das Ausmaß von Erneuerungen hm.
ausgingen. 60 Unternehmen tätigten
keinerlei Investitionen.

Hinsichtlich der Investitionspläne
für die kommenden Jahre 1984 und
1985 scheint sich der Optimismus
über die bevorstehende wirtschaftli-

che Entwicklung ln Grenzen zu hal-

ten. Nur 37 Unternehmen wollen. In-

vestitionen vornehmen, die über das

Ausmaß von Erneuerungen hinaus-

gehen, 69 Unternehmen verneinen

diese Frage. Trotzdem bcdahöi 95 Un-

ternehmen die Frage, ob sie rieh auch
4

heute wieder in Österreich engagie-

ren würden. Nur sechs Unternehmen

scheinen so enttäuscht zu sein, daß

sie diesen Schritt nicht mehr vollzie-

hen würden. Um die Trends festzu-

stellen, die für Kapitalinvestitionen

heute gegenüber früheren Jahren
mitentscheidend sind, fragte die

Kaihmer, ob ein heutiges Engage-
ment in der damaligen Form vorge-

nommen werden würde. 93 Unter-

nehmen bejahten diese Frage, zwei

Antworten gingen in die-Richtung,
AaR man freute vorsichtiger agieren

würde.

Wenn man die semerzextigen Moti-

ve, die für die Gründung oder Beteili-

gung entscheidend waren,' mit dem
heutigen Standpunkt vergleicht, er-

geben sich interessante Ge-
ächtspunkte: Nach wir vor liegt das W
Argument der besseren Bearbatung
des österreichischenMarktes (47 Ant*
wortai) an erster Stelle- Mehr als va-
doppelthatsichdieZahlderAntwor-
ten, die die politische und sozialpart-

aaische Stabilität (31 gegenüber 15)

als ein wichtiges, positives Argument
für Investitionen in Österreich ange-

ben. Der Anreiz, via Österreich über
bessere Kontakte zu Osteuropamärk-
ten zu verfügen, hat stark abgenom-
men;Warenes noch40 Unternehmen,
die diese ÜberlegungäIs mitentschei-
dend für. den semeizeitigen Ent-

schluß, ein Unternehmen in Öster-

reich zu gründen, angeführt habei, so

betrachten es heute nur noch 21 Un-
ternehmen als ein wichtiges Argu-

men für eine Ka|üttJiznn»tition in

Österreich. Dies ist unserer Meinung,

nach allerdings nicht etwa darauf zu-

rückzufiihren, . . daß Österreich als r
„Drehscheibe zwischen Ost und-

West“ an Glanz verloren hat; sondern

hier spiegeln sich die Schwierigkei-

. ten des Oriharaiels überhaupt wider.

Während 30 Unternehmen anga-

ben, daß seinerzeit Standmtüberle-

gungen für den Beschluß, ein' Unter-

nehmen in Österreich zu gründen,
- maßgebend waren, sprechen beute

nur noch 13 von einem Standortvor-

teil für eine Kapitalmvestition in

Österreich. Bemerkenswert ist: Un-
ternehmen, die eine gewisse, Anzahl

vonGründen aufgeführt hatten, war-

um sie. sich seinerzeit in Österreich

engagiert haben,nennenheuteeinbis
zwei Gründe mehr, warum es sich in

Österreich heute zuinvestierenlohnt;

sie haben also nach Ankunft weitere

positive Gegebenheiten entdeckt

Was haben deutscheInvestoren auf
Grund ihrer Erfahrungen auszuset-

zen? Was spricht ihrer Meinung nach
gegen Investitionen in Österreich?

Dazu muß gesagt werden, daß nur
weniger als die Hälfte der Antworten
negative Argumentefür Investitionen

in Österreich anführen. An .erster

Stelle stehen dabei der Steuerdruck

(20 Antworten) und die hohen Sozial-

leistungen (12 Antworten). Aus den
Kontext bei den einzelnen Beantwor-
tungen ergab sich oft, daß auf diese

Frage keine Antwort gegeben worden
'

war, weil wenig zu beanstanden war.';

Der letzte Punkt der Umfrage der
Kammer betraf den Information^
stand. Etwa die Hälfte der Befragten
zeigt rieh informiert, aber mqhr als

ein Drittel verneinte diese Frage. Die

'

Deutsche HandPisVaTnrnw in Öster-

reich sieht es daher als eine ihrer

wichtigstell Aufgaben an, deutsche.
Investoren zu beraten, ihnen behflf- -

lieh zu sein und Kontakte zu schaffen.

Rolf Schäfer ist Baupt^schaftsführtr -

ler Deutschen Handelskammer in

ij»

ÖSTERREICHS
Ausgezeichnete

weine

Das Beste vom guten Nachbarn
Österreichische Qualitäts-

und Prädikatsweine gehören

zu den besten der Welt. Ver-

ständlich. daß wir aufunsere

Weine stolz sind.

Verständlich, daß sie auch

in Deutschland zu den

beliebtesten zählen.

Ob Grüner Veltliner, Neu-
burger, Riesling oder die aus-

gezeichneten Prädikats-

weine. alle sichern Ihnen

rasche und profitable

Umsätze.

Auch in Ihrem Weinregal
sollten österreichische

Qualitäts- und Prädikats-

weine nicht fehlen.

Im Interesse Ihrer Kun-
den und im Interesse Ihres

Profits: Österreichs aus-

gezeichnete Weine - aus-
gezeichnet mit dem Wein-
gütesiegel.

ÖSTERREICHS AUSGEZEICHNETE WEINE. WEINKENNER WISSEN WARUM.

Indnstriestandort mit Zukunft.

STEIERMARK
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Standort Wien

ln Wien investieren.

„Wie Behörden Ihrer eigenen Bürokratie ein Bein stellen können,

joncfl

js'i’äl $
* dto

dafür gibt es in der österreichischen Hauptstadt ein bemerkenswertes Beispiel.“

Dr. Thoma, Süddeutsche Zeitung. - 24. 4. 1985

Wien. - Seit der Gründung des WIENER WIRTSCHAFTSFÖRDERUNGSFONDS im Jahre
1982 steht interessierten Investoren ein Team von 25 Experten mit Rat und Tat zur Seite. Von
der Auswahl des Grundstückes über Fragen der Gewerberechtsordnung bis hin zur Finanzie-
rung — der WWFF weiß Bescheid. Der WWFF bietet ein kostenloses full Service.

An die 1000 deutsche Unternehmen - nicht nur Großbetriebe, auch zahlreiche Klein- und
Mittelbetriebe - arbeiten seit Jahren erfolgreich in Wien. Neben dem hohen Facharbeiter-
potential, der leichteren Bearbeitung des Ostmarktes, sind die vergleichsweise günstigen
Lohnkosten und das ruhige Sozialklima (1983: 5,4 Streiksekunden!) ein weiterer Grund, den
Standort Wien ins Auge zu fassen. Um deutschen Investoren den Wirtschaftsstandort Wien
schmackhaft zu machen, hat der WIENER WIRTSCHAFTSFÖRDERUNGSFONDS eine
umfangreiche Broschüre herausgebracht. Sie informiert im Detail über alle Fragen einer
Betriebsgründung und präsentiert übersichtlich die eventuell in Frage kommenden Förde-
rungsmöglichkeiten.

Wien bietet viel!

WIENER WIRTSCHAFTSFÖRDERUNGSFONPS
A-1082 Wien, Ebendorferstraße 2

Telefon 0043/222/43 50/463 Dw oder 48 33 46
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Verflechtung

wird noch weiter

zunehmen
Von BUPERT ROTH

Die Bundesrepublik Deutschland
ist Österreichs mit Abstand

'wichtigster Handelspartner. Etwa 30
Prozent der österreichischen Gesamt-
esporte gehen in die Bundesrepublik,
rund 40 Prozent der Gesamtimporte
haben dort ihren Ursprung. Geogra-
phische Nähe, gleiche Sprache, kul-

turelle und historische Bande sowie
viele weitere Gemeinsamkeiten ha-

ben zu dieser engen Verflechtung ge-

führt.

..
1984 erreichten die Ausfuhren

Österreichs in die Bundesrepublik
Deutschland 13,7 Mrd. Mark und wa-
ren damit um 8,9 Prozent höher als 1

1983. Bei den Einfuhren aus der Bim-

1

desrepublik Deutschland ergab sich

eine Zunahme gegenüber 1983 von 10

Prozent auf 24,3 Mrd. Mark. Zwar er-

höhte sich das bilaterale Handelsbi

lanzdeflzit von 6 Milliarden Mark im
Jahre 1975 auf 10,6 Milliarden Mark
im Jahre 1984. doch verbesserte sich

das Verhältnis der Exporte zu den
Importen deutlich zugunsten Öster-

reichs. 1975 machten die österreichi-

schen Bezüge aus der Bundesrepu-

blik Deutschland noch mehr als das

Zweieinhalbfache der Lieferungen

Österreichs aus. Bis 1984 hatte sich

das Verhältnis für Österreich auf 1,8

zu i verändert Österreich stieg zum
neuntwichtigsten Lieferanten auf.

Bei den Abnehmern deutscher Er-

zeugnisse liegt Österreich an achter

Stelle.

Österreichs wichtigste Produkt-

gruppen im Export waren elektro-

technische Erzeugnisse, Fahrzeuge

aller Art und Fahrzeugteile, Maschi-

nen und Fördermittel verschiedene

Halb- und Fertigfebrikate, Textilien

und Papier. Importseitig bezog Öster-

reich vor allem Fahrzeuge aller Art,

Maschinen und FBflJermittd.elektro-

technische Erzeugnisse, Eisenwaren

und Werkzeuge sowie Textilien.

Die enge Verflechtung der beiden
Wirtschaften zeigt sich auch in der
großen Zahl von Unternehmen aus
der Bundesrepublik, die in Öster-

reich über eigene Fertigungsstatten

und andere Niederlassungen verfü-

gen. Nicht zuletzt die geringeren

Lohnkosten und der kontinuierliche

Arbeitsfriede in Österreich motivie-

ren zur Gründung von Betrieb«!

So betrug die durchschnittliche

Streikdauer pro Beschäftigten in

Österreich 1984 bei insgesamt zwei
Arbeitsausständen, an dpnpn sich 268

Arbeitnehmer beteiligten, 5,7 Streik-

Sekunden, 1983 nur 5,4 Streiksekun-

den.

Zur Unterstützung des bilateralen

Handels stehen neben dem federfüh-

renden österreichischen Handelsde-

legierten für die Bundesrepublik
Deutschland in Frankfurt drei regio-

nale Handelsdelegationen in Ham-
burg, Düsseldorf und München zur
Verfügung. Die Handelsdelegationen
betreuen unter anderem etwa 80
Fachmessen in der Bundesrepublik.
Bei 18 dieser Fachmessen ist Öster-

reich mit Gruppenausstellungen der
Bundeswirtschaftskammer vertreten.

Rupert Roth ist der österreichische Han-
delsdelegierte für die Bundesrepublik
Deutschland.

INDUSTRIEANSIEDLUNG / Wettbewerb mit anderen Staaten und unter den Bundesländern
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STRUKTUREN / Wandel wurde notwendig

Unterstützung nähert sich der 40-Prozent-Marke Mittelstand ist am
Von den insgesamt rund 50 000 In- ser Standortqualitäten im Wettbe- litik orientiert sich nach den Grund- können. Dem Investor stehen in ,,,

dustrie- und Gewerbebetrieben wert) um Betriebsansfedlimgen mit regeln einersozialenMarktwirtschaft. Österreich finanzielle Förderungen {ffHiSlSSllIHfM P"
in Österreich stammen nach einer vielen anderen Indusfarienationen, der Wesentlichstes Ziel ist dabei die Si- und Serviceemrichtungen zur Verfü- Ö OVon den insgesamt rund 50 000 In-

dustrie- und Gewerbebetrieben

in Österreich stammen nach einer

Sphfognng der Deutschen Handels-

kammer etwa 1700 aus der Bundesre-

publik. Viele dieser Betriebsanried-

lungen liegen gut 100 Jahre zurück,

wie beispielsweise die Finnengrün-

dungen von Schenker, Siemens und

Oetker, um nur einige prominente

Bespiele zu nenn«! Die Ansied-

lungsmotive lagen zurdamaligen Zeit

wohl in den meisten Fallen in der

Erschließung des östeneichisch-un-

garischen Marktes begründet, wäh-

rend vergleichsweise die ausländi-

sch«! Investoren der 60« Jahre die-

ses Jahrhunderts vorwiegend von

rach angezogen wurden.

Scülagwortartig seien einige Grün-

de, die heute für ein Engagement in

Österreich sprechen, erwähnt:

• hochqualifizierte Arbeitskräfte

• stabOer sozialer Friede

• geringe Preissteigerungen

• stabile Wahrung
• günstige giwgfafliehe Rahmenbe-
dingungen
• hoher Entwicklungsgrad der Indu-
strie

• perfekte Infrastruktur

• historisch gewachsene Positionim
internationalen Handel
0 ggmoiTiaamgr Sprarhraum vinH en-

ge kulturelle und wirtschaftliche Ver-

flechtung

• großzügige Unterstützung für In-

vestoren.

Österreich befindet sich trotz die-

BURGENLAND /BEBAG berät

ser Standoitqnalitäten im Wettbe-

werb um Betiiebsansiedkmgen mit

vielen anderen Industrienationen, der

im Bereich der finanziellen Förderun-

gen ausgetragenwird.Das Niveau der
finanripDen Unterstützung liegt - ge-

messen am Barwert - international

bereits zwischen 30 und 40 Prozent

der Investitionskosten.

Diese massiveWerbungum auslän-

dische Investoren ist vordem Hinter-

grund der nur langsam wachsenden
Volkswirtschaften und den damit

verbundenen arbeftsmarktpoliti-

sehen Problemen zu sehen. Die

Schaffung von Arbeitsplätzen und
der Transfer von Know-how stehen

im Mittelpunkt der wirtschaftspoliti-

grhpn Überlegungen im Zusammen-
hangmit derFörderungvon Betriebs-

ansiedlungep.

Die österreichische Wirtschaftspo-

litik orientiert rieh nach den Grund-
regeln einersozialenMarktwirtschaft.

Wesentlichstes Ziel ist dabei die Si-

cherstellung der Vollbeschäftigung

durch ein entsprechendes Wirt-

schaftswachstum.

Diese Weitordnung wird seit 1945

von einen unangefochtenen Giund-
konsens getragen, der von den Sozi-

alpartnern und allen politischen Par-

teien geteilt wird. Wirtschaftspoliti-

sche Maßnahmen, insbesondere die

Preis-, Tarif- und Währungspolitik,

sind langfristig von dfcyn Zietvor-

stdhmgen bestimmt und haben da-

mit wesentlich zu den auch in jüng-

ster Zeit erzielten Erfolgen bei Be-

tziebsanaedlungian (zum Beispiel Ge-
neral Motors, BMW, Siemens Villach)

STBERMARK
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Von den Trägem der osteneichi-

schen Wirtschaftspolitik wurde dar-

_ über hmanit ein
breites Spek-

i

*

fr“10 finanzieller

fJfd Anreize geschaf-

fen, die inErgän-
zung ZU den ge-

I

nieder- # \jr. nannten Stand-
ÖittuRscH ortvorteflen die

Attraktivität

Österreichs für

mark interessierte In-

m L+y's vestaren erhö-

^
Glta

.E >
'-
V
I iiriri sich

hmsichaSch der

Förderungshohe
>» durchaus

'*&'£] internationalen
bmühdie^v.xlt Vergleich uteTlen

können. Dem Investor stehen in

Österreich finanzielle Förderungen

und Serviceemrichtungen zur Verfü-

gung, die von der Auswahl der Be-

triebsliegenschaft, der Finanzierung

von Investitionen bis ai absatzpoliti-

schen Bemühungen unterstützend

wirken.

Die Förderung erfolgtinAbhängig-

keit vom Standort der Betriebsgmn-

dung, von. der Zahl der geschaffenen

Dauerarbeitsplätze, den technischen

Standard der Fertigung und der

Struktur- und leistungsbflanzpoliti-

schen Bedeutung des Vorhabens in

Formvonniedrigverzinsten Krediten
(1 Prozent bis 6 Prozent), Zuschüssen

und Hyftiingsphprrmhpign.

Neben dieser direkten Förderung
findet der Investor in Österreich rin

Steuersystem vor, das Investitionen

schwerpunktmäßigbegünstigt Alter-

nativ mm Instrumentarium der vor-

zeitigen Abschreibung, des Investi-

tionsfreibetrages oder der Investi-

tionsrücklage lgmn der Investor er-

höhte Ihvestitionspramifin beanspru-

chen.

Mit der Beratung in allen diesen

Fragen der BetriebsartSiedlung und
1ng sind Be-

trtphaangorflMngggpgpTTaAaftwi be-

faßt Sie helfen vorallem bei derAus-

wahl der Bririebsliegenschaften, bei

der Suche nach Arbeitskräften, ge-

ben kostenlos Ratschläge und Infor-

mationen in Behördenangelegenhei-

ten und schaffen erste Kontakte zu

den pnHtiq-hon Entechridungsträ-

gem. CLAUDIASCHMIED

STEIERMARK / BEA-Katalog hilft weiter

Besserung im Grenzland Parks für Technologien
Xeinbruchs war sowohl im westeu-
ropäischenRaum als auch österreich-

weit ein besonders starkes Stagnieren

der Ansiedlungstätigkeit im Bereich

der Industrie zu verzeichnen. Der da-

mit verbundene Rnrkgang der Zahl

der Industriebeschäftigten führte zu
verstärkten Anstrengungen der ein-

zelnen Länder auf diesem Gebiet,um
die durch AnftragsrfifflrgBngP

Rationalisierungen verlorengegange-

nen Arbeitsplätze durch Neuansied-

lungen teilweise zu kompensieren.
Von dieser Entwicklung war das

Burgenland als typisches Grenzland
besonders betroffen, da die Beschäl-
tignngs- und auch die Produktivitäts-

entwicklung der burgenländischen
Industrie stark von außen gesteuert

waren. Wenn es auch in den letzten

Jahren mit Unterstützung der BI-

BAG, der Gesellschaft zur Förderung
von Betriebsanaiedlungen, zu einigen
Betriebsansiediungen gekommen ist,

so gingen in der gesamten burgenlän-

disehen Industrie von Ende 1981 bis

Ende 1983 fest 2000Arbeitsplätze ver-

loren. Besonders in der Zeit eines

Koztjunkturrückganges stellen sich

für ein Grenzland mit einer eher
schwachen Wirtschaftsstruktur be-

sondere Probleme, da sich auch die

Konkurrenz der einzelnen Bundes-
länder umjeden Anaedlungsiiiteres-

senten in dieser Phase deutlich ver-

schärft und oftmals auch eine letzlich

unerwünschte Lizitation kn Rahmen
von Förderungszusagen platzgreift.

Im Jahr 1984 hat sich diese, zum

überwiegenden Teil rezessionsbe-

dingte Entwicklung bei Neuansied-

Iungen im Burgenland sichtlich ge-

bessert So konnten 1984 mit Unter-

stützung der BIBAG acht neue Be-

triebe im Burgenland angesiedelt

werden. Das diesbezügliche Investi-

tionsvolumen liegt bei 200 hüll Schil-

ling; circa 210 neue Arbeitsplätze

werden damit geschaffen. Weiterhin

gab es 1984 im Burgenland über-

durchschnittliche Enmtenzngsinve-
stitionen bei bestehenden Betrieben
mit einem nicht unerheblichen Be-
srhäftignngseffelrt,

Um die durch die Grenzlage gege-

benen Standortnachteile wenigstens

teilweise auszugleichen, wurde zwi-

schen dem Bund und dem Land Bur-
genland Ende 1983 ein Sonderforde-

ningsabkommen beschlossen, wo-
nach Produktionsbetrieben der Indu-

strie und des Gewerbes ab rieben Be-
schäftigten in den Bezirken Ober-
wart, Güssing, Jennersdorf, Oberpul-
lendorf, Matterebürg sowie kn Stand-

ortraum Pamdorf bei Neugründun-
gen oder Erweiterungen von Betrie-

ben Arbeitsplatzprämien im Ausmaß
von 100000 Schilling gewährt wer-

den können, wenn die getätigte Inve-

stition mindestens 400000 Schilling

pro neu geschaffenen Areitsplaiz be-

trägt

Wenn eine Investition nicht unmit-
telbar mit der Schaffung neuer Ar-

beitsplätze verbunden ist, kann in

diesem Rahmen eine löprozentige In-

vestitionsprämie gewährt werden.

E.S.

Das Land Steiermark fördert

durch gezielte Investitions- und
Innovationsprogramme sowie Son-
derfördeningsaktionen die wirt-

schaftliche Entwicklung und schafft

für initiative Unternehmereine solide
Basis für langfristige Investitionen.

Die BEA, Steiermärkische Gesell-

schaft fürBetriebserweiterungen und
Betriebsansiediungen, gibt anried-

lungswilligen Betrieben anhand ihres

Stardortkatelngps piiy» pvalrtf» Stand-

ortberatung und vermittelt kostenlos

Industrie- und Gewerbegrundstücke

sowie Betriebsstätten mit bester In-

frastruktur in den Industrie und Ge-

werbeparks. In diesen Parks stehen

derzeit noch Betriebsstätten von 300

bis 12 000 Quadratmeter zu günstigen
Bedingungen zur Verfügung.
- Industriepark Murek
- Industrieanlage Fursteofeld

- Industrieanlage St Radegund
- Gewerbepark Graz
- GewerbehofBad Radkersburg

Die Industrie- und Gewerbeparks

geben Unternehmern die Möglich-

keit, ohne zeitliche Verzögerung eine

Produktion zu beginnen.

Der steirische Technologiepark

bietet innovativen Unternehmern die

Möglichkeit einer Ansiedlung, wobei
durch Zurverfügungstellung von Ge-
meinschaftseinrichtungen (Werkstät-

ten, EDV, Telefonzentrale, Schreib-

service. Kopierdienst, Seminarräu-

me) und Beratungsleistung dieersten

Schritte in die Selbständigkeit er-

leichtert werden sollen. 1042 Quadrat-

meter stehenfürWerkstättenundBü-

roräume zur Verfügung, 847 für Ge-

memschaftseinridiüingen.

Träger des steirischen Technolo-

gieparks ist die Innofinanz Steier-

mark, Forschungs- und Entwick-

lungsförderungs-GmbH & Co. KG
mit den Kommanditisten Technova
und Steiermärkische Betriebsansied-

lungsgespnsrhaft = BEA.

Zielgruppe sind hochtechnologie-
nnd inppygtMosorientete Jungun-
ternehmer (produzierendes Gewerbe
imri Dknnjjpirfungm). Die maTimate

Verweildauer beträgt 5 Jahre. Start

ist am L 1. 1988. Die verstärkte Zu-

sammenarbeit zwischen der Wirt-

schaft und den drei steirischen Uni-

versitäten garantiert den Einsatz mo-
dernster Produktions-Technologien

und eine überdurchschnittlicheInno-
vationsbereitschaft

Wohl wissend, daß junge Unter-

nehmen und junge Unternehmer Ga-
ranten für ein neues Wirtschafts-

wachstum sind, hat das Land Stei-

ermark kürzlich zusätzlich zu beson-

deren Föirienrngsmaßnahmen eine

Starthilfe für junge Unternehmer ins

Leben gerufen. Es werden bedingt

rückzahlbare Beihilfen bis zur Höhe
von 200 000 Schilling für exportoriea-

tierte, importsubstiöiierende, hoch-

technologische unternehmerische

Tätigkeiten zur Verfügung gesteDt

Die kostenlosen Serviceleistungen

der BEA können sowohl von auslän-

dischen als auchvon inländischen In-

vestoren in Anspruch genommen
werden. Sie.

Von HANNES ANDROSCH

Österreich ist heule-trotz des ihm
anhaftenden Heurigen-, Walzer-

und Lipizzaner-Image - ein moder-

ner, voll in die westliche Staatenge-

meinschaft integrierter Industrie-

staat, dessen Bevölkerung über einen

erheblichen Wohlstand verfugt

Österreich ist heute ein Staat, dervon

seinen Bürgern voll akzeptiert ist, die

zu frjnpir) neuen Patriotismus gefun-

den haben. Der Wandel gegenüber

der Zeit nach dem Ersten Weltkrieg

ist unübersehbar

.

Das Österreich des Jahres 1918 war

ein Staat, den keiner wollte, ein Staat,

an dessen wirtschaftliche Lebensfä-

higkeit keiner glaubte. Es war eine

Gesellschaft, von der ein Teil einem

vergangenen Reich nachtrauerte,

während ein anderer Teil schon von
pfoprfl neuen träumte. Kurzum,

Österreich war wirklich nicht viel

mehr als das, was übriggeblieben

war, wie es Clemenceau in seinem

berühmt gewordenen Ausspruch

„L’Autriche c’est ce qui reste“ ausge-

drückt hat

Und barte? Wie man über interna-

tionale Wirtschaftsvergleiche auch
denken mag, die manchmal den Ein-

druck sportlicher Konkurrenzveran-

staitungen erwecken, es liegt heute

konstant auf einem der vordersten

Ränge. Im Durchschnitt der vergan-

genen 15 Jahre ist Österreichjährlich

um knapp ein halbes Prozent rascher

gewachsen als die europäischen In-

dustriestaaten. Die Inflationsrate lag

mit sechs Prozent deutlich unterdetn
internationalen Durchschnitt. Beson-
ders erfolgreich war Österreich inder

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit.

Während die Arbeitslosenrate zwi-

schen 1974 und 1980 indenUSAetwa
von 5% aufTh Prozent anstiegund in

derBundesrepublikDeutschlandvon
2% auf vier Prozent, verblieb sie in

Österreich bei der Vollbeschäfti-

gungsmarke von zwei Prozent Ge-

genwärtig beträgt die Rate mit 4Vs

Prozent weniger als die Hälfte des

europäischen Durchschnitts.

TSi-foigi» im Außenhandel sfayi für

die -Wyh«Aim«m^lichkpiten der

österreichischen Wirtschaft und da-

mit für eine möglicheWohlstandsver-
mehrtmgvonzentralerBedeutung. In
einer kleinen, offenen Volkswirt-

schaft besteht zwischen Export-

wachstum und Wirtschaftswachstum •

ein enger 7^iy»mmpnhnng. Wirt-

schaftswachstum ist in pinwyi kleinen

Land bei gegebener Importneigung

ohnerineLeistiingsbilanzverschlech-

terung nur beieinem entsprechenden
Exportwachstum zu erreichen. Wir
unterliegen damit aber den strengen

Gesetzen des internationalen Wettbe-

werbs.

Das Wachstum der westlichen In-
*

dustrieländer seit dem Zweiten Welt-

krieg ist inhohemMaße Ergebnis der
verstärkten internationalen Arbeits-

teilung. In den Ster und 70er Jahren

hat sich der Anteil der Warenexporte

am Brutto-Inlandsprodukt der klei-

neren Industrieländer um 7Vj Pro-

zentpunkte auf knapp 30 Prozent er-

höht Österreich hat demgegenüber
mit 24 Prozent eine unterdurch-

schnittliche Warenexportquote. Be- .

zieht man afipiriinff. die Dienstlei-

stungen mit ein, so ergibt sich iur

Österreich eine Exportquote iro wei-

teren Sinn von rund 38 Prozent im

Vergleich zu 36 Prozent im Durch-

schnitt der kleineren Industriestaa-

ten.

Dasbishergezeichnete gesamtwirt-
schaftliche Bild der Österreichischen

Wirtschaft ist vielleicht dazu angetan,

ein zu freundliches Licht auf Öster-

reich - das Land hat erhebliche

Strukturprobleme - zu werfen Der

Wettbewerbsdruck, der bei schwa-

cher Nachfrage von den internationa-

len Überkapazitäten, von den mit ge-

ringeren Kosten produzierenden

Schweltetiändern sowie von den
überinteressante Produkte und neue-

ste Technologien verfügenden Japa-

nern auf die österreichische Wirt-

schaft ausgeht, hat sektoral deren Er-

tragskraft bis in die jüngste Zeit -

konkret bis 1982 - ernstlich ge-

schwächt. Diese Entwicklung hat

sich vor allem in der Industrie abge-

spielt Die Ertragsmargen der interna-
tional -tätigen Wirtschaftsbereiche

bessern sch nun allerdings seit rund

zwei Jahren. Die Frage ist nur, ob die

bescheidene Verbesserung der Er-

tragslage längere Zeit anhält

Insgesamt besteht nach meiner
Auffassung Anlaß zur Zuversicht,

daß Österreich in den 80erJahren die
Herausforderungen des Strukturwan-

dels bewältigen kann. Dabei wird

Österreichs Wirtschaft auch von sei-

ner klein- und mittelbetrieblicheji

Struktur profitieren. Während in

Österreich etwa 58 Prozent der Be-

schäftigtenm Industrieund Gewerbe
in Betrieben bis 200 Mitarbeiter tätig

sind, sind es in der Bundesrepublik

Deutschland nur 31, in den USA 38

Prozent Diese Betriebsstruktur er-

weist sich in der letzten Zeit zuneh-

mend als Vorteil für die Bewältigung

von wirtschaftlichen Problemen.

Ganz allgemein bestehen unsere

Chancen für die nächsten Jahre dar-

in, bei der notwendigen Struktur-

anpassung und Modernisierung der

Wirtschaft erfolgreicher zu sein als

andere Die im internationalen Ver-

gleich durchaus stabilen Rahmenbe-
dingungen, die in Östeneicfrgegeben

sind, vor allem die Zusammenarbeit
aufSozialpartnerschaftsebene, bieten

dafürgünstige Voraussetzungen AL
terdings wird es unumgänglich not-

wendig sein, das bisher verfügbare

wirtschaftsixditische Instrumentari-

um kritisch daraufhin zu prüfen, in-

wieweit es Anpassungen'fordert oder

erschwert,wennnichtgarverhindert

Ich denke hier Insbesondere an die

Subventionspolitik, aber auch an die

Forschungspolitik, die in stärkerem

Maße auf ehe Bedürfnisse der Wirt-

schaft und ihrer sich ändernden
Struktur ausgerichtet sein muß, und
an die Bildungspolitik, die die neuen
Anforderungen an die berufliche

Qualifikation und an eine permanen-
te Weiterbildung gewährlasten muß.

Österreich verfugt über ein großes

Potential an initiativen Unternehmen
und gut geschulten Arbeitskräften.

Dieses Potential gilt es in den näch-

sten Jahren voll zu entwickeln, zu

motivieren und richtig einzusetzen.

Hannes Androsch ist Generaldirektor
der Creditanstalt-Bankverein in Wien

Ihr Partner und
Berater Im
deutsch-österreichischen

Wirtschaftsverkehr

Deutsche Handelskammer in Österreich
Deutsch-Österreichische Außenwirtschaftskammer

Zentrale: Bankverbindungen:
1050 Wien. Creditanstatt-Bankverein. Filiale Wien i,

.... . , Stephansplatz, Konto Nr. 52-27400
Wieaner HSUptStr. 142 Dresdner Bank AG, Filiale Freilassing

Telefon: (0 222)5545 65-68 Serie Konto Nr- 2315 002

Telex: 1 / 12 121

Telegrammanschrift: DEHAKA-WIEN

Informationsstellen in den Bundesländern
Geschäftsstelle Salzburg;
A-5020 Salzburg

Getreidegasse 13

Telefon (066 2) 47 9 52
Telex: 6-33886

TA: Dehaka-Salzburg

Kärnten
Kämtner Sparkasse

A-9020 K/agenfurt

Neuer Platz 14

Tel.: (0 42 22) 51 2655/285

Oberösterreich
Bank für Oberösterreich und Salzburg
(Oberbank)
A-4020 Linz

Untere Donaulände 28
Tel.: (0 73 2) 28 02, 2301 u. 23 08

Steiermark
Steiermärkische Sparkasse
AS010 Graz
Sparkassenplatz 4
Tel.: (031 6)79921

Tirol
österreichische Ländertank AG
A-6020 Innsbruck
Müseumsiraße 20
Tel.: (052 22) 31 06 10

Vorarlberg
Bank für Tirol und Vorarlberg AG
(BTV)
A-6850 Dornbirn
Bahnhofstraße 15
Tel.:(055 72)64 175

BURGENLAND
I |

Standort:

LEIggga finalindustrie

DieBibeg^-einenon-pnofit Organisationim Besitz
des Landes Burgenland - bietet ihrServicean:
3tandcrtberatun&langfristige Finanzierung hrer
tHh/estatäa-en,Urtt»r^cützung beider Beschaffung
geeigriet^rArt>fat^<^äfte.VQ^sierte Fachkräfte.

Burgenländische Industrie- und Betriebs-

ansiedlungs Ges.m.b.H.

7000 Eisenstadt/Neusiedler Str. 33
Tel. 0 26 82/4595

BETRIEBSANSIEDLUNG
IN NIEDERÖSTERREICH

Wirtschaften in Niederösterreich bedeutet Produktivität, Gewinn -
und mehr.

ECO PLUS, die Betriebsansiedlung und Wirtschaftsförderung in

NIEDERÖSTERREICH GesmbH bietet zentrales, kostenloses Infor-

mations-Service. Individuell zugeschnittene, konkrete Informationen
werden geboten über:

O Geeignete Industrie- und Betriebsstandorte

O Finanzierung«- und Förderungsmogllchkelten

O Wichtige Behördenkontakte

O Aufechließungsbedlngungen, AufschüeBungsmöglichkehen

O Infrastruktur der Standorte

O Personalkapazitäten

O Möglichkeiten der Absatzförderung

O und mehr

Sollten Sie die Absicht haben, Ihren Betrieb in Niederösterreich
anzusiedeln, wählen Sie

0222/52 31 31 —32
521486

Telex: 13 26 71

und vereinbaren Sie einen Termin mit Ihrem
Partner in allen Wirtschaftsangelegenhei-
ten:

ECO PLUS Betriebsansiedlung und
Wirtschaftsförderung in

NIEDERÖSTERREICH

Stallburggasse 4
1010 Wien

r
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WIEN /Zukunft aus Verratio^m

Hauptstadt des Geistes
Von ERHARD BUSEK scheinlich auflange Sicht damit aiWien war bis zum Ersten Wett-

seine ®6ene Existenz.

krieg die Hauptstadt des viert- ^ Pasche Publizist Ste&n

WIRTSCHAFTSFÖRPERUNGSFONPS / Facht das Werben an

Wien erschließt die Donauländer

INDUSTRIESTANDORTWIEN

Drehscheibenfunktion
JwiARD BUSEK scheinlich auflange Sicht damitauchWien war bis 2um Ersten Wett-

seine ®6ene Existenz.

krieg die Hauptstadt des viert-
Der polnische Publizist Ste&n Ki-

mächdpten Reiches der politischen ^kwski hat sich von Werteuropa
weit Noch heute wird es wegen des enttäuscht gezeigt Westeuropa,
geistigen und kulturellen, wissen-

30 er» sei uneuropäisch, ame-

1

schafüichen und künstlerischen Le-
nkanisiert, materialistisch, enlchrist-

bens um 1800 als »Welthauptstadtdes ?*** ^ extreme Westorientierung
Geistes“ jene- Zeit bezeichnet ^ sicher kein allzu negativer Faktor.

Heute ist Wien die östlichste Stadt
solang wir uns nur m diese

des Westens; Kritiker behaune seit
madum wir

Metternich, daß in WientoßS aneedite Besmnun®urn^Sn-
beginne. EäneiddngewordeneGroß- fe™"1 « uns ajdi a*weiMen,
Stadt eines noch SSlSS Mitteleuropa alsgeuftgssn Raum neu

ringt damit nichteinerdurchSS ^erschheßen. Wenn wir schon die

zu ver&Ilen. W«1 Hip
weDnmr schon das Gluck haben, auf

SEE*S ** günstigeren Seite dteseTlW

ÄetoStETe&' Ätefe“”
.ssBS^sssSSSäach auch damit nrebt abfinden, em ten. n« tahrtauseodavSMuseum zu sein, wo man in aller Ge-

der günstigeren Seite dieser Tren-
nungslinie zu liegen, dann sollte von
uns doch der Impuls die
europäische Gemeinsamkeit im Hi-
storischen und Geistigen wachzuhal-
ten. Das jahrtausendalte europäische
Gespräch darfnichtabreißen, esmuß“"dieVergabt «5=5
DasMemeAu^SSätinen.

: gangenes zu Zukünftigem weiden?

Mitteleuropa gibt es spätestens seit
1945 nicht mehr. Dort, wo es war, ist

- ; heute Grenze, Niemandsland, Kon-
• frontation und Schweigen. Folgerich-

?tig spricht man von »West- und
Osteuropa“, wobei für die Staaten der
Europäischen Gemeinschaft längst

'r £, auch diese Unterscheidung praktisch
-< nicht mehr gflt. ln den MpHten rfpn

Ansprachen de: Politiker und wahr-
scheinlich auch im Bewußtsein dev

;
. Bürger versteht sich die EG als »Eu-v
l

ropa“, wobei angemerkt werden darf;
daß damitjene Lande, die freie west-

. .--y liehe Demokratien smH und «na dpn
vrÄ verschiedensten Gründen rrirhj da:
c.-. Gemeinschaft angehören, von Eu-

: ropa ausgeschlossen werden.

Mehr noch aber vergißt man, HaR
auch auf der anderen Seite Europa
ist Die Literaten und Denker, die

; Wissenschaftler und Dissidenten in
' den Ländern des Warschauer Pakts

-v werden nicht 'müde,' jeden Ge-
sprächspartner darauf hinzuweisen,

- daß auch sie Europäer sind. Es muß
aufhoichen lassen, wenn dabei plötz-

lich wieder der Begriff Jdrtteteuro-

- pa“ auftaucht Der Bxfltseheche Mi-
lan Kunden schreibt darüber, derJu-
goslawe Milovan Djilas verweist dar-

auf, und der ungarischeHerder-Preis-
träger György Konrad ist gerade als

Sprecho- der mrttplpumpäiKrhAn

Idee aufjgetretexvln der Tat, Europa
hat seine Mitte verloren und wahr.

Was haben nunWien und Mitteleu-
ropa miteinander zu tun? Sehr vieL
Mitteleuropa ist die eigpwtlirhe Auf-
gabenstellung der Donaumetropole.
Notwendig ist eine selbstbewußte
Stadtaußenpolitik Wiens, auf Grund
der historischenRolleder österreichi-
schen Bundeshauptstadt Sie sollte
vor aiWn auf die Nachbariänder ge-
richtet »in, die zur ehemaligen Do-
naumonarchie gehörten.

Eine neue Aufgabe Wiens im Zen-
trum Europas wird es sein, sich als

Dialogpartner, als Ideenbringer und
als Nachbar vieler Nachbarn zu be-
währen. Wirmüssen die Herausforde-
rung annehmen, wieder geistiges,

kulturelles Zentrum Mittdarropas
und somit Träger und Mitgestalter

einer neuen mitteleuropäischen Syn-
these zu werden. Jede Stadt ist gro-

ßer, als es ihre Grenzen zeigen. Wien
hat die Chance, nicht nur an histori-

sche Große zu erinnern, sondern ak-
• tiv zu gestalten, was Mitteleuropa ist

Um es gleich klarengteiw Poli-

tisch besteht Mitteleuropa nirht und
wird auf Sicht auch nicht neu entste-

hen Ttnrmen Wohl ftEpy kann man es

in den verschiedenen Dimensional
wiedererwecken: etwa in der Kultur,

indem man nicht an das Trennende,

sondern an dag Gemeinsame dankt —

an das, was die Mitteleuropäer ver-

bindet und heute noch aktuefl ist

Erhard Busek ist Vnebürgemieister
Wiens

Der Wiener Wirtschaftsförde-

rungsfonds (WWFF) - getragen

von der Stadt Wieder Handelskam-
mer und einigen Banken -will jetzt

das Woben um nanp Hmrisehe Tnve-

storen kräftigan&chen. Uminteresse
für den Standort Wien zu wecken,

werden nicht nur „Vorteile, wie das

große Reservoir hochspezialisierter

Facharbeiter, günstiger Standort für

Comecon- und EftarExporte sowie

geringere Lohnkosten und ruhiges

Sozialklima“ hervorgehoben.

Der WWFF bietet auch großflächi-

ge, bereits erschlossene Industrie-

gnmdstncke im Wiener Stadtgebiet

an undvaspricht, allen Interessenten
eine große, oft wesentiirhpHuräe be-

seitigen zu helfen: denWeg durch die

Instanzen, sprich den Gang durch die
Bürokratie. Das erledigen die Exper-
ten des Fonds. Siehelfenauchbeider
Wahl der schwor überschaubaren 51-

nanzierungs- und Förderungsmög-
Hchkeiten, vondenen esin Österreich
eine ganze Menge gibt
Auch die Beratung bei der Wahl

vorhandener, kaum überschaubarer
Ftoarmerungs- »mH Förderungsmög-
lichkeiten wird 73im Nulltarif gebo-
ten. „Wir setzen international neue
Maßstäbe bei der Betreuung williger

Investoren“, lairiet selbstbewußt die

Botschaft des WWFF.
In den letzten drei Jahren wurden

Investitionen im Wertvon umgerech-
net rund 200MillionenDMnach Wien
gelotst Das soll nur der Anfeng sein.

Wien willzur HauptstadtderInvesti-
tionen“ werden.

„Wien ist ein großer Markt“, sagt

auch Rolf Leckei, Sprecher der Hen-
kel Austria, einer Tochter der Bussel-
.dorfer Henkel KGaA. Soll heißen:

Ser lebt ein Fünftel da österreichi-

schen Bevölkerung mit ihrer geball-

ten Kaufkraft. Und hier beginnt die

Industrie sich immer deutlicher zu
formieren. Obwohl in da Struktur

da Wiener Betriebe (mehr als 90 Pro-

zent beschäftigen weniger als 20 Mit-

arbeiter) Kleinfilmen noch stark

überwiegen.

Den industriellen Wandel inWien—

wo 1983 wertmäßig 16,7 Prozent da
gesamten Industrieproduktion des

Iandes. das sind rund 80,5 MrtL DM,
erzeugtwurden - belegen Fakten, die

das Statistische Zentralamt ermittelt
j

hat und die da WWFF zitiert. Am I

Beispiel da industriellen Produktivi-

tät wird es belegt Diese habe 1982,

gemessen an einem speziellen Index
^

(1981 = 100), österreichweit 103,5

Punkte betragen. Wien lag damals so-

gar einen Punkt unter diesem Wert

RS.

Kaum Streiks, politische wie sozi-

alpolitische Stabilität, hohe Qua-
lifikation da Arbeitskräfte, Dreh-

scheibe für den osteuropäischen Han-

del - mit diesen Eigenschaften wirbt

die Alpenrepublik um investitions-

freudige Unternehmer. In einer. Bro-

schüre „Industriestandort Öster-

reich“ werden diese Eigenschaften

erläutert. Alfred Rath von da Unta-
nehmensberata-Finna ICD in Wien:

.Österreich bietet den großen Kom-
munikationsvorteil einer gemeinsa-

DfeWiener Inoonrtodt, Ihr Ftaktom lockt Geschäftsleute und Touristen FOTO. KLAUS ABS

men Muttersprache auf allen Gebie-
ten. Dieser Vorteil erlaubt es wie k«?tr.

anderes Land, rasch, problemlos ur.d

effektiv auf die konkreten Erforder-

nisse eines deutschen Unternehmens
einzugehen.

Österreich bietet zudem erheblich

niedrigere Gesamtlohnkosten als in

da Bundesrepublik Deutschem!
Die Handelsdelegation der Alpen-

republik geht davon aus. daß sie um
bis zu 30 Prozent niedriger liegen. Sie

prägte das Schlagwort „Deutsche
Qualität zu österreichischen Kosten“.

Auch ist das Steuersystem erheb-

lich günstiger gestalte*. aL> das deut-

sche. Wer in neue Produktionen steu-

erschonend investieren will, genießt

in da Alpenrepublik einige beträcht-

liche Vorteile. Die Enragssteuerbels-

stung (= Körperschaftssteua und Ge-
werbeertragssteuer) von Unterneh-

men liegt aufgrund der gesetzlichen

steuerlichen Gestaltungsmöglichkei-

ten (Schachtelprivilegi unter 40 Pro-

zent, womit das Land eine der nied-

rigsten Ertragssteuerbelastungen un-

ter den OECD-Mitgliedern hat. Be-

rücksichtigt man zusätzlich die Mög-
lichkeiten, die sich aus erhöhten Ab-
schreibungen (Investitionsfreibetragt

und aus Verlustvortragsmöglichk«-i-

ten (bis zu sieben Jahren) ergeben, so
ist die effektive Steuerbelastung so-

gar noch geringer.

Rath: „Die Faustregel ,Je moderner
da Betrieb, desto höher die Investi-

tionskosten je Arbeitsplatz, desto

schwieriger die Ansiedlung" gilt für

unser Land nur sehr eingeschränkt

LuS

LANDWIRTSCHAFT / Belastungsprobe in den Beziehungen zur Europäischen Gemeinschaft

Käse, Wein und Rindfleisch sind unsere Exportsäulen
Von ALOIS DERFLER

Der Europagedanke hat für die

Menschen vieler Staaten die

Grenzen geöffnet, aber es gibt viel-

fhch noch Greinaieliimgpn dtp diese

Öffnung in Frage stellen. Das gilt vor
altem für den AgraihandeL Steigende
ftlwwhnggp iw Hew meatKflhAn Tnrfll-

striestaaten, sinkende Kaufkraft in

den ÖHändem und eine fast völlige

Zahhmg-gmfahigkpit in vielen Ent-

wicklungsländern verschärften die

Wettbewobssituatian.

Die österreichische Landwirt-

Schaft, die traditionell sehr stark ex-

portorientiert ist, ohne jedoch jemals
den Verdrängungswettbewerb des
letzten Jahrzehnts rajtgpmawht. zu ha-
ben, ist von diesen Verhältnissen be-

sonders stark betroffen. Nachdem die

Phase einer Neuordnung des Müch-
marktes bereits gfr»ge Jahre zurück-

liegt, sind die örrtpireichisehen Vieh,

und Mülr.hbauem nunmehr mit den
Auswirkungen da Umorientiaang
des EG-Müch- »md damit aiieh des
Fleischmarktes direkt konfrontiert

Gerade in diega Situation mnfl

Österreichs Landwirtschaft aba
nn^hHTfi^lrlirh daraufhinweisen, HaB

die Alpeirepublik ein nicht unwe-
sentlicher Abnehmer von Agrarpro-

dukten aus da EG ist Das Import-

Export-Verhähnis hat sich seit dem
Abschluß da Freihandelsverträge

1972 entscheidend Tinmgnnstpn

Österreichs geändert

In diesen Sinne konnte jetzt bei

der EG-Kommission erreicht werden,

daß Gespräche über das Ungleichge-

wicht im Agraranßenhandel zwi-

schen Österreich »nfl da EG aufge-

nommen werden.

So mußzum Beispieldas bestehen-

de KäspahlcnmTnen zwischen Öster-

reich und der Gemeinschaft ab
1. 1. 1986 verlängert werden. Hierwä-
re vor allem ein umfassendes und un-

befristetes Abkommen unter Einbe-

ziehung aller Käsesorten auf beiden

Seiten notwendig.

Zu da von Österreich beantragten

Zollsenkung für Qualitätswein in Fla-

schen wird derzeit ein Verhancüungs-

mandat für die EG-Kommission vor-

bereitet Eine gegenseitige Zollsen-

kung bei Qualitätsweinenin Flaschen

würde nicht nur die Qualität des Pro-

duktes erhöhen, sondern sicha auch

beiden Vertragsteilen wirtschaftliche

Vorteile bringen.

Der Export von Zucht- und Nutc-

rindem sowie Rindfleisch m die EG
ist für Österreichs Bauern lebens-

wichtig. Etwa zwei Drittel des öster-

reichischen Staatsgebiets sind Grün-
land. Ohne Rinderhaltung ist eine
Landbewirtschaftung unmöglich.

Alois Derfler ist Vorsitzender der Prasi-

dentenkonferenz der Landwirtschaft*-
kammem Österreichs.

Österreich
Redaktion: H.-H. Holzamer, Bonn
Anzeigen: Hans Biehl, Hamburg
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Investieren und Finanzieren in

Österreich— mit der Girozentrale
„Investieren und Finanzieren in Österreich“

ist der Titel einer umfassenden Broschüre der

Girozentrale Wien - Österreichs zweitgrößter

Bank.

Dieses Spitzeninstitut des Sparkassen-

Sektors ist ausschließlich auf das Groß- und

Projektgeschäft spezialisiert Sie werden

das zu schätzen wissen.

Was Österreich als Investitionsstandort so attraktiv

macht ynd was Sie bei Ihren Investitionsvorhaben

ln Österreich alles beachten sollten, welche

Förderungen es dafür gibt und wie Ihnen die

Girozentrale dazu verhilft, ist Inhalt dieser

Publikation.

Kein Problem

/ '•«SSSäSfe'

(Tn

Girozentrale Wien
Die Bank der Sparkassen.

Die Bank der Wirtschaft.

Ihr Auslandsgeschäft erhält tatkräftige

Unterstützung durch die flexible und innovative

Export- und Außenhandeisfinanzierung der
Creditanstalt:

• langjährige internationale Erfahrung - rund 40
Prozent der gesamten österreichischen

Exportfinanzierung werden über die Creditanstalt

abgewickelt

• Zugang zu staatlich unterstützten

Finanzierungsverfahren

• Anzahlungslinanziarungen über Euren la^te
• Umfassende Proiektfinanzierungen

• Besondere Fachkenntnis in der regreßlosen

Exportfinanzierung

• und Auflösung von Gegengeschalten euren
die AWT. Wien

Rufen Sie uns an. Creditanstalt Wien 10222

:

6622- 2510 oderLondon (01) 822 2600.

CREDITANSTALT
Österreichs führende internationale Bank

Zentrale: Schottengasse 6. A-1010 Wien. Tel: 10222) 6622- 2510 TX: 133030.

Filiale London: 29,Gresham Street. London EC2V 7AH. Tel. lOl 1 822 2600. TX: 894612.
FilialeNew York: 71 7. 5lh Avenue. New York N.Y. 10022. Tel. (212) 308 6400. TX. 239895/424 700.
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Exzellente Generalvertretung

-hightech elektronische

Schlüsselbauelemente -
aus deutscher Entwicklung und Produktion. Unser Klient ist ein innovatives,

überaus erfolgreiches und schnell wachsendes Unternehmen der elektroni-

schen Industrie. Für die Postleitzahlen 5, 6 und 7 wird Kontakt zu je einem
Repräsentanten gesucht, der sowohl über das notwendige technische Rüst-

zeug, als auch über entsprechendes verkäuferisches Können und gute Kontak-
te zu dem in Frage kommenden Kundenkreis verfügt Bei den Erzeugnissen
handelt es sich um Hybridbausteine auf Keramikbasis InkL mulO layer modern-
ster Technologie. Als Kundenkreise kommen u. a. MeB- und Regeltechnik,
Computer, Automobittechnik, Maschinensteuerungen und Kommunikationssy-
steme in Frage. Die gesuchte Repräsentanz bedarf des analytisch vorgehenden
Verkäufers, nicht des Mannes, der nach dem „GieBkannenprinzip“ arbeitet

Eine entsprechende Produklschulung ist selbstverständlich. Die in Rede ste-
hende Erzeugnispalette darf vom Weltniveau her als erstrangig gehen, gestattet
absolute Termlnzuverlässfgkelt und garantiert für Sie außergewöhnliche Ver-
dienstmöglichketten im sechsstelligen Bereich.

Interessenten mit nachweisbaren Verkaufserfolgen bei den o. a. Industrieunter'
nehmen werden um Kontaklaufnahme gebeten. Bitte nicht ohne Angabe des
derzeitigen Vertriebsprogramms, welches wir gerne hochvolumfg ergänzen
möchten und auch nicht ohne die industriellen Abnehmerstrukturen. Bitte

schreiben Sie an die beauftragte Industrieberatung der Industriepraktiker, 8022
Grünwakl-München, Postfach 3 20. Telefonische Vorinformationen sind unter
0 89 / 64 90 91 möglich.

Geschäftsdrucke
tn Ktatoauflsgm enonn pfe»4fl0n«Jg. SsGart-
durcftijctiro&flftdü Briefboflwi. Recfinunfien.

Ueterftcftwi«. atc. OWch MMUir Ar
fln Branche afardara. Kommt postwen-
dend. urrrwtiktüttch tostanto».

RAUSCH DRUCKWsT Fwtt.1Q23Q4/G4
89 Augsburg, TaL 0321/7 7091 OTx. 53 785

* * * Sofort - gegen bar *

(tituliert - mindestens 50 Stück)
Infesssobüra Dr. Stapf, 5300 Bonn

Adenauerallee 48. TcL 0228/2 68 04 75

Dipl.-Kfm., 49, erfahrener, langjähriger kfm. Leiter und Geschäftsführer aines^groten

Handelshauses sucht neue unternehmerische Aufgabe In einem größeren oder mittleren

Handelsunternehmen, evtl, auch mit angeschlossener Produktion als

GESCHÄFTSFÜHRER
Finanzen, Controlling, kfm. Verwaltung

- Organisation undTcontrolling großer Handelsgeschäfte in den Bereichen Commodities,

Mineralöl oder ähnliche Waren ^ .

- Koordinierung in- und ausländischer Prafltcenter/Tochtorgeselischaften

- Persönliche Bankkontakte auf hoher Ebene
- Reorganisation, Insbas. durch EDV; Kostensenkung
- Motivation und Führung hochqualifizierter Mitarbeiter

- Englisch fließend

Kontaktaufnahme erbeten unter PR 48 817 an WELT-Vertag, Postfach, 2000 Hamburg 36.

«<SDR»> Mit System zum Erfolg

SDR-Direktwerbung ist in 10 Jahren zum größten privaten Direktwerbeuntomehman fn Schweden geworden,
ln Deutschland wollen wir unseren Erfolg wiederholen und unser Konzept an Sie wettergeben.

Fachbetrieb
sucht Pariser (Teilhaber)

zwecks Aufbau eines Wintergar-
ten-Zentrums.

Baum Hambnrg/Bremeii/Huiio-
ver.

Kontaktanfnahmc erbeten unter
N 2288 an WELT-Veriag, Post-

fach 10 08 64, 4300 Essen.

International tätiges Team,
4sprachlg, sacht neue

•StoMBti

Diplom-Kaufmann
31, lecL, geL Großhandelskaufiuann, Berufspraxis, Spezial- Unter-

nehmensrechnung/Steuer und Finanzwirtschaft; sucht Anfangs-

stelle 7iim i. Juli 1985 im Bereich Revision, Rechnungs-. Finanz-

Kreditwesen.

Auskünfte erteilt: Herr Vogel
Facftvenmtthingsdfenst Klei, Muhiiusstraße 58
2300 Kiel 1, « 0431/51 16-35, FS 2 92 673

Wir gu ciien

VERTRAGSPARTNER
die sich mit unserem Know-how selbständig machen

Unsere Anforderungen an Ski: Unsere Unterstützung Mir Sie:

• Zunächst brauchen Sie nur ein Auto, ein Telefon • Intensive Einarbeitung und Produktschulung
und einen Kopierer. • Hilfe beim Aufbau Ihrer eigenen Existenz

• Sie benötigen ein Startkapital von ca. DM10000,- • ständige Betreuung und Beratung durch den
und finanzielle Reserven für die Startphase. Hauptsilz in Hamburg

• Sie brauchen ein gewisses kaufmännisches Var- • ein erfolg reiches, einmaliges Konzept für die
ständnis und sollten eine Verkäuferpereönlichkeit Direktwerbung.
sein.

• Vor allem aber müssen Sie über Tatkraft, Ehrgeiz
und den Willen zum Erfolg verfugen.

Natürlich können wir uns Ihnen in diesem Rahmen nicht wirklich vorsteilen. Haben wiraberIhr grundsätzliches
Interesse geweckt, so wenden Sie sich bitte unterAngabe der Kennziffer 14. 128 an denAnzeigendienst unserer
PersonaIberatung. wo man ausführliches Informationsmaterial für Sie bereit hält l

\ Mercuri Urval - Baumwall 7 - 2000 Hamburg 11 - Tel. 0 40 / 36 50 28 t

Im Bereich Ex-Import. Vertrieb,
Verkehrswesen.

Wir haben gute Kontakte in den
HnnH>crppim1 tt, in Bonn nnH
Nahost. Unser Büro in der City
von Köln ist seriös, die techn.
Ausstattung komplett, Pkw re-
präsentativ. Verhandlungen fuh-

ren wir auf allen. Ebenen.
Von der Qualität Ihres Auftrages
müßten Sie uns überzeugen.
dann sorgen wir für den Erfolg,
an dessen ErgebnisSie uns betei-

ligen sollten.

Detaillierte Zuschriften, die wir
streng vertraulich behandeln, er-
beten unter Z 2276 an WELT-
Veriag, Postf. 10 06 64, 4300 Essen.

praiigiiii n.rcrr

Leitung fft" den Finanzen,
nal, EDV, Verwaltung u. Vertrieb; Aufbau eines '"Vertriebes mit
Außendienst, Stellvertreter des Geschäftsführers. Aussagefähige
Angebote u. N 2266 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Dieme und Auzgi
diese diskret
und ohne überflüssige I

Kurze Kontaktaufnahme
u.: B 9581, Annoncen-”

—

Einkaufsleiter
49, leaufm. Lehre, langj. Erfahrung im Einkauf und Materialwirt-

schaft der chem. Industrie, für Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe, Ver-

packung, Import Zoll. Speditionen, mit Reisetätigkeit im ln- und
Ausland. Leiter der angegliederten Versicherungsabteilung,

Betriebsversicherungen (Kfz., Transport, Produkthaftung),

Englisch.

Wunsch: Einkaufsleiter od. 2. Mann im Einkauf/Materialwirtschaft

Verpackungswesen.

Bitte nehmen Sie Kontakt aufmit
Rudolf Fischer, Telefon 069/7111-321

Zentralstelle für Artoeitsvenmtthmg
inUadaibuflinu - Betrieb Fttrawnlailto
FeueitMchstru« 42-46 • 6000 Frankfurt/M. Telefon 069/71111 Telex 411632

BuiKk^Jlishilt lur \rhvil

Planen Sie Ihren CAD

Hardware

i

Software

i m
Personal

*9
'

Sdrahmg

O

Unsere

CAD-Konstrukteure
und CAD-Zeichner
arbeiten an Ihren Anlagen oder bnngen
die Hard-und Software einlach mit.

Wir schulen auch Ihre Mitarbeiter

in CAD-Seminaren
oder aut Wunsch in Ihrem Hause.

Fordern Sie bitteunsere Informationen an:

Seeber Konstruktionen GmbH
NeckarkanaistraBe 104

7148 Remseck2 {bei Sluttgart}

Telefon (0 71 46} 30 35/95 34

Kolumbien
Ihre Interessen in Kninmbien
vertritt in beliebiger Branche
versierte deutsch-, englisch-,
spanisch- u. franzäsischspre-
cnende Repräsentantin. Angeb.
erb. u. R 2290 an WELT-Verlag,

Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

Röntgenfilme
Händler (kleinere) 1 d. Vertrieb
von Markenfilmen gesucht.

Ang. u. G 2305 an WELT-Ver-
lag. Post! 10 08 64, 4300 Essen.

Export-Finanzierungsprobleme
• Erschöpfte Fmanzleningsmögllcltkevten
• Keine Deckung des politischen und

wirtschaftlichen Risikos
• Problem-Akkreditive etc.

Erfahrenes Hamburger Unternehmen mit Niederlassungen in

Übersee kauft Ihnen Ihr Problemgeschäft regraßfrei ab.

Anfr. erb. u. A 1639 an WELT-Veriag, Postf. 10 0864, 4300 Essen.

Führender europäischer Hersteller von hochwertigen PVC-Spe-
2jalSchläuchen iinsbesondere für Haushaltsgeräte: Staubsauger.
Haartrockner. Waschmaschinen usw.) in ständiger Geschäftser-
weiterung sucht qualifizierte und bei den entsprechenden Indu-

strien gut eingeführte

Es wird angeboten: vielseitige Marketingunterstützung und gute
Einkommens- und Aufstiegsmöglichkeiten.

Zuschriften werden streng vertraulich behandelt und sind bitte

mit Bild. Lebenslauf und erforderlichen Unterlagen zu richten
unter A 2277 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Garantieanmietung
S eir Jahren betreuen wir erfolgreich mehr als 4000 Immob ilienobjek-

te Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind

wir für Sie und ihre Kunden der nchnge Partner für die Otyektbe-

/Gä treuun9 (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie.

£_ Miet- eder Poolverwaltung' Sprechen Sie uns an»

IMMOBILIEN MANAGEMENTGMBH Tel. 02 28
Adenauerallee 48 5300 Bonn 1 2 69 04 51

2 Panama AGs
mit interessanten Namen, neu,
für nur DM 3000 zusammen zu

. verkaufen.

Angeb. an Dr. T. Wolf. Scheid 52,

5461 Breitsch.-Hochscheid

Frei für exzellente Texte
Schwerpunkt: Direct-Mail-Packages.
-Anzeigen. -Beilagen, -Briete, -Pro-

spekte. -Einhefter, Kataloge.
TeL 042 32/ 71 06

Wer besucht Zahnärzte?

Bieten eingef. Markenartikel
zum Mitverkauf.

Angeb. unL B 2278 an WELT-
Veriag, Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

DipL-WIrtschaftslngemeur, 46 J., ergebnisorientiert, branchenun-
abhängig und regional ungebunden, sucht neue Aufgabe als

Leistungsstarke
Vertriebsgruppe

sucht für Vertrieb von 16 Stadt-
wohnungen ln norddeutscher
Großstadt, unmittelbar an der
Uni. Vertrieb im Wege von Er-
werber-/Bauherrenmode 11 mit
steuerlichen Vorteilen aufgrund

von Althaussanierung.

Angebote bitte unter Y 2253 an
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,

4300 Essen.

in einem mittleren oder größerem Industriebetrieb oder Dienstlei-

stungsuntemehmen.

Praxis: Kfm.- u. Alleingeschäftsführung (8 J.), davor kfm. Leitung in

mitteiständischen Industriebetrieben.

Schwerpunkte: F und R, Pereonalwesen, Materialwirtschaft, Inve-

stitionen, Planung, Controlling u. EDV sowie Vertrieb.

Zuschriften unter N 2156 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300
Essen.

Vertretung
für deutsche und ausländische
Produkte der Lebensmittelbran-
che im Baum NEW gesucht. Her-
vorragende Kontakte zu den füh-
renden Geschäftshäusern vor-

handen.
Zuschriften unter C 2279 an
WELT-Veriag, Postfach 10 08 64,

Fühmngskraft — Bank
Mittvierziger, langjährige Bankerfahrung, GL-Qualifikation, un-
gek_, allround mit SP Marketing, Akquisition, Organisation, Devi-

senhandel, Auslandsgeschäft Gute engl. Sprachkennteisse, spanJ
franz. ausbaufähig, kreativ, erfolgsorientiert kooperativ und ver-

handlungsgeschickt, verheiratet sucht neue herausfordernde Füh-
rungsaufgabe im Bankbereich.

Zuschriften unter PS 48 818 an WELT-Veriag, Postfach,
2000 Hamburg 36

Zahlen Sie mehr ab
20 000^ DM

Steuern pro Jahr?
Wir bieten 100%ige Rückerstat-

tung durch Berlinanlage.

Euro-Dienst
TCL 030 / 3 41 30 97

Elektrotechniker

Mehr Umsatz mit weniger Aufwand
Erdölen auch Sic und/oder Ihre Mitarbeiter durch Einschaltung

eines international bekannten Verkaufstrainers.

Spezialgebiete: Stcucrbeg. Kapitalanlagen, Immobilien, Fonds,
Vorsicherunsen. (Mitarbciterschulung und Vertriebsaufbau)

Erfolg ist planbar und dauerhaft
Angebote aus dem deutschsprachigen Gebiet erbeten unter K 2285

an WELT-'Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

Hotel — Restaurant
im SÖDSCHWARZWALD, beste Loge in einem der bekanntesten
See-Ferienorte, ca. 1 000 m, sofort oder nach Vereinbarung zu

übernehmen.

Das Haus ist in allerbestem Zustand, im letzten Jahr für ca.

1,5 Mio DM total renoviert. Es verfügt über 70 Betten, 3
verschiedene Restaurants mit ca. 220 Plätzen, 2 Tagungsräu-
men (20-40 Pers.), See-Terrasse (60 Plätze) und weiteres
Gartenlokal mit ca. 120 Plätzen. Kleine Hotelhalle mit Emp-
fang, Hotel- und Pubiicbar, Hallenbad, Aufenthalts- und
Femsehraum, Litt auf allen 5 Etagen, Personalunterkünfle und
5-Zlmmer-Wohnung, hoteleigene Parkplätze und Garagen.

Das Haus erfüllt alle Ansprüche von Ferien- und Tagesgästen,

Ausflugsgruppen, Tagungen, Busreisen.

Ganzjährig Saison, havorragende Zukunftsaussichten, Jah-
resumsatz bei ca. 1,4 Mio. DM, noch steigerungsfähig.

Verkaufspreis: 3,3 Mio. DM, erforöerllches Eigenkapital:

DM850000,-.
Schrlftl. Anfragen über Fa. HWS,

Postfach 11 41, 7000 Stuttgart 1, oder TeL 07 11 /29 41 57

SPANIEN
Deutscher Industrie-Kfin., Mitte 40, unabhängig, Wohnsitz
Madrid, übernimmt kurzfristig Geschäftsführung dt Firma,
auch bereit zu Neugründung und Aufbau einer Tochtergesell-
schaft Beste Erfahrung in Handel und Industrie. Angebote u.

V 2272 an WELT-Veriag, Postfech 10 08 64, 4300 Essen.

Junger Verkaufsberater im Außendienst
33 Jahre, mittlere Reife, abgesdiL Ausbildung als Kfm. Im Groß- und
Außenhandel. 12 Jahre Berufserfahrung, davon 8Mm Im Au8enc£enst

In ungekündigter Stellung, sucht neuen Wirkungskreis.

Angestiebt wird eine verantwortungsvolle Aufgabe mit Aufstiegs-
chancen.

Ang. u. E 2281 an WHT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Importeure - Bauherren - Ferienhäuser
Wir bauen schlüsselfertige Ferienhauser in skandinavischem Stil aus
Holz und suchen Kontakt zu Abnehmerkreisen in der Bundesrepu-
blik Deutschland, jeweilige Mindestabnahme 5 Stück. Die nach
Abzufi der Eigenmittel notwendige Restfinanzierung der Forienhau-
scr ein schi des GrundKücksprciscs kann als attraktive Finanzie-

rungshilfe mit einer Laufzeit von 20 Jahren vermittelt werden.

Seriöse Zuschriften als erste Kontaktaufnahme für ein persönliches
Gespräch an: SAM-Export, Tyttebairvej 35, DK-86M Silkeborg.

PANAMA AKTG
amcnsgiuch m. Tochterges. einer Schweizer Großbank, neu. für

mir DM 10 000,- zu verkaufen.

Schrift!. Ang. an: Dr. Wolf, Scheid 52. 5461 Hochscheid.

Für SUPERMÄRKTE in Griechenland, Zypern, Libanon, Malta und auf
den Kanarischen Inseln suchen wir

NON-FOOD-ARTIKEL aller Art, auch Restposten,
Sonderposten, 2. Wahl usw. -

Ausführliche, bemusterte Angebote erbeten unter Nr. 1305 an BIMEX,
Postfach 61 20, 6050 Offenbach.

Wfc Meten Ihnen die sa&säKUgg GebtetsrepriSsertonz als

Leiter/in des Beratungszentrums
tu Ihrem Höheren Wotnbereäi.

Die Aiigobe erfordert eine taufrnonnteche FOnamgsHrofl, dte fri ständiger Zusornrnenar-
Bbä SpaasneWommen erzteff. UnsereMrtwchends ktasmldar unbegrenz-
te Böd“! sichem Rre Existenz ml samtigen regelmäßigen ßnnahman. Keine
vermfflrnig und kein Vertawf. Eitortaliche Uzenzgatühr unter DM 20(XXX-. Dto
Venraltlung dos ßfferteffichon .Know-how" und ständige Betreuung «folgon durcfi uns.
Sdwitan Sie uns! Wir nehmen sehnen Konttd mit Ihnen auf Se werden begeistert

S8W
^

Anträgen «beten u. K 1515 an WET-Wriag, Postfach 1008 64, 4300 Essen.

Dr. rer. nat.
Stuti-Assessor (Chemie/Physik),
sehr gute Examina, 30 verh„ ortsun-
gebunden, sucht entwkddung^hlge
Aufgabe In

- Forschung und Entwicklung

- Anwendungstechnßc

- ProAiktmanagement
Zuschriften unter D 2280 an WELT
Verlag. Postfach 10 08 64, 43«
Essen.

(31 J.), ^sprachig, mit Erfahrung
sowohl im journalistischen als
auch pädagogischen Bereich,
sucht nach Sjanrigem Auslands-
aufenthalt, interessante, verant-
wortungsvolle Position

Europa.
Angeb. unL P 2289 an WELT
Verlag, Postfach 100864,

WILT-Leser sind näher dran
Sie haben den entscheidenden Infbrmations-
vorsprung. 90 Korrespondenten sind an
35 Plätzen des In- und Auslandes für die
WELT tätig. Sie berichten aktuell aus näch-
ster Nähe von den Brennpunkten des Welt-
geschehens. W31„

Lateinern*rika
28j. Kaufmann m. techn. Grundstud.
sucht Aufgabengebiet in Venezuela.

Ang. u.W 2273 an WELT-Veriag. Post-
fach 10 OB W. 4300 Essen.

KBrtisn—litir, 31 Jahn. m. langühr.
Amliiiutii»if ff nwimBIrlninpIrwh l.

PriwrfUh.a-1 Mflrw-tr^n rui Regens-
bnxg.Zuschr.od.Telefonannifeerb.unt
Herbert Pfaudu 8401 Gengkofen 7. Post

Mintraching, TeL 0 94 06 / 14 12

DfpL-Ing.
Hoch- und Tiefbau, techn. Betriebs-

wirt »Btt* 40, leitende FesUion, Ertah-
nmg tu MhenHU- mh< Veraicfaeruiigi^

brauche, Industriebau, Wohnung»-,
und BarohSL, Vernral-

axbtvtnntuor-

Ang. unter 7 2275 ah WBLT-Veriag,
10 08 64,4300 Essen.

Wasseraufbereitung - MVC-MSF-
RO-Anlagen. 8 Jahre Ausländserfah-
rung, arabischer Raum, Englisch

Wort und Schritt, Starkstromelektri-

ker. Erfahrung M. u. FL FPS-Stsue-
rung, Verfahrenstechnik, sucht neu-

en Wirkungskreis.

Angebote unter L 2286 an WELT-
Veriag, Postf. 100864,4300 Essen.

Kaufmann/Vng.
sucht Tätigkeit Achse Ungarn,
3 Sprachen, Außendienst- u. Aus-

ländserfahrung.

TeL 020 43/231 35

Dipl.-Ing. und
Betriebswirt

mit Erfahron-
gen im Vertrieb von EDV- und CAD-
Systetnen. wünscht Angeb. för Baum
Hambiuc'niitar S 2291 an WELT-Ver

lag Postfach 10 08 64. 4300 Essen.

MANAfiER AUF ZEß
MMsatttl Jaln

frei für

Übergangslösuugcn

Angebote erbeten
unter T 2270 an
WELT-Veriag, Post:

fech 10 0864, 4300

mm
c<rm

40 J, kfm. Verw. u. Vertrieb,

sucht unternehmerische Heraus-
forderung.

Zuschr. unL M 2287 an WELT-
Veriag, Postfach 1008 64, 43»

NaWFenost
Österreicher, Dipl.-fng. US grad., 41

J., 10 J. MttteK)8t-€rtahning (Techn.
Kaufm.), suchtmehrjährigen Einsatz.

Wasseraufbereitung, petrochem. An-
lagen, Rohrteitungsbaij. Aufgaben:
Akquisition, BausteUerwNwderias-

sungstoitung.

Zuschriften unter Q 2283 an WELT-
Veriag. Postf. 10 06 64. 4300 Essen

steuertip
Deutschlands auflagenstärkster Steuer,

f

Fhwnz-Informatkmsbrief beut seine
Redaktion aus undsucht

Steuerberater

Wirtschaftsprüfer

Fmanzbeamte
Stmierjoumalisten

die 0 Kreativität im Aufspuren von Steuer-
sparchancen besitzen 0 überdurchschnitt-
liche Eigeninitiative (in Berufoder Freizeit}
bewiesen haben 0 komplizierte Sachver-
halte klar darzustellen verstehen.

Bitte stellen Sie ims.die Unterlagen zusam-
men, die eine (Vorab-JCharakterislemng
möglich machen.

marktliBteni
Grafenberger Allee 30, 4000 Düsseldorf

STOP!!!
500 US-Dollar sind ein Exempel für
ehren Tagesverdienst auf einer
O I-Bohrinsel! Wir suchen Arbeits-
kräfte für Arbeiten in: Bau, Indu-
strie, Ölindustrie, Restaurant,
Gärtnerei, Haushalt sowie Chauf-
feure und Mannschaften für Über-
seeschiffe. Auch für Juristen, Arzte
und Lehrer haben wir Interessante
Angebote. Sind Sie Interessiert?

Sie können an uns schreiben.

Unsere Vermittlung umschließt fol-

gende Gebiete; Kanada, USA.
Hawaii, Westindien, Australien,
den Femen Osten sowie Europa.
Rir viele Arbeiten benötigen Sie
keine Ausbildung oder Sie bekom-
men diese an Ortend SteOe. Frei-
Information erhalten Sie gegen
vorodressierten Briefumschlag mit
beigefügtem Internationalem Por-
tokupon (beide posterhäfflich).

A. L Infonsatiees Center
Box 145. 5-82810 EDSSYN

Schweden.

• 1 *
; « 1 •
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